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Omnia commutat Natura, ct vertere cogit- 
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Dem 


Wohlgeborn en 

Hochgelahrten und Hocherfahrnen Herrn 

Herrn 

Johann Friedrich G m e 1 i n 

/ ■ • 

der Arzneikunde Doctor 

\ 

KUuiglkti Grorabrittani leben Hofrathe, ordentlichen Öffentlichen Lehrer der Arzneikunde und 
Chemie auf der Georg - Augultu« - Univerfitüt , Mitgliede der königlich 
Grsfabrittannilchon SocieUtt der Wifieafchaften xu Gouingen etc. 

widmet 

diefes Buch 

mit fchuldlger Hochacbtaug 

der Verfaffer. 
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Wohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Hofrath! 


Ihre grosfen Verdienfte um die Bereicherung der Che- 
mie erregten in mir den Wunfch, Ihren Namen diefem 
Buche vorzufetzen , und die Erinnerung vergangener Zei- 
ten , in denen ich das Glück genofs , auf Göttingens Aka- 
demie mich zu bilden, und von Ihnen den erften che- 
mifchen und pharmaceutifehen Unterricht zu empfangen, 
machen es mir zur Pflicht, Ihnen bei der Herausgabe 
meines erften chemifchen Werks öffentlich meinen Dank 
abzuftatten. 

X i - Ihr 
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Ihr unabläfliges Forfchen in der Chemie macht mir 
die angenehme Hoffnung, dafs Sie das chemifche Publi- 
cum bald mit wichtigen Beiträgen zur Entfcheidung der 
Frage erfreuen werden, ob wir einen Breimftoff oder ei- 
nen Sauerftoff annehmen follen. 

Ich empfehle mich Ihrer Gewogenheit, und nenne 
mich mit beftändiger Ehrerbietung 

* , . . V / 

« J 

Wohl geh orner Herr, 

Hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Ihren 


gehorfatnften Diener 

G. F. Hildebrandt. 
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Vorbericht 


Viele Bemerkungen m meiner medicinifchen Praxis über die 
grosfe und oft meine Erwartung übertretende NVirkfamkeit des 
Queckfilbers in mancherlei Krankheiten |) machten mir daflelbe 
nach und nach zu einem meiner gebräuchlichften Heilmittel und 
gaben mir zugleich die erde Veranlagung , diefes merkwürdige Me- 
tall eine Zeitlang zu einem vorzüglichen Gegen ft an de meiner che- 
mifchen Arbeiten zu machen. 

• ' ; * . t 

Vielleicht wäre es eine nicht ganz verdien frlofe Arbeit gewe- 
fen, in diefem Buche nur alles wichtige das Queckfilber betref- 
fende gefammelt zu haben, was in vielen Schriften zerflxeut 
liegt *). Allein da ich wünfche, in meinen Scliriften nicht blosfer 

Com- 


•J-) Ich werde dfefe Bemerkungen hoffentlich in einem andern Buche bekannt 
machen, wtlchea die tnedictnifche Grfchickte dis Queckfilbers liefern wird. 

• l 

*) Waäst’s tentamen de hydrargyro (Wien 1754. 4.)» nach dem ich lange 
getrachtet hatte, erhielt ich erft in einer Auction, »Ls mein Werk fcbon 

ler- 


Digitized by Google 



Compiiator zu fein, der nur auf den Bemerkungen anderer fufst, 
fondern eigene Bemerkungen zu liefern, Behauptungen anderer be- 
ftätigen oder widerlegen zu können , und mit der Beftimmtheit und 

Zuverkiffigkeit zu reden, welche nur die eigene Erfahrung giebt ; — 

' « 

da auch meine Vorlefungen über die Chemie mich veranlagen, 
als praktifcher Chemiker zu arbeiten ; — fo habe ich felbft eine 
Menge Verfuche über das Queck/ilber angeftellt, deren Refultate 
man in diefem Buche finden wird- Ich rede daher durchgängig 
aus eigener Erfahrung, wo ich nicht emen andern Scliriftfteller 
citire. 

Nur an einigen Stellen wird man eigene Verfuche vermißen, 
entweder weil es mir an hinlänglicher Muffe, oder an dem Körper 
fehlte , der zu diefem Verfuche erfordert wird. So konnte ich von 
dem für Ach bereiteten rothen Queckfilberkalke blofs nach Wex- 
gejl’s , Grens, HERivmsTäuTS, Westrumu's, Scheele’s, — Erfah- 
rungen reden, weil ich nicht Zeit hatte , felbft die langweilige Be- 
reitung diefes Kalks vorzunehmen, und bei andern Chemikern mich 
vergeblich bemühete, etwas zu erhalten. Aus denfelben Urfachen 
mufste ich mich begnügen , Scheelens Erfahrungen bei der Flufs. 
fpathlUure und Arfeuikfaure Bergman’s (oder Arvxdson’s) Erfah- 

run- 

fertig war. Ich habe daher aus dlefer weitfcbichtigen Compilation gar 
nicht« fchöpfen können. Ich hoffe jedoch , daf« meine Lefer nicht« da- 
bei verlieren werden. 

«*) Unfer durchlauclitigficr Herzog hat feit einem Jahre die Verfügung 
getroffen, dafs ich ander der Anatomie und Phyfiologi* auch die Chemie 
1 öffentlich *h lehren habe. ‘ 

_ n 
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IX 


rungen bei der Ameifenfäure , Cwhx’j? Erfahrungen bei der Fett* 
fiture a — anzuföhren, und ich konnte mich dabei einigermaasfen 
> beruhten, da ich lolche Gewährsmänner hatte, i ’ > 

. Wenn ich alle Verfuche, die ich angeftellt habe , umftändlich 
liätte erzählen wollen , fo würde das Buch febr augefchwoJlen fein. 

Ich habe daher an den m elften Stellen diefes unter lallen , und nur 
die aus den Verfuchen abftrahirten Erfahrungsfätze angeführt 
, ' Ich habe alle meine Verfuche fo foigföltig angeftellt und be- 
obachtet, wie man mufs, um Wahrheit zu finden ; und, um de- 
fto ficherer Irrthum zu vermeiden, die meiften mehrmals wiederholt. 

Dafs ich völlig reines Qu eck fi Iber, reine Säuren, — deftillirtes 
Wader — gebraucht habe, verlieht lieh von felbft. 

Herr Bergrath von Crell hat die Güte gehabt, einige Abhand- 
lungen von mir in feine Annalen aufzunehmen, deren Inhalt in diefem 
Buche wiederum vorkommt, doch nach Beobachtungen, welche ich 
nachher gemacht habe, hie und da einige Abänderungen erlitten hat 
. ; Wo ich bef Erklärung gewifterErfcheinungen nicht umhin konn- 
te, mich auf das phlogiftifche und antiphlogiftifche Syftetti 2u bezie- 
hen, da ,habe ich erft die Erklärung nach dem erfteren und in Pa- 
r entliefe diefelbe nach dem letztem gegeben , ohne für eines oder 
das andere zu reden, weil dies nicht zu meinem Zwecke gehörte. La- 
voisier’s finnreiches Syftem lud vom Anfänge feiner Entftehung 
mich ein, ilnn Beifall zu geben, und idi würde längft dem plilogi- 
ftifchen entfagt kaben , wenn nicht GRE.v’j/treffliche Vertlieidigung 
des Phlogiftons und nachher Westrumb’s merkwürdige Verfuche 
mich zurück gehalten hätten, ich. habe daher auch in meinen che- 
mifchen Vorlefungen bisher in jedem Kapitel die Erklärung durcli- 

XX gän- 
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gfingig nach beiden Syftemen vorgetragen. Jetzt aber machen doch 
(Hermbstüdt’s wichtige Verfuche mich wankend , da er aus ganz 
frifchem Queckfilberkaike , der durch blosfe Hitze bereitet wor- 
den, bei der Herfteiiung deflelbcn Feuerluft erhalten hat. Ich hoffe 
in dem kommenden Sommer felbft durch gewifie Verfuche zur Ent- 
scheidung des Streites einiges beizutragen. 

. Da ich das, welches in diefem Buche aus andern Schriften 
■entlehnt ift, fchon feit vielen Jahren nach und nach zufammentrug, 
fo ift diefes Urfache * dafs von einigen nicht die neuerten Ausgaben 
citirt find. 

Die mineralogifchen Befchreibungen von den Bergwerken zu 
Idria und anderen find von Ferber entleht. Man wird jedoch bei 
der Vergleichung finden, dafs ich Ferbers verworrene Befchreibung 
von Idria nicht blofs abgefchrieben , fondem in der gehörigen Ord- 
nung vorgetragen habe. * • ‘ 

Ich feile die Unvollkommenheiten meines Budies felbft zu gut 
ein, um nicht jeden gründlichen und belehrenden Tadel d efteiben 
künftig zu benutzen. Ich wünfehe jedoch, in den öffentlichen Blät- 
tern von folchen Richtern beurtheilet zu werden , die nicht allein 
fachkundig, fondern auch billig find, und nicht nach einzelnen Män- 
geln hafchen, ohne den Werth oder Un werth des Ganzen zu erwä- 
gen ; und ich erfuche diefelben , mir in Rückficht deflen einige 
Nachficht zu gönnen , dafs ich diefes Buch unter einer Menge von 
anderen Gefchäften fchrieh. 


Er- 
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$. I. 

"1 \f enn irgend ein mineralifcher Körper dnrch fonderbare und aufTallende 
* ’ Eigenschaften, durch mannigfaltige Benutzung und dnrch mächtige 
Wirkfamkeit gegen gewiffe Krankheiten der Mcnfchen besondere Aufmerkfam- 
keit verdient, fo ift es gewiis der, weichen wir Queckfilber nennen. 

Das Queckfilber ftand auch nicht etwa nur in den finftern Zeiten der 
aftrologifchen und alchemiftifchen Narrheit in befonderer Achtung °), da man 
wähnte, in ihm den Stoff zur Schaffung des Goldes zu finden. Als ein 
Boekiiaave-}-) in derChemiedie Bahn brach, auf der feineNachfoIger fotreff- 
lich fortgefchritten find, war das Queckfilber derjenige Körper, deflVn Un- 
terfucbung ihn vorzüglich befchk'fftigte , defTen Kenntnifs er vorztiglicb berei- 
cherte; und noch in den neuefien glücklichen Perioden der Chemie und Arz- 
neikunde ift es dem Chemiker und demArzteein vorzüglich wichtiger Gegenftand. 

*) Man lefe hier in (Var omnium den nSrrifchen TuxonixAsrus Pa*ac«.sus fm Tractate dt mituraU- 
h a. Ofp. II. S. 137. „Ein metallifclie Art ift auch alfo , die weder ßch hemmern noch Riefle« 
lefst, und Ift dat min*ralißh U'asftr dir Alttallttt. Als fonft ein Wafler ift. vnder andern Dia- * 
gen, alfo das vnder den Metallen. Vnd darumb wird es ein Metall rnUften fein, darumb, dafs 
es durch die Alchimey in die Malleation uud Fabrication gebracht wird: wiewohl in der gemein 
nicht beftendig, etwan bcftendig. Von dem ift fo viel au willen, dafs es ift prima matrria AlcM- 

A % "'A*- 
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m /Urwfr, die daraus mü£cn matUtn Süi*r* G<Jd, £upß*r etc. (La Ccli donn.proli.". und heweifat. 
Vielleicht Zhm , BIttf, f.iftn , auch. Denn fein wunJrrb.irli.h Art ilt mannigfaltig , und nicht 
wohl mit kleiner Mühe gar ru ergrün ten. Soviel xeigt et fiel» aber an, dal's e* »ft prima m.iiert.» 

Altlumißarum in gemrandis metalUs. Dargu ein grojse Meduiu. Vnd wird vom Sulphure , Mur- 

curio, Sale, in folcher Geltalt; rinnt und iuzt nichts i lauft, hat kt tt> FUfs t vnd ilt d *» 
fchwcrilt Metall. *• 

t) Herrn. BokrhAAve Js mtreterio dijfertationes l et II. In OputenUs pag. 129. fqq. und in deu 
philof Tranfactions ». 430. p. 145. «• 443- P- 343- »■ 444- P- 368. Ad objf. et ixpp. de ine r- 

nirio ex feriptis Herrn. Boekhaave fupplementum rttenf. C. F. Krause in «oe. ramm. Pttrop. 

T. IX. p. 381. 



I. . 


* 


Er ftes 
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Namen des 
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# *r 


Kapitel. 

Qutfckfi Ibers. 


C^ueckßlber oder vielleicht richtiger Quickßlber, Englifch Quickßlver , ift bei 
mis einer der gewöhnlichften Namen diefes Metalle», und wohl einestheils vom 
Gebrauche deflfelben zum Verquicken c ), anderntheils von feinem Silber- 
glanze herzuleiten. 


Hydrargyrum , der alte griechifche Name f) , hcifst fo viel 

als IFafferßlber. *~ 

Argentum vivum ift der alte lateinifche Name ; O0 ) daher auch der noch 

Sbliche franzöfifche Name : f-'if-argent. ■ 

. ’ " ✓ 

Beide Namen find auch znm Theile vom Süberglanze des Qaeckfilbers 
hergenommen. Anderntheils hat man mit ihnen feine FlUfilgkeit anzeigen wol- 
len. In jenem Namen hat man es daher mit dem Waller verglichen; in 
diefem bezieht fich das Beiwort: vivum, vif, lebendig, darauf, dafs es ver- 
möge feiner Flüffigkeit fo leicht beweglich ift , und auf geneigten Ebenen 
folcher Körper, die es nicht anziehen, fchnell fich dahin bewegt, wohin es 
durch feine Schwere oder durch einen Stofs getrieben wird. 


*) Verquicken heif«t tin andere* Metall mit Qneckfitbcr vermifchtn. 

f) Diuscosioes dt wattrui mtdica 14 h. V. e 64. p. A 4 ?. Plinius hijlcr njtur. Lib. XXIII. t. 41. 
Tom. Ul. p. 184- Galk.nl;> dt f.mptii. nudiidm. fdidifat. Uh. IX, Opf >. Cltff. V. p. 145. 

•*) PUKIUS I. t. «uch (dp. 20. >. 177. cap. 32. p. ISI. 

t t 

5- 3. 

Eben fo gewöhnlich , als der erftgenannte Name diefes Metalle* , ift der 
Name: Mercuriui. Die Alchymiften gaben ihm diefen Namen, nach der da- 
• A 3 mali- 
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tntligen Welfe, bei anatomifchen nnd cbemlfcben Benennungen witzig za 
fein, indem Ce ihn feiner Flüchtigkeit wegen mit der alten heidnifchen 
Gottheit diefirs Namens verglichen , welche mit Flügeln an der Haube und an 
den Händen abgebildet wurde®), verbanden aber damit, wie mit andern gleich- 
artigen Benennungen der Metalle, den närrifchen Wahn, dafs einem jeden Pla- 
neten ein gewiiTes Metall zugehöre, auf das er befondera Eioflufi habef). 

*) Akoct.1 Sala fiptrrr ^Unuma fpagirita rtctnfio. p. TO. „Hvdraxyrut , vulgo argmtum vivtim. 

a Philofophi« Mircurius, molo Urrejlris , modo mtaUanm appellatui ob analogiam et 

linilliut.lintan , quaiu cum N.-uuria , plaueta totltßi habet, non folum in fuMlitatt et mobilitatit 
vii'iKiljtt, quibu« eum ad vivuin expriuiit, Ted etiam in proprieUtibus actioomn et virtutum firoi« 
litudinc . in quibu* non inepte apbilofopbi» conferuntnr. “ 

+) V ARACnsus dt fttrtHi matinnu. Opp. II. p. 791. Vnd Gott der allmechtig hstt den Menfcbda 
eine fonderliche Gnad geben Tür allen unvernünftigen Creatnren und Thieren , du iß fein eigen 

aVitt...-'< auch fo 'haben die Stern Infhienaen an einem jeglichen GlieJc, nnd durch den 

Planeten Mtmtriittn hat Gott gefvhickt und geordnet das Queckülbtr , denn du Qucckfilber hat alle 
Eigcufchaft, ule dann der Planet Mtrcuritu, und darumb wird daiQtt.ckfilber Afmim'iu genannt. 


5 . 4 - 

-Uebrigens ift der Name Mcrcurius bei d»n ältern Chemiften nnd zumal 
bei den Alchymiften eine vielbedeutende Benennung von fehr fchwankender 
Bedeutung a). Dem Basilius Valentjkus b) und dem Theophrastus Para- 
celsus c) war der Mercurius eines ihrer angenommenen Elemente ; undBEC- 
cher d) nahm eine Mercttrialerdt als einen GrundftofF der Körper an. 


a) T EtcHMtYxa inßitt. thtmiat p. 16. „ Sub ftircurio iiitelügunt omne id, quod ex particulis tenuil- 
ftmi» ft fubtilifliraii conllat , ft quod eft fuimne mobile, leve, volatlle , et evaporahile, fpirituo- 
fvim et fuR tiruai. Idao incmidini .Afrrarrftu alatui capite, pedibusqne et baculo inftructu, piogi- 
tur. Mercoriu* vtgttabilimn eft fpirinu « inl Mercuriui aaiwoiütmeftCpiiitua voiatiii, , Mercurlnin 
tegno nnHara/fquid fit, omni hu, ootitm eil.“ Ettmuller pijrott:haia ratitmMis. c. 5. Orp. p. 93. 
„iVtrcnrius eil vltimum Paracclfifiantm princlplunn ellqtM triplex: I. vaigi, qui fatia notus; 3. cor- 
porum : ex fcinimctallif et mt-talli, , praeftrtim Luna extractu, ; 3. p hiletof horwn , tnateria feiliett 
lapidii philofophorum hncuaque ignoti. •« 

V) Ba-ilu Vaitntini Triumphwagen its Antimamü. S. |3J. 

*) 
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c) Tk*o?««<*ti Paiacklsi tpas p.namintm. Opp. I. p. 26. .»Drei find der SuUtant, die da einem 
Jeglichen fein Curpui geben , Sulphur , Mercuriuz , s.tl. 

i) Bmcntui ciJ tu thymtau. p. Ö 5 - Pbyfifa fubttmuua. p. 196. 

5 . 5 . 

Hie und da findet man noch manche andere minder gewöhnliche Namen 
des Queckßlbers. So l at man es Aqua mttallontm , das Wasfer der Metal- 
le a), feiner Flüfligkc-it wegen; Aqua ficca b), weil es manche Körper nicht 
netzt, die vom WaflVr genetzt werden, Aqua argeniea c), Argentum liqui- 
dum 6), Xvt« , Argentum fu/um e), ««w», Argentum mobile f ) , 

wegen feines Silberglanzes UDd feiner Fälligkeit, Protheus g) und Cliamat- 
leon minerale h), wegen der mancherlei Farben , die es durch Verkalkung im 
Feuer, Niederfchlagung aus Säuren, Mifchung mit Schwefel, annimmt ; Ser- 
vus fugitivusi ) feiner Flüchtigkeit wegen; auch Jllufor und Impoßor Chymi- 
corum k) , Azopk 1) , Zaibar oder Zabech m) im Arabifchen , — genannt. 

• , , v • . ' 

») Sa la plamttarum rnntfla p. 71. Paracelsus dt mir.iriUihu. OppAU p. 137. 

b) Stahl fuaiawtnta chymiat. p. 123. 

c) Nkolixh pradtetiontt chtmicat. p. IdOJ. 

d) Ein tJ. 

e) Geoffroy naterin nudka. I. p. 247. 

0 Ebtai. 

B) GFoffroy I. c. p. 24p. Walliriu* phyf. Chemlt. IT. 3. S. XO. 

h) Nelmaxn a . a. 0 . 

I) Etthuller pyrottchnia rationalü. t. 5. 0 f->. p. 93. 

b) Neumann a. a. 0. Wahrfcbeinlich beliebt ficb (tiefer Kerne »uf die vergeblichen Bemühungen der 
Alchymiiten , das Uuechfilber in Gold zu vtt handeln. 

I) Lemery turftu chytaiuu. S. 238 . 

ui) Geoffroy l. c. p. 347. 

. * S * 

5 . 6 . 

Das metaOifche Queckfilber pflegt man , mn es von feinen verfebiedenen 
Kalken, Erzen, Amalgamen, — zu nnterfcheiden, rohes Queckßlber ( M er c te- 
rms 
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rius crudus) , auch lebendiges oder laufendes Quectfitber , ( Mercurius vivus f. 
Mercurius currens') zu nennen. Die Benennung laufend bezieht fich auf die 
Schnelligkeit, mit der es, vermöge feiner grofsen Schwere, auf geneigten Ebe- 
nen folcher Körper, die es nicht anziehen, fich fortbewegt; und die Benen- 
nung lebendig zeigt daffelbe metaphorifch an. 

§. 7 . 

Das aus Schwefel und Queckfilber beftehende Queckfilbererz heifst Zinno- 
bef (Gr. Lat. Cinnabaris, Franz. Ctnnabre, Engl. Cinnabar,) wenn 

es roth ; mineralifcher Mohr (Aetkiops mineralis) , wenn es fchwarz ift. • 

Die Namen a) und Cinnabaris b) komnfen auch bei den alten 

Schriftftellern vor. Meift aber Verden die Namen ’V#“« c) und Minium d) 

dafür gebraucht. Doch ift die Bedeutung diefer Namen fchwankend e). 

* - * 

•) Dioscoanms dt matiria mtdica V. cap. 63 ■ V • 668- Galbji dt ßmpt. mtdicam. fttultat. IX. Off. 
a»]f. V. p. «4*. >“ dem dem daitiua zugefchriebene» Buche dt fimplic. miüttmimlmt p.'8a 

heifst et Koiaidf. 

b) Pmnii hip. ndtur. XXXV. t. 12. p. 2l6. 

c) Dioscotinzs l. t. 

i ) Plimius I. t. XXXIII. c. 41 . p. 184- 

e) Dioscomots (Lib. IT. e ap.. 63. F- 768 ) will fng« N»men K vom Name» 'Au~ 
jtttt ganz unterfchleden wiltcn. dadoch im folgenden 64.) I*®* ihm Ap/titt dt, trx i(I, wor- 

an» man da» Queckfilber gewinnt. Plixius unterfcheidet (Ubr. XX XV. c. 12. p. 216.) Cinna- 
bttris und Minium. 


Z \v e i- 
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Z w e'i t e s K a p t t e f. * , - V 

. : ■ • * , f 

Es ift fchon lange bekannt. *. ' 



Oie Entdeckong des Q a eck fi Ibers ift fo alt, dafs fchon die Slteften der Schrift» 
fteller, deren Schriften uns auf behalten find, des Queckiiibers und des Zin- 
nobers , als bekannter Dinge , erwähnen. 

‘ 1 » • ,7 i . * '* f \ ’ 

Hippokrates nennt zwar , so viel ich weifs , das Queckfilber nirgend ; 
dies beweifet aber nichts mehr, als dafs er den tnedicinifcben Nutzen desfel- 
ben nicht kannte. 

Dioscorides e ) erzählt uns, das Queckfilber C*^f*fy‘ , e*0 werde aus dem 
Zinnober gewonnen ; es finde fich auch gediegen (in guttas concre- 

tum); er erwähnt feiner Flüchtigkeit, feiner grofsen Schwere, der Schäd- 
iichkeit feines Genußes — . Wie wenig er es felbft gekannt habe, fieht man 
freilich aus der mangelhaften Angabe der Gewinnung deffelben, auch daraus, 
dafs er fagt, es werde in bleiernen, zinnernen, fiibernen Gefäfsen aufbewahrt, 
da doch bekanntlich Blei, Zinn und Silber fo leicht von ihm aufgelöGet wer- 
den. Die Namen und find bei ihm von fchwankender Bedeu- 

tung (5. 7 .). 

• - i .* • • • 

Pmnusf) nennt nicht allein das Queckfilber, fondern er gtebt auch die 
Eigenfchaften deffelben , Silberfarbe , Fiülfigkeit , Theilbarkeit, Tiieilung in 
.Tropfen, Zufammenflieffung in Tropfen, an. Auch fagt er etwas von der 
Gewinnung deffelben , das freilich mangelhaft und theils hüchft unrichtig ift, 
indem er meint dafs es aus dem Zinnober (Minium) durch Reiben deffelben 
in metallenen Mörfern mit Eilig gezogen werden könne. Ferner erwähnt er 
der Vergoldung, welche mit Hülfe des Queckiiibers gefchieht. 

B VlTRIf- 
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Vitruvtos*®) erwähnt de« Zinnober«, anch unter dem Namen Minium ; 
des gediegenen Queckfilber« , der Verflüchtigung deflelben, der großen fpe- 
cifiken Schwere deflfelben und der Vergoldung durch Queckfilber. 

Galenus ff ) nennt das Queckfilber auch, fcbeint es aber kaum gekannt 
zu haben. Wenigftens hat er es nicht als Arzneimittel angewandt, wufste 
auch nicht, dafs es gediegenes Queckfilber gebe, und nennt keine feiner 
Eigenfchaften. 

♦) Diosconnr* dt matiria mtiita libr. V. (.64. >1,669. I, HmRAXdTKOX Im mini«, quod fa Ko 
cinnabaris dlcitur. Confectionis modu, autetn hlc cft. In fictilem putraatn Ienei.ni hxbttitiiu 
concham miniuta coniicitur. Calice dein luto circumlito, fictili» coopetitur patina lila: accenl». 
qae fub ea carbonibu« , que calici fuligo inhnefit derafa refrigerataque argtntiim vivum eil. Inve- 
nitur et in argentariia fodinia, quum foditur argentum, in cameris carurn pendent et in guttu ton. 
eretum argcutmn vivum.. Feruut quidam etiam per fe in fodinia inveniri argentum vivum. Serra- 
' tur vitrei« aut plumbeis ant ex Hanno vel argento vaaculia. Allara enim oranem raateriam ero- 

. dit et difflucrc cogit. Letale potnin argentum vivum eit, potidere fuo interna ditaumpent. “ Und 

1 t. 63- F 668- •< talfa exiltimant quidam ininio eandem cinnabarim eile. Minium enim in Hifpa- 

■ia ex lapide quodam argentariae arenae mixto conHdtur. “ 

t) C. Plimii Secvmoi Mßoriat * atuvaUs lib. XXXI It. tup. 4t. Tom. III. p. 184 „ Hy- 

drarggrum ...... fit duobut raodit : aereia niortariia piltilliaque tritt» minio ex aceto; aut patinix 

ftctilibua impofitum ferrea concha, calice coopertum, argilla fuprrillita : dein fub patinix accenfum 
" follibus continUo Ignl, atque ita calicia fudore deterfo , qui fit argmti cotein et aqu.it hquart. Idem 
„ giittlr itiuidi faeilit , et iubrico hamei, mnflutrt etc. “ Cop 42. Hydrargyro argentum inaura- 
tur. *• — Cop. 20. p. 177. ..Ae» inanrari argtnta vito , aut ccrte hydra'gym legitimum erat. “ 

Cap. 32. p. 1 8X. ...... „Vfum adulteravere mox et hyJrarg'jro, de quo fuo dio-raiia loco. 

Et aiiaa argtntum vivum nen largum inventum eil. ** Piiwreis fcbeint Ar gen! um vivum und Hg- 
drargtf rum au tmterfcheiden und tap. 41. unter jenem Namen du gediegene, unter du- fern daa aut 
Zinnober bereitete an verliehen, wenn er fagt: «Ex lecundario invenit vitaet hydrargyruro in victm 

argenti vivi. Fit autem duobua inodia “ u. f. w. wie oben angeführt worden. 

**) ViThuvn dt arihiteilma Lib. yil. rop. 8- Deutfche Ueberfettung von Riviar B.if 1548. S. 448. 
„ Folgend» wollen wir von der Art und Eigenfrhaft des natürlichen Minii reden , weichet , abt 
man davon fchreibt , erlllidi ln Ephefo in der Gegend der cilblanifchen Felder erfunden worden, 
und ifi folcbe« nicht allein an ihm felbfi, fondern auch det Urfach halber, wohl an verwundern. 
Denn für das erfi grübt man Knollen, die man Anthracen nennt, ehe denn nun auf du natürlictl 
Minium Lampt, die Ader deffelbigen ifi wie des Eifer», doch ein wenig gelbfurber, und liegt ein 

rother 
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rother Staub und Erden hernmk ; fo man ei hawot , läuft aus dtn gthawnun Ueteu eitl Queikfilker. 
weicht) man alibatd auffammiet. So man dlefe) Era iu die Htitcen bringt, und in Scbmelxofen 
wirft, fo rtueht von der Feuchte «um erften das qtuckfilbtr kiuwtg , und wo ßch fokber Rauch 
evfeutet , da wird das tciidtr lebendig. So man diefet Er« «ns dein Ofen nimmt, mögen die Tröpf- 
lein, die fich verfallen , nit aufgehalten werden, der kleine halben, fondern werden in ein Ge- 
f*f» mit Waller verfammlet, da fie wieder tu einem Klumpen werden. Wo man folches TrOpflcia 
auf ein Mcfi voll, vier Sextariot begreifend, veraammlet hat, die wegen ein Centner, fo man foi- 
che io ein Fafa oder Gefchirr thut, und ein Centner Gewicht darauf fettet, fo fih&immtl es tmpor, 
dann er mag folchei Merail nit underdrucken noch verdringen mit feinem Gewicht. So du aber fol- 
chei Centtiet gewicht hinwegnimmß, und «Hein ein Scrupel Gold darauf legß, daffeibig ftllt zu Qnmd, 

kann nit alfo nbrrbwiuauicu Und iß diefea Metall in vielen Sachen faß gcbreuchlich, dana 

weder Gold noch Mtfüng oder Erit ohn dai Queckfilber recht oder wol vergoldet werden mag. " 

ft) O.vucki dt fimytii. medicametUor. fatultatibus. Lib. IX. Opp. Claff. X. p. 14J. ,. fiulrargyrut 

non eß ex fpontc natccntibua medicameptii, fed ex iit, guae praeparantur. «•— Nullum autem eiua 
feci periculunt. Gvleko attriiutus Uber dt fiiuplit. mtdi.awinib. p. 82. „Cinadar noU 

eft fanguit draconi) , quod aligui putant , fed fit de laplde , qui dicitur argyriti) arena , et eft epti- 
nun, guod in Hifpania fit. Hoc enim f| leudididuuum eß et coioratiflimum tft colore fanguineo, 
n-luti cocciaeo, ** 
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Drittes Kapitel. 

Verfchiedene Geftalten. des Queckfilbers. 



5 - 9 - 


Wenn ich im folgenden den Namen Queckfilber ohne Zufatz nenne , fo ver- 
gehe ich immer reines metailifches Queckfilber. Die folgenden Kapitel diefes 
Abfchnittes werden die Eigen fchaften diefes metaliifchen Körpers beftimmen. 

Weil aber dtefer Körper durch mancherlei Veränderungen in fo mancherlei ver- 
fcbicdene Geftalten gerfitli , die wir in den ferner folgenden Kapiteln kennen 

j * * ■ • 

lernen wollen, fo wird es Anfängern nützlich fein, hier eine allgemeine Ue- 

berficht diefer verfchiedenen Geftalten zu geben. 

, . , , ; . • 

\ 

$. io. 

Erße Unterfcheidimg. 

I. Metailifches Queckfilber ( Hydrargyrum metallicnm), das man auch le- 
bendiges oder laufendes Queckfilber ( Mercurius vivus f. currens ) nennt. 

3. Verkalktes Queckfilber ( Hydrargyrum calcinatum), in geringerem oder hö- 
herem Grade verkalkt.“ 

a. Durch Hitze verkalkt: der fogenannte Mercurius praecipitatus per fe. 

b. Durch Säure verkalkt, nemllch in Säure aufgelüfet, und durch Lau- 
genfalze oder Erden daraus nicdergefchlagtn. Z, E. Mercurius folubilis 
Hahnf.manni. 

c. Durch Säure nnd Hitze verkalkt. 

e Es \Pird durch heifte Säure verkalkt, nnd dann die Säure mit heiflem 
Waffer abgewafchen : z. E, das Turpeihum minerale. 

ß Durch Säure verkalkt, und dann die Säure durch Hitze verjagt: z. 

E. der fogeuannte Mercurius praecipitatus ruber. 

- d, 
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d. Durch blofse Zerreibung halbverkallft : der fogenannte Aethiops per fe. 

Zweite Unterfcheidung. 

I, Reines Queckfilber, 

3. Queckfilber mit andern Stoffen mechanifcb vermengt, z. E. Mit Schwe- 
fel, der gewöhnliche Schwefelmohr ; mit Zucker, der Mercurius faccha- 
ratus ; mit Schleim, der Mercurius gummofus. 

3 . Queckfilber mit andern Körpern chemifch gemifcht. 

a. Mit Metallen , Amalgama. 

b. Mit Schwefel. 

«• Durch Schmelzen bereiteter Schwefelmohr, 
ß- Zinnober. 

c. Mit Salzen. 

Mit Säuren. 

Aufgelöfet in füfßger Säure, 
ß Als feite Q^ueckfi Iberfalze. 

aa. Solche, die aus Queckfiiberkalk und viel Säure beftehen : z, E. 
der Mercurius fublimatus corroßvus. 

bb. Qjteckf Iberkalke , denen nur wenige Säure anhängt; z. E, der 
Mercurius dulcis , der praecipitatus albus. 



— 14 — 

Viertes Kapitel. 

Specifikes Gewicht des Queckfiibers. 

\ ■ _ 

5 - 1 1 . 

Die Metalle find unter allen uus bekannten Körpern die fchwerfte*. Da* 
leichtefte der bekannten Metalle , der Braunfteinkönig, ift doch fchwerer, als 
die fchwerfte der einfachen Erden, die Schwererde; denn das fpecififche Ge- 
wicht diefes Metalies ift wecigftens 6, 8 Jo, da das der Schwererde nur 
3,773 

Die fpecififche Schwere des reinen Qneckfilbera ift höchftens 14,110 *), 
und wenigftena 13,568! Ü). Bokrhaave fand es 14,110, nachdem er <* 
5 1 3 mal deftillirt batte **). 

Es ift alfo fchwerer als Blei, deffen fpecififche Schwere nur 1 1,345 bis 
11,353 ift, hingegen leichter als Platina, Gold und Wolframkünig. 

Die fpecififche Schwere des Goldes ift 19,257 bis 19,649. Ehe man 
die beiden andern der ebengenannten Metalle kannte, mufste man alfo das 
Queckfilber nächft dem Golde als den fchwerften Körper anfehen a), Bekannt- 
lich aber hat man vor etwa 40 Jahren die Platina entdeckt; das fpecififche Ge- 
wicht derfelben = 19,500 bis 21,061 b) gefunden; und nachher haben auch 
die de Luyart den Woiframkalk mit Kohlenftaub zu einem Metalle ge- 
macht, defien fpecififche Schwere fie ~ 176 angeben c). 

-Es fchwimmen daher auf dem Queckfilber alle Körper, ausgenommen 
diefe fchwereren Metalle. Vom Golde iß diefes li'ngft. bekannt d). 

f ) Wenn mm nemüdj die fpecififche Schwere de« reine« W*rtcrs — 1,000 «nainaat. 

•) MuasatctMoCK rltiir. phy/Uat. p. 874- 
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+{■) BatiSOK giebt Ce — 135.581 {hiß. Jt t» foc. roy . J. med. 4 Paris. .In». 1780.' 1781- P- 369 
— 377 . C«ells </»«hi. .innalin 1788- l. S. 440.) i eben fo Blusiexhach (^Hanihmn dir Natttrgtfchuh- 
tt S. 6S8 ) • Eexi.wnoi — 13. $93 b:> 14.019 (Chiioit $. 495 ) au. Steno* fand das t’fütxi- 
ftbe 13.714 (Hon. und UikH. CMymif j. 450.) 

Nach Bklsson wiegt ein Kubikfuf» Walter 70 Pfund, ein Kubikfufs Queckfilber 949 Pfund, 34 
Luth , 3 Uuenuhen , 10^ Gran (,1. a. 0 .) Nach Macqueb 947 Pfund (c'/tym. H'orttrhuek. 4. 
■V. 1380 1 eben f» viel nach Foueceov {Handbuch irr Saturgtfch. uni irr Chtmit. III. .V. yj.) . 
nach Valmont dt Bomaee 977 Pfund (OiVliam. touv. thifl. Hat. IV. Paris 177$. V- 122.) 

**) Boeehaave dt Utrcmio. j», 31. 

r) Unrichtig f*gt Paeacelsus toiu QuetkClber: „ t« Ul das fchvrtrlft Metall.“ (Dt tr intralibus . 

Opp. II. S. 138 ) 

l>) Blumen bach Saturgi/chithlr. S. 654. Geeh Chtmit. $. 21$. 

«) Pon John Joseph und Don Faueto Jt Lutaet (J*Elhiv«b) cluiai/cht ZtrgHtdtrung Jts U \lfrair.s , 
Aus d. Engl. Uberf. v. Grch. Halle 1786. 8. 6 106. 

d) Schon Viteuvil'S «rufste. dai Gold in Qacckfuber EBteriinke. (.ir ardnti.tm 0. Lii. VH. e . 8. 
S. oben $. 8). 

t 
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Fünftes Kapitel. 

Optifche Eigenfchaften des Queckfilbers. 

Metallifcher Glanz und Farbe. 

§. 12 . 

Das reine QueckGlber hat völlig den metallifchen Glanz, der die vollkomme- 
nen Metalle von allen andern Körpern unterfcheidet. In feinem gewöhnlichen 
fHifiigen Zuftande ift feine Oberfliiche vermöge diefer Flüfligkeit von felbft völ- 
lig glatt; und hat daher auch von felbft den Spiegelglanz, welchen fefte Me« 

* 

talle erft durch Politur von der Kunft erhalten f). 

% 

Es hat dabei eine fehr angenehme Farbe, welche der des feinften Sil- 
bers am nächften kommt. 

+) Es »erficht fich von felbft , dafs das Queckfllber »Bllig rein , nicht beftaubt oder befchioute« fein 
müfTe . um fich in feiuem völligen metaüifclien Glanze zu zeigen. 

Undurchfichtigkeit. 

$• 13 - 

Es ift völlig undurcbßchtig , wie andere Metalle. Die kleinften Queck- 
filberkügelchen haben doch nicht die mindefte Durchlichtigkeit. 

Phosphorefcenz. 

5 * * 4 » 

Picard bemerkte im Jahre 1676 a), als er fein Barometer bei Nachtzeit 
von dem Obfervatoficm an das Thor St. Michael bringen liefs, in dem Theile 
der Rühre, in welchem das Queckfllber in Bewegung war, ein Leuchten. Da 

ihn 
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/ V 

Ihn «liefe Erfcheinung In Verwunde-ung fetzte, fo benachrichtigte er bald 
die Gelehrten davon; allein, da diejenigen, welche Barometer befasfen, die- 
selben unterfuchten , fo fand fich darunter kein einziges Ienchtendes. Er 
gab drm Herrn de la Hine von demfelben Queckfilber, womit fein Barome- 
ter gefüllt war, und dennoch erfolgte an einem damit gefüllten Barometer 
diefe Wirkung nicht. 

Nach Picards Tode wurde fein Barometer ausgeleert, de la Hirz füllte 
ei wieder mit demfelbigen Queckfilber , nahm aber kein Leuchten an dem- 
selben wahr. Um eben diefe Zeit bemerkte Cassini, dafs das feinige an- 
fieng zu leuchten. De la Hire fuhr fort, das von ihm wiederhergeftellte 
Barometer des Herrn Picard zu UDterfuchen , und fand nach einiger Zeit, 
dafs es wieder anfieng zu leuchten , wie vorher. Einige Jahre darauf ver- 
lor es diefe Eigenfcbaft wieder. Endlich als er das Barometer im April 1694 
von neuem umgeftillt hatte , gab es wiederum bei der Bewegung ein Licht, 
und das erftemal , da er es fahe , war es weit lebhafter , als es je vorher 
gewefen war. 

Bernouit.li b) , Homrerg , Mairan , du Fay , Musschenbroek, 
Hauksbee , äußerten verfchiedene Meinungen über diefes Leuchten des 
Queckfilbers, die man in de Luc’s c) bekanntem Werke über die Atmofphäre 
angeführt findet. 

De Lee d) hält mit Hadksbef diefes Leuchten für eine elektrifche 
Erfchemung. Seine Me'nung ift diefe. 

I. Ein fiark geriebnes Glas leuchtet: die Barometerröhre ift von 

Glas ; das Queckfilber reibt fie gewifs , weil es ein fehr dichter Körper ift; 
diefes Reiben roufs a!fo ein Licht hervorbringen , wenn es durch keine ad- 
dere Urfachen gehindert wird. 2 Wenn man eine gläferne Kugel zu reir 
ben anfängt , fo lenebtet fie nicht fogleich , bis durch das fortgefetzte Reibtn 
die Luft, welche das Glas umgiebt, vertrieben wird, und eine genaue Be- 

C rüh- 
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rübrung der Kugel mit der Hand oder dem Kiffen zuläfst; eben fo Verhindert 
auch die im Barometer befindliche Luft das Reiben des Queckfiibers an dem 
Glafe. 3. Wenn eine elektrifclie Kugel nicht rein ift , fo leuchtet fie fehr 
Wenig, und würde es ganz und gar nicht thun, wenn nicht die Hand einen 
Theii der Unreinigkeiten hinweguähme; fo ift auch das Barometer nicht im 
Stande zu leuchten, wenn feine Rühre, oder die Oberfläche des Qneckfit. 
bers, mit Unreinigkeiten bedeckt ift. 4. So lange eine elektrifclie Kugel 
feucht ift, leuchtet fie nicht : das Barometer eben fo wenig, wenn feine 
Rühre nicht trocken ift. 5. Es gil bt Glaskugeln , welche nicht gefihickt 
find , die elektrischen Erscheinungen hervorzubringen ; eben fo giebt es Baro- 
meter, die man wegen ihrer Rühren nicht elektrifch machen kann. Diefer 
L T nterfchied rührt vielleicht nicht allein von der Befchaffenheit des Glafesher; 
feine Dicke und die Befchaffenheit der Oberfläche können vielleicht auch dazu 
beitragen. Er erinnert fich, Gläftr aus einerlei Glashütte gehabt za ha- 
ben , deren einige leuchteten , andere nicht ; allein er bemerkte an ver- 
schiedenen von den letzteren , dafs in ihnen die Bewegung des Queckfiibers 
nicht ganz frei war, indem man deutlich an derfelben fahe , dafs ihre Ober- 
fläche rauh fein müffe. 6. Die elektrifche Materie ßrümt im Ueberflaffe in 
luftleere Gläfer; eben fo und mit eben Solchen Erfcheinungen verbreitet fich 
das Licht in dem obern Theile der leuchtenden Barometer, wenn das Queck- 
filber hiederfällt. 7. Wenn man eine Glaskugel reibt , fo bringt der rei- 
bende Körper eine Menge kleiner Funken hervor, bei denen man ein Kni- 
ftern hört. Wenn ein Barometer ftark leuchtet, fo, fieht man ebenfalls 
kleine Funken um das äufferfte Ende der Queckfilberfäule. Man hört auch 
fehr deutlich das Kniftern derfelben. 8. Der Strom der elektrischen Ma- 
terie und die Stärke der Funken nimmt in der Mafchine bis auf einen ge- 
wiflen Grad zu, wenn das Reiben ftärker wird; eben fo wird das Leuchten 
des Barometers defto ftärker, je heftiger die Bewegung des Queckfiibers in 
feiner Röhre ift. 9. Zu gew’iffen Zeiten thun die elektrifchen Mafchinen 
vorzüglich gute Wirkung; man bemerkt überhaupt, dafs diefelben bei kal- 
ter Luft am ftärkften find ; zu eben diefer Zelt ift auch das Leuchten der 

Ba- 
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Barometer am lebhafteften. Io. Eidlich ift das Anziehen nnd Zurtlckftoc- 
fen ein unterfcheidendes Kennzeichen der Elektricität überhaupt : leuchten« 

de Barometer zeigen diefes Anziehen lind Zurückftosfen leichter Körper eben- 
falls , wenn fich das Queckfilber in ihnen bewegt. Wenn man neben der 
Rühre einen Faden auf hängt, fo wird dcrfelbe dei den erften Schwingun- 

l 

gen des Queckfilbers angezogen, wenn der leere Raum entlieht, und zu- 
rückg« ftiasfen , wenn das Queckfilber die Rühre wieder erfüllt. Wenn es 
aber die Länge der Rühre verftattet, dem Queckfilber ftarke Schwingungen zu 
geben, und das Reiben ftark und anhaltend ift, fo wird der Faden ohne 
Rücklicht auf den verfchiedenen Stand des Queckfilbers immerfort angefto&- 
fen, und zurückgeftosfen. Doch bleibt er oft eine lange Zeit feft an der 
Rühre hangen, etc. 


») Memoire/ aniims dt I' aiad. roj. dt/ ß. dt Paris. II. p. 202. Journal dt Pari/. 1676. Mal. 

' t>) lo. Be*Jtouitu dt merenrio luctnlt in vacao. Baß 1719- Opp. II. n. 112. p. 323. 

0 Dt t.ue U.iterfushungen über die AtmofphSrt. Heb. Ltipz. 1776. I. S. 67 . fgs. S. auch Ahr- 
TKeMBLET of tht light lauft/ l-y Qtithß'.ver [haben in a gUfstubt preii.iing front ileArieiti/. In p/11/. 
Irans jH. n. 478- Io. Friti. Weitusa dt phosyhori mer.nriaUt hifitnia, phatnomnit , pratpa- 
r in.li ntodis. I'iltb. 171$. 

d) dt Luc a. a. O. S. 84- f<J1. * ' 
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Sechstes Kapitel. 

Geruch und Gefchmack des Queckfilbers. 

5- IS- 

Da* Queckfilber an lieh felbft in feinem tropfbar flüfligen Zuftande febeint 
für uns keinen Geruch zu haben. Ich habe wenigftens nie den geringften 
Gernch deifelben bemerken können. Fouucroy °) behauptet, dafs das 
Queckfilber einen befondem Geruch habe , wenn es zwifchen den Fingern 
geaieben wird. Allein wie kann man fliesfende* Queckfilber zwifchen den 
Fingern reiben? Den fchwärzlichen Queckfilberkalk , welchen das Kalkwaffer 
vom verflifsten Queckfilber abfeheidet, habe ich ftark in den Hiinden gerieben, 
, fo dafs fie ganz fchwärzlich davon wurden, und dann die Hände dicht unter 
die Nafe gehalten; dennoch mßgte ich nicht mit Gewifsheit behaupten, da- 
von etwas Geruch empfunden zu haben, Wallerjijs fagt, dafs man 
«in Stechen in der Nafe merke , wenn man Queckfilber lange reibt. 

* ) Fouickov Hanähtth itr Hat. ßt/ch. uxU Chtmit. 111. S. 97 . 

+ ) W.U-LCItluS f huf. Chtmit. II. 3 . S. 2%. 

§. 16. . 

k 

Hingegen ift das Queckfilber nicht ohne Gefchmack , obwohl andere Che- 
tniften *) dies fagen. Auf die Zunge kann man das Queckfilber nicht wohl 
legen , um es zu ichmecken , weil es feimr Flliffigkeit und Schwere wegen 
zu bald von der Zunge hinablkuft, ehe es auf die Gefchmacksnerven wirken 
kann. Ich füllte daher eine reine Obertaffe mit Queckfilber, und fteckte die 
Zunge fo tief in daffelbe hinein, als ich konnte. Ich empfand dabei nicht blofs 
Druck und Kälte, vermöge des allgemeinen • Gefühls , fondern auch einen 
befondem zufammenziehenden metallifchen Gefchmack , defto ftärker , je län- 
ge* 
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ger ich die Zunge darin liefe. Er war dem Gefchmacke ähnlich , welchen 
man empfindet, wenn man Kupfer beleckt 7). Ich wiederholte diefen 
Vtrfuch, und fand immer Jaffelbe. 

•) Wali.Miu* j’fcy/ Chemit 1 t. 3. S. II. Erxi.kb™ Pitixii $. 495. Gut* Chnnit S. 2241. 
Foukcmoy tim, ft*S» Ge fein ruck fei auf die Zungcancrveii uumerklUU. hanJlnaU tor .Vj t, Gtfth . 
utJ Chtmie IU. S. 96. 

t) Das Qu#cktther war völlig rein, aus Zinnobar abgefchitden, 
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Siebentes Kapitel. 

Tropfbare Fluffigkeit und Fettigkeit 
des Qucckfi Ibers. 

5. 17- 

Die Confiftenz des Queckfilbers in feinem gewöhnlichen Zuftande ift tropf- 
bare Fluffigkeit f). Es ift in diefem Zuftande eben fo wühl völlig flüfiig, 
als Waller; es fcheint unferm Gefühle, wenn wir unfere Finger in daflelbe 
tunken und darin hin und her bewegen , nur deswegen rniuder fiülfig zu 
fein, weil es viel fchwerer ift, und io fo fern dem Drucke eines in ihm 
hin und her bewegten Körpers mehr widerfteht. 

f) Ich mufs hier den Ausdruck : Unyfhan Fluffigkeit gebrauchen , um dielen Zuftatid von der inr«/- 
finnige» Flüdighcit tu uurerfUitulcn , in welchen das Queckitlber durch griisfere lliise verteilt 
wird. 


§. 18 . 

Alle Metalle find fchmtlzbar , nur die Grade ihrer Schmelzbarkeit find 
fehr verschieden. I’Iatina und Queckfilber find ia dlefer RQckfichC die 
Extremen. 

Piatina ift unter allen Metallen am wenigften fchmelzbar, am ftrengflfifi. 
ftgften , wie man zu Tagen pflegt. Auch der höchfte Grad des gewöhnli- 
chen Schmelzfeuers bringt die blosfe Piatina, ohpe Zufat z gewiffer Flüfle, 
nicht zum Schmelzen; fie fchmiizt nur in der ftärkßen Brennglashitze, oder 
mit Hülfe der Feuerluft. 

Queckfilber ift hingegen fo leichtflüflig , - dafs es felbft in grosfer Win- 
terkälte, welche den Froftgrad des Waders weit tibertrift, doch noch fliiflig 
. ’i ' ■ bleibt. 
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bleibt. Man kannte es daher, ehe man die feltene Erfcheinung feiner Ge« 
frierung beobachtet hatte, gar nicht anders, als einen beftäcdig üiiJTigen 
Körper. 

5 - 19 - 

Die Gefrierung des Queckßlbers °) ( d, h. das Feflwerden deffelben in 
hohem Grade der Kälte,) fah zuerft Braun a) in Petersburg (35 Dec, 1759 
6 Jan. 1760) bei einem hohen Grade natürlicher Kälte, die er mit An- 
wendung des Salpetergeiiles und des Schnees vermehrte. Nachher haben 
diefelbe Erfcheinung auch mehrere andere wahrgenommen, 

i « , 

Pallas b) Zu Krasnojark in Sibirien (Oec. 177a), bei natürlicher 
Kälte. Das Queckfilber hatte fich ganz in die Kugel des Thermometers zu- 
fammengezogen , einige kleine Säulchen ausgenommen , die in der Röhre 
flecken blieben. Auch in einer offenen Schaale gefror es erß am Rande und 
auf der Oberfläche , nachher wurde es ganz za einer weichen zinnähnlichen 
Maffe verdickt. 

Blumenbach c) in Göttingen (11 Jan. 1774 ), mit Hülfe des Salmiaks,' 

Hutchins d), Gouverneur zu Albanifort iu Hudfonsbay, durch künft- 
Ilche Kälte, mittelft Schnee und Salpeterfture. 

Bicker e) zu Rotterdam (48 Jan, 1776). 

Fothergill f) zu Northampton. 

Brill g) zu Irkutsk. 

Elterlein h) zu Witegrai 

Türnsten i) zu Brunflo. 

Cazalet k) zu Bourdeaux, mitteiß ftarker Salpeterfäure. 

- Lax- 
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Laxmanh I) zu Tfchindsn - Tunkin in Daunen ( ig Dec. 1783). 

Guthrie m ) zu Petersburg. 

Fries ;i) zu Uftingweliki in RuTr-land (Nov. 1786)» in einer potcellai« 
neren Scbaa’e an freier Luft, auch im Thermometer, wo es dann fich zer- 
theüre und leere Zwifcherrraume lie r s. Einmal, bei einer fehr Parken Killte 
(51 0 Reaumur.), da die Vögel tod aus der Luft herabfielen, blieb es 30 
Stunden gefroren. 

Walker o) in England (38 D c c. 1788) lat mehrere Verfuche deshalb 
angtfteliet, und durch kUnftliche Kälte, initteift Salpeterfäure und Schnee, 
es mehrere male zum Gefrieren gebracht. Er hatte es in Thermometern, 
die er dann zerbrach. Es wurde bei feinen Verfuchen vollkommen feft. 

•) Die (iefchirhte Her Hcjbacht.mgen öbc-r die Gefrierung des Qneckfilbers . die neuerten lusgenom- 
m.n hat Blagdrk in einer befondrrn Schrift unter folgende« Titel geliefert : 

Hißarij 0/ tht arngtlatim af qukkfilvtr , Sy Oi.tai.es Ri-vtnt» Lond. 17S4. Auch in de» 
philo f- Ir. tiericT. t'ol. 63- p 329- Uebfrrf. in den Samml. z*r Plwfik mul ,Vnt. Gtfh. B. 3. St. 
3. s. 347 fgs- «*. si. 5- .V. sis. fqq. 

») Io. Ad. ßjt.tuH iiff dt ad.uiran.1o fri gort m rufuiali , qua mmurius t/l congtlatus , In aff. 
a'ad. Fttrap. Tom. XI. p. 268- Delfelben aff. conlintns partim aJJitawtnia noint tt [nppltmtnta 
r.i diffrrtnliontm dt tangtlatinnt nuremii , partim in alia lorpor.t frigoris artifeiiatii infigniorit 
mws tffteinj. Ebendaf. p. 302. 

% 

h) Pali. As Rufe dnr.h vtrf.liitJtnt Prtvinzm das in ff /nun RtiJu. 3 Th. Ftttnb. 1776. S. 418- 

*■) Galling' gilthrti Anztigr». T774- St- 13 -S. 10$. Blches-raciis Handhuth dir Naturgt/ih. tfl* 
Ansgabt Gun. 1780- 537. In der’nici/rn Aufgabt von 1791 . .V. 6s8- f»gt w jedoch, er 

künne «u» der Vergleichung mit andern Erfahrungen nicht Anders urtbeilen, »I« daf» bei feinem 
Verfuche eine SelMUüufchitng vorgegangen fein niCKTe. S. die Vergleichung diefe» und des Buna, 
fchen Verfuchi in den mtd. and pidiof. tmnm. of Edinburgh. IV. P. I. p. 107. fqg. 

d) HutCiiixs txptrimtnls for asetriair.ing tht point af nurcurial congtlaiion. In den philof. tränt- 
en g. Vol. 66. P. I. p. 174- Crells dum. Journal. I. !$. 205- 

«■) Allonarr RtUhspoßriultr. 1776. n. 24. Ftbr. 24. 

0 Blaodem in d. «. S Crells cImmi. Annaltn. 178S. II ■ S. 270. 

• • • 

V g) Ebtnd. 

*'h) Kbtnd. ' ^ ' 

) 
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i) F.kmJ. * • s , . , 

k) Ebend. 

l) Ccell chtm. AiuuUn* 1785. I. t. 244- 

in) NowtUtt txptrirnctt paur frrpir & dtltrmintr U vrui fnint dt congtMian de fl rrcttrt pur JlfrL 
Mitthitu ooutiikib. PtUrsb. 1785 - Im Au»*, tibtrf. in Trau.es phyf. Tufchtnbuih für 1784, 
und in den Sommlwtgtn zur Ptuffik und NutKrgtfihichit. B. UI. St. 5. J. 573. 

n) Chell chtm. Annaltn. 1787 . H- S. 318. 

o) Grem Jf auru.it irr Phyflk. fl. S. 358. 


$. 30.' 

In feinem feften Zufiande läfist lieh, nach Brauns Beobachtungen, das 
Qneckfilber -Lämmern. Auch bei Hutchins Verfuche hielt es Schläge mit 
dem Hammer aus. Auch Fries fand es fo feft, dafs man es flark hämmern 

konnte, und Walker Tagt, dafs fein gefrornes Queckfilber durch das Häm- 

* * 

mern mehr zerfletfeht und zerdrückt), als zerbrochen wurde. Eine Halbku- 
gel ron gefrornem Queckfilber wurde am Rande umgebogen. Es gehört alfo in 
diefetn Zuftande zu den dehnbaren Metallen. 

Nach Braun läfst fich das gefrorne Queckfilber fchmieden. Hutchtns 
fand es fo weich, dafs es von einem 6 Zoll tiefen Falle platt wurde. 

Nach Braun ift es biegfamer , als Gold und Blei, kurz gebogen aber 
brüchiger, als Zinn. , ■ . . , 

■ ' ’ . 1 I . ; 

Fries fand es bei — 34 0 Fahr, als eine dicke Salbe. 


Nach Braun hat es einen dumpfen Klang. Nach Hutchins klingt es wie 
Blei. 


r> 


Nach 
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Nach Braun hat es einen fchönen Silberglanz. Nach Walker behielt 
es, fowohl da, wo es mit dem Glafe in Berührung war, als auch aüf feiner 
obern Flüche, feinen natürlichen Glanz. Er zertheilte eine Halbkugel gefror» 
nen Queckfilbera mit einem fcharfen MeilTel : ße zeigte auf den innern Flä- 
chen, (die dadurch entftanden waren,) einen metallifchen Glanz, der aber doch 
dem Glanze des laufenden Queckßlbers nicht gleich war. 

Pallas fand das feile Queckfilber von körnigem Bruche, und auf feiner 
Oberfläche äftige Runzeln. Wafirfcheinlich war diefes auch eine folche kry- 
ftallinifche Fügung der Theile, wie andere gefchmolzene Metalle fie anneh- 
men, wenn fie erkalten. Noch mehr beftätigen diefes die Walkerfchen 
Verfuche. Bei einem derfelben war das Queckfilber in verfchiedene fcharfe 
und glänzende Stücke abgefondert. Ein Stück, das breiter war, als die 
übrigen, und faß J der ganzen Kugel (Im Thermometer) ausmachte, hatte 
ein fchönes Anfehen und beftand aus platten Tafeln , welche gegen den 
Mittelpunkt convergirten. Jede diefer Tafeln war ungefähr i ,u breit an der 
äußern Fläche der Kugel , und wurde fchmaler nach innen zu. Ihre Seiten- 
flächen lagen in fehr verfchiedenen Ebenen , fo wie es gemeiniglich bei kry- 
ftallifchen kuglichten Körpern, z. E. den kalkerdigten Stalakcitenkngeln ift. 
Das feße Queckfilber hatte äußerft genaue Aehnlichkeit in der Farbe und in 
der tafelförmigen Structur öiit dem Spiefsglanzerze von Auvergne. Statt 

j * I . ' « * •, 

eines feften Kernes fah man in der Mitte eine Höhlung. Er glaubt , dies 

1 

fei ein Bebältnifs für einen Theil noch ßüiligen Queckßlbers gtwefen. 

An zweien nur halbgefüllten Kugeln fand Walker in der Mitte der obern 
Fläche eine konifche Vertiefung, die mit concentrifchen Linien bezeichnet 
war. Dies leitet er von der Rotation her , die er bei der Erkältung mit den 
Gefäsfen vornahm * um das Feftwerden der ( kaltmachenden ) Mifchung za 
verhüten. 

Die fpecifike Schwere des feften Queckfilbers ift wahrscheinlich grösfer, 
als die des fiUfligen. Walker fand , dafs das fefte in dem flüifigen unterfank. 

$. ai. 
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Das Gefrieren des Queckfilbers kann nur in fehr hohem Grade der Kälte 
Statt finden. Braun hielt nach feinen Beobachtungen dazu einen entfetzlich 
hohen Grad derfclben nüthig, indem dabei das Fahrenheitfche Thermometer 
auf — 2.14° —260° — 38 o 3 —470° gefunken fein foll. Neuere 
Beobachtungen aber zeigen,* dafs kein fo hoher Grad der Kälte dazu nöthig 
fei. Hutchins Tagte, dafs der eigentliche Punct dea Gefrierens bei dem 
Queckfilber fchwer za beftimmen fei, weil es noch fortfahre, im Thermome- 
ter zu fallen, wenn es fchon gefroren fei, und äußerlich fich nichts un- 
terfcheiden lafle, Es laßie fleh nur ausmachen, wenn man die Rühren, 
( nemlich mehrere ) , bei verfchiedenen Hüben zerbreche. Allein man kann 
ja Queckfilber beobachten, das fich nicht in Thermometern, fondem in 
offenen' Gefäsfen befindet, dabei ein Queckfilberthermometer haben , und 
indem Jas blofs liegende Queckfilber gefriert, zugleich den Stand des 
Queckfilbers im Thermometer bemerken. Bei nachher angeßellten Verfuchen 
nach Vorfchlägen von Cavendish und Black zeigte Hutchins, dafs der 
zum Gefrieren des Queckfilbers erforderliche Grad der Kälte — 39 0 Fahrenh. 
fei, und dafs das fernere fchnelle Niederfinken des Queckfilbers durch viele 
hundert Grade von deffen ftarkem Zufam menziehen während des Gefrierens 
herrühre. Nach Guthrie gefriert das Queckfilber bei — 33° Keaumür, d. i. 

■ 40° Fahrenheit. Selbft unreines , fagt er, gefriere bei keinem fchwä- 

cheren Grade der Kälte. Walker giebt bei feinen Verfuchen theils .60® 

. theils — 55° — 54° Fahrenh. , an. 

$. 22 . 

Einige haben gegen die Gefrierung des Queckfilbers Zweifel geäußert. 

Laxmann verglich bei den oben genannten Beobachtungen 0 ) vier Ther- 
' mometer mit einander , deren zwei mit Queckfilber gefüllt waren , das er 
gekauft, und von dem man ihm verfichert hatte,, dafs es mit Spiesglanz 
gereifliget fei, die beiden andern aber mit Queckfilber, dafs er fich felbft 
- r . D * Oo- 
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( womit ?)gereiniget hatte. In jenen beiden gefror es, in diefen aber nicht. 

Georgi äußert daher in der beigerügten Anmerkung die Vermuthung, dafs 
vielleicht alles gefrierende Queckülber nicht ganz rein fei. 

HEiWEMANN belichtet f), dafs ( vor zehn Jahren ) bei einer außeror- 
dentlich ftrengen Külte,* die er noch durch Salmiak verftürkt hatte, das 
Queckülber dennoch flüffig blieb , ungeachtet er die Gefäsfe mittelft einer 
Zange bewegte , um durch feine Atmofphk’re keine Veränderung zu bewir- 
ken. Der Grad diefer künftüchen Kälte war, fo viel er fich erinnert , der 
Petersburgifchen gleich , wo nicht noch ftärker. Sein Queckülber hatte 
der Kammerrath Ckamer felbft gereinigt. Daher zweifelt er auch , dafs 
völlig reines Queckülber gefrier». 

Allein die Zeugniße für die Gefrierung des Queckfilhers find doch zu 
Zahlreich und grosfentheils von folchen Männern , von welchen fich vermu- 
then läfst, dafs fie ihre Beobachtungen an völlig reinem Queckülber angeftel- 
Iet haben , und man hat daher noch nicht hinlängliche Urfache, die Gefrie- 
rung des reinen Qoeckfilbers in Zweifel zu ziehen , bis mehrere Beobachtun- 
gen einen folchen Zweifel befiätigen. Und wenn wir auch annehmen wol- 
len, dafs alles Queckülber, was man bis jetzt gefroren beobachtet hat, un- 
rein gewefen fei, fo war es jedoch vor der Gefrierung fliiflig, nnd flüffig ge- 
nug , um für reines Queckülber dem äußern Scheine nach gehalten zu wer- 
den, und mufste alfo gröfstentheiis aus Queckülber beftehen. Wird aber 
Queckülber durch Kälte feft, das fo fehr w enige fremde Tiu-ile enthält : fo ift ana- 
logifch zu fchliesfen, dafs auch reines feft werde, obwohl diefes dann noch 
grösfere Kälte erfordern mag. 

» - * , * * • 

•) Canti thtm. Am mltn 178$. t, S. 344. 
t) Eitt fci. S. 4SI. 

*' * ‘ ' - •** 

* : ^ 3 . 
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Es Hl allerdings auffallend , und erregt Verwunderung ®) , wenn man 
fieht , dafs das Quecklilber in der gewöhnlichen Wärme unferer Atmofphäre 
flftflig Ul, felbft in fo grosfer Kälte, die weit unter o Fahrenh. geht, noch 
flüfiig bfcibt, da hingegen andere M talle erll in hülieren Graden der Hitze 
in Flufs kommen, und das leichtflüfiigfte aus Blei, Zinn, und Wismuth be- 
liebende Metallgemifch , doch wenigftens den Hitzgrad des liedenden Waffers 
erfordert, um flüfiig, 2 u werden. 

• * <i 

Indeffen ift diele Flüfligkeit des QueckGIbers doch nichts anders , ali 
ein höherer Grad der Schmelzbarkeit ( §. ig), der es nur relativ, nicht 
aber abfolut von anderen Metallen unterfcheidet. Denn auch die übrigen Me- 
talle find bekanntlich nicht alte gleich fchmelzbar, fondern in fehr verfehle* 
denen Graden; und wenn wir annehroen dürfen, dafs das Quecklilber fchon 
bei — 40 ° Fahrenh. feft wird, alfo etwa bei — 39 0 fchmilzt, fo ift der 
Abfland der Schmelzbarkeit des Queckfilbers von der des leichtilüifigften Me- 
tallgemifches bei weitem nicht einmal fo grofe, als der Abfland der Schmelz- 
barkeit des letzteren von der des Kupfers, das noch nicht das llrengflüfllglle 


Metall HL 

Qneckfilber — 
Gemifch au« 

8 Th. Wismuth, 

5 Tb. Blei und 

39 * 

• 

• % 

3 Th. Zinn *♦) 

at 2 ° 

/ ' * t 


Ab Hand 

251 

* *' 

* t ’ ' 


212° 



Kupfer ungefähr 

1450° 



Abfland 

1338° 

*>3 

1 • ’ • 
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•) fttr/ui Ctn/mhus. p. 236. „Du Queckfüber ift eia recht« Wunder unter den Metal- 

len, alt du wie Waft'er flcofit.“ 

* * ) F.xprrienees für quelques aüisges metolliques , qui 0 eit ta proprietl de fe ramollhr st m trete Je 
/andre et Je cmler Jans l'e tu ko tillsnu , por Mr. d'Amrrr. In kozies rljf für U phuflque. T. IX. 
p. 3t7. Nach Rosr. 2 Theile W-imuih, X Theil Blei tind I Theil Zinn. ( Valentin eosu Abh, 
von der Fer>r.ifchung einiger Metalle , u/I.lte im kochenden U'aßeT die laufende CeßaU des tuikfil ■ 
bert ameehme». Im Stralfwed. Magazin. II . S . 24- ) 

5 - 34 * 

Es bedarf daher auch keiner befondern Hypothefe, um die Flüfligkeit 

des Queckfiibers zu erklären. 

#• * , . • 

Die Schmelzbarkeit der Körper beruhet auf zweien Eigenfchaften derfel- 
ben , und auf dem Verhältniffe derfelben zu einander. Einmal auf der Anzie- 
hung defl'tlben zum Wärmeftoffe, zweitens auf der Kraft des Zufammen- 
hanges ihrer Theile. Je grüsfer die Anziehung eines Körpers £um 
Wärmeftoffe ift , defto fchmelzbarer ift er , denn defto leichter vermag 
er fo viel deffelben zu binden, als ihm nüthig ift, um tropfbar fliifligzu fein; 
und je geringer die Kraft des Zufammenhanges der Theile eines Körpers ift, 
defto fchmelzbarer ift er, denn defto weniger Kraft, alfo defto weniger Wär- 
meftolf wird erfordert, diefe Theile fo zu trennen , dafs der Körper tropf- 
bare Flüfligkeit hat. Je kltiner die Anziehung eines Kürpers zum Wärme- 
ftofie, und je grösfer hingegen die Kraft des Zufammenhanges der Theile 
des Körpers ift, defto minder fchmelzbar ift er etc. Bei dem Queckülber 
hat man daher nur anzunehmen , feine Anziehung zum Wärmeftoffe fei fo 
grofs , und die Kraft des Zufammenhanges feiner Theile dagegen fo gering, 
dafs der wenige Wärmeftoff, wefcher bei 38° unter o Statt findet, noch hin- 
reicht, es flüflig zu erhalten a). 

Friedrich Hoffmanx e ) ninvmt einen feinen Aether als die Urfache der 
Flüfligkeit des Queckfiibers an , der fleh zwifchen feinen Kügelchen befinde. 

Lfmery b) will die Flüfligkeit des Queckfiibers daher erklären, dafs 
feine Theilchen rund feien * e ). 

Neu- 
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Neitmann c) fagt: dafs das Queckfiiber wäffricbt feie, fehe man ans ' 
feiner Flüfllgkeit ; and Helmont d) glaubte gar, das Queckfiiber habe , weil 
es»flüfllg ift , gar keine Erde, fondern beliebe ganz aus WalTer allein. Al- 
lein die Verkalkung des Queckfilbers im Feuer zeigt die Erde deffelben deut- 
lich genug, Dnd das metallifche Queckfiiber enthält eben fo wenig offenbares 
Waffer, als jedes andere Metall. Es kann vielleicht das Wafl'er als Element 
einen Grundftoff deflclben ausmachen ; allein wenn man auch diefes annimmt, 
fo tnufs es doch fo mit den andern Grundftcffen des Queckfilbers vereinigt, 
und fo modificirt fein, dafs unfere Kunft es nicht als Waffer entdecken und 
darfteüen kann e). Daher läf>t fleh denn auch ketnesweges behaupten , dafs 
es das WalTer, als Grundftoff, in grüsferer Quantität enthalte, als andere 
Metalle. . , 

a) PaaACFiüu* bat ft hon von diefer ürfache der FUiffigkeit dei Querkfilbers nicht ganz unrichtig 
gedacht , ‘obwohl er auch unrichtige Ideen mit einmrfcht. „Ueberwunden find die.** lugt er. 
„fo da halten vom Mercurio, dnfa er nalTer und kalter Natur fei. oder foin foll, das nicht ift . 
fondern grosftr Hit* und Feuchtigkeit fleikt ir veil, welche Hita und Feuchtigkeit ihm genaturi 
ift, und urfacht, dafs er altweg und allftets im Flufs raufs fein. Denn wo er kalter und natfer 
Natur wer, fo tnGfst er dem gefrornen Walter gleich fein . und allweg Harrend und hart bleiben, 
und mtlfsc erft mit der Hita des Fewers , wie andere Metalle, tum Flufa gebracht werden! das be- 
darf er aber nicht, dieweil er vorhin /einen Flufs eon der Hit z hat, die ihn ftc-ts im Flufs heit, 
davon er allteit muff lebeu und nicht derben, oder erftarren oder erfrieren, noch auch nicht fix 
mag fein.*' Coeltmt philojephorum. Opp. 1 . |>ag. 931. 

* ) HorrMOn« de mtrturio p. 64. „Eft autem praecipua hulus flniditatis caulta fubtilli atthtf, 
minimis mercurii globulis copiofe interfperfua ; cuius agitatione viuid» et non interrupta ita in- 
ter fe aftiduo voluuntur et disiunguntur , ut facile cedant aliorutn corporum attactui. '* 

k) Lr.Mr.aT curftis (hijmisus S, 237. „Setzt man voraus, dafs des Queckfilbers Theikhen rund 
fein, fo Ififst fichs auch^darthun , wie dies Metall (luftig bleibe. — Denn weil die runde Geftalt 
fiebs ganz und gar nicht zum Bande der Theilchen fchicket, fo kunnen die kleinen KUrperchen, 
woraus das Queckfiiber beliebt, nicht mit einander vereinigt werden, fondern es mufs «ins über 
das andere herfallen etc. ** 

* * ) Von diefer Meinung f. ferner unten 5 - 31 . 

0) Nzvausa prailiHiotus ihtmitat. p. 1608. * e 


o 
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. Äj Rttimmm JUMrorvil. tm Jrfgjng irr Amn tmfl. S. 103. Der Mercurit« hi» nicht i*s 

ge-riDgftt Difsltin von Erde in fith, und ift allezeit Hof* und allein ein Sohn det Waffen. 

e) Bob. Bovez: faßt zwar: „the water, which «nzy he drawn from Quickfilver witbout addition." 

( Philof. Ifurit. f'oi 111. Lori. 1738. Th* fctptictd duftniß. Seft. II. p, 287.) Aiteln 
rotinet Wiffent hat noch heia C hem ift gezeigt, daft Ach aut meullrfcheta Qticckfilher Waler 

• - liehen Ja fltr. 

5 * »S. 

% 

Das Qneckfiiber Iäfst fich als ein tropfbar flüffiger Körper, wie Waffer, 
in Gefäsfen enthalten, und aus einem ins andre giesfen. 

E* nimmt in allen Gefäsfen , wie andere tropfbare Flüfiigkeiten , die 
Gcftalt derselben aD : feine Oberfläche ift aber in folchen Gefäsfen , deren 
Stoff keine Anziehung zu ihm hat, am Umfange, (wo die Oberfläche mit 
der tnnem Fläche des Gtfäsfes zu fam menkommt, convex, vermöge der An- 
ziehung der Theitchen des Queckfilbers zu einander. In Gefäsfen , deren 
Höhle nicht mehr, oder wenig mehr als eine Linie Im DurchmeiTcr hat, ift 
die ganze Oberfläche convex, weil in denen die ganze Oberfläche fo klein ift, 
dafs die Gonvexitäten des Umfangs in der Mitte zufammenkommen ; in wei- 
teren Gefäsfen aber ift der mittlere Theil der Oberfläche des Queckfilbers 
vermöge feiner Schwere und Flüfligkeit platt , und diefer mittlere platte Theil 
der Oberfläche ift defto grösfer , je weiter das Gefäfs, je grösfer aifo die 
ganze Oberfläche UL 
1 • 

. y m , • / » * 

• ■ . • . . . 26» 

• s _ . t 

Kleine Klümpchen Qneckfiiber, (nemlich folche, welche nur eine halbe 
Linie, oder noch weniger im Durchmcffer haben, ) nehmen, wenn fie auf 
folchen Körpern liegen , zu deren Stoffe fie keine Anziehung haben , frei lie- 
gen , ohne im Umfange befchränkt zu fein , eine kuglichte Geftalt an , die 
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defto genauer knglicht ift , je kleiner fi» find. Dies gefchieht vermöge der 
Anziehung, weiche die Theilchen des Qieckfilbers zu einander haben, und 
welche aus dem Mittelpnncte eines Queckfilberhliimpchens nach allen Puncten' 
feiner Oberfläche gleichmäsfig wirkt Je kleiner die Queckfilberklümpcben 
find, defto volik-mmener kugücht ift die Geftalt derfelben ; weil dann die 
Schwere defto weniger die gleichmäsfige Anziehung der Theilchen bindert. 

Grosfere Queckfilberklümpchen , die auf Körpern , von denen das 
QueckG’ber nicht angezogen wird, frei liegen, werden doch von ihrer 
Schwere gehindert, kuglichte Geftalt anzonehmen , und haben daher nur die 
Geftalt platter Scheiben. Der Rani folcherScluiben ift aber, erftlich, (ver- 

i 

möge der Anziehung der Queckfilbertheilcheu zu einander, und des Mangels 
der Anziehung zu den Körpern, auf denen es liegt,) In derjenigen Rieh* 
tung, welche fenkrecht auf die Oberfläche des Körpers geht, auf dem das 
Queckfilber liegt, convtx abgerundet , und erhebt fich daher anfehnlicii Uber 
die Oberfläche des Körpers, auf dem es Hegt; zweitens, (vermöge der 
Anziehung der Queckfilbertheile unter einander,) nach der Richtung, wel- 
che der Oberfläche parallel geht, kreisrund, wenn die Fläche, auf der fich 
das Queckfilber befindet , eine ebene Fläche ift , und völlig horizontal liegt. 
Die letztere Geftalt kann fich mannigfaltig verändern , nach der Geftalt und 
Lage der Flächen, auf denen es fich btfmdet. 

§. 27 - 

Das Queckfilber hat diefe Eigenfchaft, auf Körpern, die es nicht an- 
ziehen, in kleinen Kliimpchen kuglichte Geftalt, in grüsferen die Geftalt runder 
Scheiben anzunehmeD, mit dem Wafler, und jeder wäjfrigen Flüfligkeit ge- 
mein ; hier ift blofs der Unterfchitd , dafs es viel mehrere Körper giebt, wel- 
che das Qaecküiber nicht anziehen, und ihm alfo geftatten, folche Geftalten 
auf ihrer Oberfläche anzunebmen , als folche, welche das Wafler nicht an- 
ziehen. — ■ 


E 


Waf- 
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Waffertropfen werden auf allen Körpern , welche fie ar, ziehen, platt, 
Terlieren ihre kuglichte Geftalt; grösfere Quantitäten Waffer verlieren dar- 
auf die abgerundete Geftalt ihres Randes, indem- der Rand abhängig wird. 
Daffelbe wiederfährt dem Quecklilber auf der Oberfläche fplcher Metalle, wel- 
che es anziehen. 

Eben fo hat es auch jene Eigenfchaft, in Gefäsfen, die es nicht anzie- 
hen, convexe Oberfläche zu haben, mit dem Waffer — gemein. In fol- 
chen Gcfäsfen , die das Waffer anziehen , hat das Waffer eine concave Ober- 
fläche ; eben diefelbe hat das Quecklilber in Gefäsfen von folchen Metallen, 
die es anziehen , auch. 

f. 38.. 

Das Queckfilber Ififst fleh in feiner tropfbar fliiffigen Geftalt in febr Mei- 
■e Theilchen zertheiltn. Dies beweifet befonders die Erfcneinung , da es 
durch die Poren des Leders dringt, wenn es mit hinlänglicher Gewalt durch 
daffelbe geprefst wird. Vermöge diefer grosfen Zertheilbarkeit kann es 
bei gewiffen anatomifchen Zubereitungen in die feinen Kanälchen der Hoden, 
in die feinen lymphatifchen Venen, dringen; auch bei den medicinifchen Ein- 
reibungen in die Poren des Felles. 

$• * 9 - 

Ein Klümpchen Queckfilber, das auf einem Körper Regt, zu dem es 
keine Anziehung hat,, kann man leicht durch Auffchlagen eines andern fe- 
ften, zumal eines etwas weichen , Körpers, z. E. eines Fingers, eines mit 
Leder bezogenen Stäbchens , in kleinere Klümpchen , und fo ferner in noch 
kleinere , endlich in fehr kleine Klümpchen zertlieilen , die dann kugelförmig 
find (§. 26 . ). Ein Klümpchen Queekfilber zerfpringt von feibft in Kü- 
gelchen , wenn es in einiger Entfernung auf eine Fläche eines feften 
Körpers hinabfällt; in defto kleinere , je grüsfer die Höhe ift, von der es 
fällt, weil die Kraft defto grüsfer ift, mit der es auffchlägt. 

Wenn 
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Wenn aber zwei oder mehrere folcber Kügelchen mit einander in Be- 
rührung kommen, fo ziehen fie alsbald einander an, und vereinigen fich in 
tin Kügelchen; eben fo zwei oder mehrere grösfere Qneckülberklümpchen 
in eins. Dies gefchieht vermöge der Anziehung der Queckfilbertheilchen zu 
einander. Es gefchieht aber nur dann äusferft leicht und fchneli, wenn 
das Queckfilber rein , nicht nafs , noch beftaubt oder befchmutzt ift. Be- 
ftaubte oder befchmutzte Queckfilberkügelchen vereinigen fich nicht leicht 
mit einander, weil der Staub oder Schmutz die genaue Berührung hindert. 

§ 30 . 

Durch Reiben mit Waffer , noch beffer mit Eflig, in einem Mör- 
fer, und mictelft einer Keule, deren Stoff das Queckfilber nicht anzieht, 
( von Glas, Serpentinftein — ,) und zwar durch ein folches Reiben, da man die 
Keule auf dem Queckfilber beftändig im Kreife herum.'ührt, wird das Queck- 
filber nach und nach in kleine Klümpchen, theils in Kügelchen, und defto 
kleinere Kügelchen zerthcilt, je länger man es fo reibt. Am bellen gelingt 
diefe Zertheilung und giebt ein fehr niedliches Schaufpiel , wenn de* 
Waffers fo viel ift, dafs es mehrere Zolle Uber der Oberfläche des Queck- 
filbers erhoben ift, wenn man dann nach der erften gröbern Zer- 
theilung durch Reiben mit der Keule, es mit einem (knöchernen, hölzer- 
nen — ) Löffel im Waffer aufwärts feblägt. Nach geendigtem ZertheiJea 
vereinigen fich die Kügelchen doch nicht alsbald mit einander, felbft nicht 
dann, wenn man das Waffer fo weit abgegoffen hat, als gefebehen kann, oh- 
ne das Queckfilber felbft auszugiesfen ; weil d3s zwifchen ihnen liegende 
Waffer fie verhindert, einander zu berühren. Wenn des Queckfilbers nach 
Verhältnifs der Weite des Gt-fäsfes viel ift, fo drängt bald ein Theil deffel- 
ben vermöge feiner grosfen Schwere alles Waffer aus fich heraus, und ver- 
einiget fich in einen einzigen K umpen. Nur über demfclben in engem Ge- 
fäsfen, oder am Rande deffelben in weitern Gefäsfen bleibt dann mehr oder 
weniger Queckfilber in Kügelchen zertiieilt Begeh , indem fich noch Wafier 
zwifchen ihnen befindet. ImEflig bleiben die Kügelchen wegen der grüs- 
feren Schwere deffelben, länger getrennt. 

E z So* 
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Sobald man aber die durch das Wader getrennten Queckfilberkfigelchea 
von dem Waffer befreiet , fo vereinigende dch alsbald wieder mit einander. 
So geschieht es, wenn man das Wader mit Löfchpapier auszieht, oder durch 
Hitze verflüchtiget ®). 

•) Wrnn ri« Reihen mit Whfl'cr fo ftark geMveheo und To Unge fortgefetit ift , daf* ein Theil de* 
Qucckfilbtrs xu Staub verwandelt worden, fo i ft ditfer S’nuh davon aufgenommon ; denn diefer 
vereiniget fich nach der Wegnahme de» Walter« nicht wieder in Kügelchen. Von der Verwand- 
lung de« Queckfilber« In Staub f. unten im ärrizibnUn Kapittl. 

5 . 31 . 

Lemery f) folgert aus der Zertheilnng des Queckfilbers in KUgelchea 
($. 29.), dafs die kleinften Theilchen des Queckfilbers rund, (nemlich 
kugelförmig,) fein* Allein aus diefer Zertheilnng dtffelben folgt das wenig- 
stens nicht. _ Ein Queckfilberkügelchen , das man in fechs kleinere Kügel- 
chen zertheilt, war offenbar vorder Zertbeilung nur ein Kügelchen, nicht 
aus ftebs neben einander liegenden Kügelchen zufimmengefetzt, und wenn 
die fechs Kügelchen fich mit einander vereinigen , fo entlieht nicht ein Hau- 
fen von feihs einzelnen Kügelchen, fondern ein einzelnes Kügelchen. Zer- 
theilen wir ein Queckfilberkiigelchen in kleinere, jedes diefer kleinen wie- 
der u. C w. fo bemerken wir immer dafitlbe an den kleinften, die wir fehen 
können, wie an den gröf-ten; und warum follte es fich nicht eben fo bei 
den khinften. Queckfilber! ügelchen verhalten, die fich denken laffen , da die 
Grüsfe hier keinen Unterfchied macht ? Man kann nur Tagen, dafs das 
Queckfilber, wie jede tropfbare Findigkeit , in kleinen Quantitäten , vermö» 
ge der Anziehung feint r Theilchen eine kuglichte Geflalt annehme , wenn es 
nicht daran gehiud rtwird. Uefcrigens hatdat. Queckfilber, wie jede tropfbare 
Flüfligkeit, in fiinen Theilchen wahrfcheinlich gar keint bejlimmte Geßalt. 

Auch die grosfe fpec’fike Schwere des Queckfilbers ift dagegen. Denn 
wenn die Queckliiberthtilcl.en kuglicht wären , fo raüf-te es viele Zwi'chen- 
riiume haben , welches bei einer fo grosfen fpecifiken Schwere nicht fein 
kann. 

+) Lehery turftu thymiuu. S, 2J7.. 

Ach- 
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Achtes, Kapitel. 

.1 ' ’ » 

Anhaftung an andere Körper. 


§. 3 

Man fagt gemeiniglich , das Queckfilber fei fiüßigr ohne zu netze». Die- 
fer Satz ift aber naher zu btftimmen. 

j) Soll Netzen das Anhängen des Waflers oder wäßriger Fülligkeit an an- 
dere Körper bedeuten, fo ift der Satz wahr; denn ditfes Netzen fin- 
det nur bei Waffer und wftffi igen Fülligkeiten Statt» 

Z) Soli Netzen aber überhaupt das Anhaften einer Flüfligkeit an andere Kör- 
per anzeigen, fo ift der Satz einzufchränken , und man kann dann nur 
fügen, das Queckfilber netze manche Körper nicht» welche Waf- 
fe r netzt. 

Es giebt nemlich viele Körper, welche von Wafler genetzt werden, 
vom Queckfilber aber nicht im geringften» weil fie zu jenem Anziehung ha- 
ben , zu diefem aber nicht. Man gieße z. E. Wafler auf eine horizontal 
liegende hölzerne oder fteinerne Platte, und erhebe diefolbe nach einer Weile 
an einer Seite, fo wird das Wafler, vermöge feiner Schwere» zwar meift 
hinabflic fltn , doch zu einem kleinen Theile daran hängen bleiben.. Man tun- 
ke ein Stück Leder, Papier — in Wafler, fo wird es» wenn man es wie- 
der herauszieht, mit Wafler überzogen fein. Bei allen folchen Körpern kom- 
men zwei Eigenfchaften des Waflers zufammen , die Schwere deflelben und 
die Anziehung deflelben zu diefen Körpern.. Vermöge der Anziehung des 
Waflers zu diefen Körpern kann auch dann » wenn die Schwere des Waflers 
dahin wirkt, daflelbe von de i Körpern zu entfernen » dennoch fb viel Wafler 
an denfelben hangen bleiben, als vermöge der zu fammenkotnmenden Wirkun- 
gen beider Eigenfchaften möglich ift. Man gieffe hingegen Queckfilber auf 

eine 
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eine horizontal Hegende hölzerne -oder fteinerne (reine und trockne) Platte, 
und erhebe diefelbe an einer Seite , fo wird das Queckfilber vermöge feiner 
Schwere tiinabfliesfen, <>1100 das mindefie nachzulaßen. Man tunke ein Stück 
(trockne« und reine«) Leder, Papier — in Queckfilber, und ziehe es wie- 
der heraus, fo wird nicht das mindeße vom Queckfilber daran hängen geblie- 
ben fein. Bei allen diefen Körpern wirkt blofs die Schwere des Queckfil- 
bers , welche es von denfelben entfernt , fobald es nicht gegen die Wirkung 
der Schwere unterftiitzt iß; Anziehung wirkt der Schwere nicht entgegen, 

■weil fie nicht Statt findet. 

TJnterfuchen wir alle bekannte feße Körper in diefer Tiuckficht , To fin- 
den wir, dafs bei weitem die meißen Körper von der Art find, vom Queck- 
filber nicht genetzt zu werden. Namentlich Erden und Steine, Gias, Fettig- 
keiten , Harze , Gummi , alle vegetabili&he und tliierifche Körper, Lein- 
wand, Papier, Leder, — 

Hingegen finden wir allerdings auch gewiffe Körper, welche das Queck- 
filber fo anziehen , dafs es fich an fie anhängt, fo dafs es auch gegen feine 
Schwere daran hängen bleibt, namentlich die meißen Metalle. Man gieße 
z. E. Queckfilber auf eine horizontal liegende bleierne Platte, und erhebe die- 
felbe nach einer Weile auf einer Seite; fo wird dennoch Queckfilber an der- 
ben hängen bleiben. Man tunke einen fiibcrnen Löffel oder einen golde- 
nen R'mg in Queckfilber, und ziehe ihn wieder heraus; er wird mitQueckfil- 
ber überzogen fein. Bei diefen Metallen kommen zwo Eigenfchaften dea 
Queckfilbers zufatnmen , die Schwere dt ffelban und die Anziehung deftelben 
zu diefen Metallen. Vermöge der Anziehung des Queckfilbers zu dielen Me- 
tallen kann auch dann, wenn die Schwere deflelben dahin wirkt, daffelbo 
von den Metallen zu entfernen , dennoch fo viel Queckfilber daran hängen 
bleiben, als vermöge der zufammeakommeuden Wirkungen beider Eigen- 
fchaften möglich iß. 

5. Jl. 
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5 * 33 » 

Bel allen jenen Körpern, die ich als folche genannt habe, an welche 
lieh das Queckfilber nicht anhäogt , ift zu vergeben, dafs das Queckfilber 
völlig rein , nicht in fehr feine Kügelchen zerrieben, nicht beftaubt, noch 
benetzt fei; dafs die Körper in groben Stücken, nicht gepulvert, auch 
nicht beftaubt, noch benetzt fein ; noch weniger, dafs das Queckfilber mit 
Staube folcher Körper zufammeegerieben werde, 

$► 34 - 

Aller feine Staub , auch von Körpern , die vom Queckfilber nicht auf« • 
gelöfet werden , hängt fich doch leicht an das tropfbar flülTige Queckfilber 
an, und bleibt auf der Oberfläche deflelben liegen, weil er wegen der gros- 
fen Schwere des Qucckfilbers auf demfelben fclnvimmt, Wegtn der FlUfligkeit 
des Qucckfilbers ift er nicht leicht von der Oberfläche deflelben wegzubringen. 

Daß» das Queckfilber leicht beftaubt wird , wenn es unbedeckt irgend- 
wo liegt, ift nichts befonderes. Nur darin unterfcheidet es fich von feften« 
Metallen , dafs der Staub mehr an ihm anhängt , und nicht leicht von ihm 
abzubriegen ift. Die* ift aber eine Folge feiner FlUfligkeit. 

5 « 35 » 

Auch hängt das Queckfilber leicht am Staube , und mittelft des Staube# 
an beßaubten Körpern an. Es fliefst daher nirht fo leicht von beftaubtea 
Körpern herab ; ja fchr kleine Queckfilberkügelchen haften fo fehr an be- 
ftanbten Körpern , dafs fie gegen ihre eigene Schwere daran hängen bleiben^ 
d. h. wenn man die Fläche, auf der fie fich befinden, abwärts kehrt. Bei 
fo kleinen Kügelchen ift nemüch die Anziehung der beftaubten Körper mit- 
tels des Staubes zu ihnen grösfer, als ihre Schwere. 

5 « 36 . 

Auch JFaffer hängt am Queckfilber an. Man übergiesfe Queckfilber 
völlig mit W’afTer , und giesfe das Wafler fo weit ah, dafs das Waf. 

Cer 
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fer nicht mehr über dem Queckfilber, fondern nur noch am Umfange def- 
felben fleht, fo bleiben dennoch einige AVaflerflecke auf der Oberfläch« de« 
Queckfilbers fitzen , die fick nicht leicht davon ablbndern laßen. 

So haften auch fehr kleine Queckülberkügelchen, die fo klein find, dafs 

• * 

fie nicht durch ihre Schwere daran gehindert werden , leicht an Leinwand, 
Papier , — die mit Waffer benetzt find. 

5 - 37 * 

An allen klebrigten Körpern haften kleine und alfo leichte QueckfiFber- 
kügelchen , eben fo wohl als andere Körper, leicht. Wenn man z. E. ein 
mit Schleim von arabifchem Gummi oder Kleifter überzogenes und noch 
feuchtes Papier auf kleine Queckfilberkügclchen legt, fo bieiben diefdben dar- 
an hängen, obgleich die Fläche, an der fie hängen , abwärts gekehrt iß. 
Klein mtiffen die Queckfilberkügelchen fein , damit fie leicht genug find , und 
nicht von ihrer Schwere zu itark abgezogen werden 7). 

Von dem Anhängen de« Queckfilbers an andere Körper nahm ich neulich eine Redliche Erfchei- 
nung wahr. Ich batte Queckfilber mit Zuckerfchldm gemengt . den Zucker nachher wieder itina 
Thcil heraus gewafchen und nun blieb noch etw.i« Walter auf dem Queckfilber Heben, dafs noch 
etwas Zucker aufge-lufet hielt. Als ich nun dies Zuck er walte r fammt dem Queckfilber n einer 
Betörte der Defhllation unterwarf. (lieg eilt das Walter auf, und aberzog den Oberlhcil der Re- 
torte, nachher folgte das Queckfilber, g.eog nber nicht in die Vorlage, fondern blieb, indem 
es fielt wieder in Kügelchen verdickte , an Htr inner n Flache der Retorte hängen, fo dafs die 
ganze innere Flüche des Obertheiis der Retorte mit kleiuen Quacklilberkligelchen Überzogen wsg 

§. 3 8 » 

Das Queckfilber bewegt fich iu feiner gewöhnlichen tropfbar flüfligen 
Gefialt auf der Oberfläche aller Körper, die es nicht anziehen , leicht hin 
und her, ohne lieh an fie anzuhängen, fobald feine Schwere, oder der 
Stofs eines andern Körpers es fortbewegt. Auf einer horizontalen Ebene 
eines Körpers, der es nicht anzieht, liegt es ruhig, fo lange^ es nicht fort- 
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geftosfen wird; man neige aber die Ebene nur im geringften , fo wird es 
fchnell dahin laufen , wo die Ebene tiefer liegt. Diefea Laufen des Queck- 
filbers auf geneigten Ebenen folcher Körper , die es nicht anziehen , hat 
feinen Grund darin , daf> es Schwere hat» und von folchcu Körpern nicht 
angezogen wird ; und die Schnelligkeit des Fortlaufens theils in der Grösfe 
feines Gewichts , theila in feiner Flüiligkeit , vermöge deren es immer eine 
glatte Oberfläche hat 

■ / 

Auf diefes fchnelle Laufen des Qucckfilbers gründen fich die genann- 
ten Namen ; laufend und lebendig ( $. 6 ). ' 

l t , • i ‘ t f 

* ) Marcellus Viroilius, interprei Dicscosiors , libr. V. t. Ö4. p. 66 9. „Stare locn nciclt, 
(micat) ttenoit'-.ue , et fuo pondere bac et ilUc facile fertur argentum »ivum. Viianujue hallo 
rationem in co contemplati vcterei Romani , vitac fenfiun argt-tito huic tritiucrunt. va'um Tocantes“, 
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Neuntes Kapitel. 

Sieden des Queckfi Ibers. 

j - - — * 

§* 39 . 

Es ifl: von anderen tropfbsren FÜifligkeiten, namentlich vom Wafler und waf- 
ferartigen Fiüfligkeiten, von Oelen, bekannt, dafs fie ßeden, wenn fie hin- 
länglich erhitzt werden, d. h. mit einer gewiflen aufwallenden Bewegung 
den UberfchUfligen WürmeftofF fahren laßen, den Ile niclit mehr aufnehmen 
künnen. 

Auch das Queckfilber fiedet, wenn es hinlä'nglich erhitzt wird ; al- 
lein es erfordert dazu einen viel ftärkern Grad der Hitze, als Wafler, in- 
dem Waller fchon bei Fahrenh. , Queckfilber aber erft bei 6oo° r ) 

fiedet. 

Um diefes Sieden za beobachten , mufs man eine nicht zn kleine Quan- 
tität Queckfilber in einem tiefen und engen Gefäfse ftark genug erhitzen. 
Bei kleinen Quantitäten und in flachen weiten Gefäsfen verfliegt es zu bald, 
ehe es den Grad der Hitze erreicht, welcher zum Sieden erfordert wird f).- 

• * . % * • , 

*) MUSSCMExmtaEK tltmtnla pkijfitut p. 321. Er.xj.kbcn Naturlthn. 4 , 472. 

+) Wenn man Wader in einem Topfe Uber Queckfilber fiedet, und daj Sieden lange genug fort- 
fetzt , fo ßngt endlich das Queckfilber an , indem Wader von feinem Umfange aui Kügelchen 
aufzuwerfen , fo dafs man glauben uiligte , es fteJe in dem Wafler. Allein fobaid das Wafler ganz 
abgefotten Ul und das Qnecklilber trocken geworden, fiiefst es ruhig, bis cs dann nachher bei 
»erllHrktem Feuersgrade anfange zu fiedt-n. Jenes Aufwerfen des Quecklilbers entlieht von der 
Ungleichheit der Hitüe des Quecklilbers und des Walters, die einander berühren, nachdem das 
Queckfilber fchon beider geworden , als das Wader, obwohl jenes noch nicht feinen Siedgrad 
erreicht bat. 
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Zehntes Kapitel. 


Flüchtigkeit des Queckfi Ibers. 

5. 40. 

Di. Metalle unterfcheiden lieh (ehr in den verfchiedeuen Graden der Feutr- 
befländigkeit und Flüchtigkeit. ' ■ 

Das Queckfiiber gehört zu denen , welche in höherem Grade flüchtig 
find. Es verflüchtiget fuh , ehe es bis zum Glühen erhitzt ift, und es ift nicht 
einmal dazu nötbig, dafs es zum Sieden komme. Es ift aber ungleich we- 
niger flüchtig als Wafler , irdem es no h grüsfere Hitze zur Verflüchtigung 
erfordert, als die Hitze des fiedenden Waflers , und das Wafler fchon bei 
viel geringerer Wärme, als zum Sieden des Wallers nütliig ift, merklich 
verdampft. 

§. 41. 

Nach Macquer °) fcheint es bei der Hitze des fiedenden Waffen noch 
keine Veränderung zu erleiden. Hingegen nach Wallbrius oü ) foll es (ich 
eher fublimiren , als man Wafler zum Sieden bringen kann , und Spiel- 
mann f-{- ) hat die Worte : „ Calore minore, quam quo aqua ebullit, vo- 
latilis 

Nach meinen Verfuchen ift die Flüchtigkeit des Queckfilbers nicht fo 
grofs, dafs es fchon bei der Hitze des fiedenden Waffers in kurzer. Zeit, d. h. 
in einigen Stunden, fleh merklich veiflüchtigen füllte. Vielleicht mügte in 
fehr langer Zeit einige Verflüchtigung merklich fein. 

Ich that nemüch eine Quantität Queckfiiber in eine Retorte, legte die- 
felbe in das Wafferbad , und liefs das Wafler des Wafferbades mehrere Stun- 
den fieden. Ich fand aber nicht das mindefte Ubergegangene oder aufge- 
ftiegene Queckfiiber, und an dem Queckfiiber in der Retorte nicht den tnin- 
deften Abgang. 

F t Ich 
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Ich thafc Queckßlber in eine Taffe, fetzte diefe ina Waflerbad, und 
liefs das Waffer des Wafferbades mehrere Stunden fieden. Aach hier war 
weder Verflüchtigung zu feilen ff), noch nachher der mindefte Abgang 
zu bemerken. 

Ich fetzte auch Queckßlber mit etwas Waffer bedeckt in einer Taffe 
auf glühende Kohlen; liefs das Waffer verkochen, nahm es bald, etwa io 
Minuten, nachher vom Feuer, und fand dann nicht den minderen Abgang. 
Soll aber der Erfolg diefes’ Verfuchcs fo ansfallen, dafs nichts vom Queck- 
filber verflüchtiget werde , fo mufs man freilich nur fo wenig Waffer Uber 
dos Queckßlber giesfen , als eben nütbig ift, fich vom Sieden des Waffer« 
zu überzeugen, damit es nicht lange daure, bis das Waffer ganz verkocht 
iß. Dauert es fo lange, dafs das Queckßlber fchon vor dem Verkochen des 
Waffers beinahe um fo viel erhitzt werden kann, als zu feiner Verflüchti- 
gung nüthig ift , fo fängt es alsbald an zu verfliegen , fobald das Waffer ver- 
kocht ift. Auch darf es nach der Verkochung des Waffers nur kurze Zeit 
der Erhitzung ausgefetzt bleiben , weil es dann nach und nach heißer , und 
endlich bis zur Verdampfung erhitzt wird. 

Macquir chymi[ihts Wilrltrbuth ■ IV. S. 139. 

**) Wallkrius yhijjlfiiit Chituts II. 3 ' S. 14- 

+) SriELMANM inftitl. nattriiit mt.i.-at. p, 590. » 

t +) Der Wafftrdampf des WalTerbsdes fpk-tlf fich bei offnen GeHijfen in der glatten ObetflKche dl* 
QucckiUberi , und kUuntt einen Unerf.ihrnen täufeben , als ob das QuecUHoer felbü verdampfte. 


5 - 4 »* 

*• Andere fcheinen anzunehmen , dafs das Queckßlber nicht eher verdampfe, 
bis es zum Sieden erhitzt ift. So fagt Ghkn a); „es fängt bei einer Hitze 
von 6oo° Fahrenheit, wirklich zu fieden an, und verwandelt feinen tropfbar 
flüffigen Zuftand in den dampfförmigen“. Fourckoy b) fagt: „das Sieden 
des Queckßlbers ift nichts anders , als fein U ebergang von feinem flüffigen 

in 
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in feinen verdnnftenden Zuftand“. Suckow c): „Bei einer Hitze von 6oo° Fah- 
renheit. fängt es mit Aufwallen zu Sieden an , und bei einer noch grüsfern . 
verwandelt es fich in Dämpfe, und verfliegt, wenn es rein Jft, ohne allen 
Rückrtand“. HERMnsTAEDT d) : „wtun das Queckfilber der freien Wärme 
ausgefetzt, und feine Temperatur bis zum 6ooflen Fahrenheit. Grade erhö- 
het wird, fo kommt es ins Sieden, und gebt aus feinem tropfbaren Zuilande 
in einen eUftifchen dunrtförmigen über“. 

Allein ich bin überzeugt, dafs das Queckfilber fich verflüchtigen kann, 
ohne zum Sieden zu kommen; und dafs kein fo hoher Grad zur Verflüchti- 
gung des Queckfiibers erfordert werde, als zum Sieden deflelben. Mehremale 
habe ich griisfere Quantitäten Qneckfiber in porcellanenen und eifernen Ge- 
fäsfen allmälrg erhitzt, fie vorher und nachher genau abgewogen, und nach- 
her mehr oder weniger Abgang davon gefunden ; auch mehremale kleine Quan- 
titäten (einige Unzen) in folchen Gefäsfen ganz verdampfen laßen, ohne dafs 
das Queckfilber zum Sieden kam. Ich habe in kleinen Arzneigläfern Queck- 
filber auf den Stubenofen gefetzt, und, ohne dafs eine Spur von Sieden fich 
gezeigt hatte , gefehen, dafs eine Menge kleiner Queckfilberkiigeichen am 
obern Theile der Gefäsfe fich angefetzt hatt^. 

») Grfx Chemie , §, 224C. 

k) Foi-rcroy SMtergefch. unJ Chemie. Ht. S. ictj. 

* , 

0 Sucm>w SkoHom. unJ techn. Chemie. 5 . 652 . 

O Humbstakbt ExperimtnUIrtumi*. III. S. 249, $. 977.. 

§• 43 - 

'Wenn das Qneckfilber fich verflüchtiget, fo verwandelt es feine tropf- 
bar flüflige Geftalt in Dampfgeßalt. Es wird zu einem weisfen Dampfe, 
der hinlänglich fichtbar ift , wenn man das Queckfilber in gläfernen Gefäsfen 
. deftillirt. Es verflüchtiget fich bei lange genug fortgefetzter Erhitzung ganz, 
ohne das minderte nachzuiafien f). 

+) Dfcfi diefei ron reitum Queckfilber gelte, YerOtht fich von feilt», 

f 3 f*44* 
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5 - 44 - 

Der Dampf des Queckfilbers ift fehr elaßifch, und kann daher, wenn 
man die Gefäsfe , worin er fich entwikelt, verfcbliefst , dieStöpfel, Deckel, ' 
mit Gewalt herabwerfen; wenn die Verfchliesfung zu genau ift, fogar Ge- 
fäße zerfprengen. 

Hellot ift Angenzetige eines Verfuches gewefen , welcher die grosfe 
Elafticitiit der Dämpfe des Queckfilbers beweifet. Jemand, welcher vor- 
gab , das Queckiilber feuerbeftändig machen zu können , hatte eine gewiflfe 
Quantität deflelben in ein fehr ftarkes «ifernes «Gefä's verfchloflen , und das 
Eifen vor dem Gebläfe genau zugelöthet. Dies Gefäfs wurde in glühende 
Kohlen gefetzt. Kaum aber war das Gefäfs glühend , fo zerfprengte das 
Queckiilber feine eiferne Hülle und verflog ®). 

Ich ftellte neulich ein irdenes Gefäfs mit grauem Qucckfilberkalke, (der 
durch Reiben mit Zucker bereitet war , ) zum Theü angefü !t, in glühende 
Kolilen, und verfchlofs es mit einem irdenen Deckel, der zufällig fo genau 
in daffelbe pafste r dafs ich ihn nicht wieder herausziehen konnte, -als ich 
mit einiger Kraft daran hob ; und mit grüsferer Kraft hätte fowohl daran he- 
ben , als Gefäfs feftbalten muffen , um ihn heraus zu bekommen. Ich 
liefs ihn flecken. Das Gefäfs wurde nach und nach heiffer, endlich unten 
glühend , und plötzlich wurde der Deckel mit anfehulicher Gewalt und mit 
einem Knalle in die Höhe geworfen. 

«) Bkaumc ExptrimnuUhmit. II. S. 439 . Macque« t/iym; If'jrttrbuch. IV. S. 14°. Fouacao» 
fCM. Gtfth. i*. Chtini*. III. S. 109. 

§. 4 5 - 

• Die Verdampfung benimmt den Queckfilber feine metallifche Befchaffen- 
heit nicht. Sobald nemlich die Dämpfe hinlänglich erkalten , verdichten fie 
fich wiederund werden zu tropfbar flüfligem Queckfilber, das alle Eigen- 
fchaften wieder hat, die es vor der Verdampfung hatte. 

‘ 5 - 4 «- 
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§. 46. 

Darauf gründet fich die Deßillation diefts Metalles *), Man kann es 
eben fowohl deftilliren, wie Waffer, und jede andere tropfbare Fällig- 
keit, welche fähig ift, zu verdampfen 7). 

*) Von der Ci-ftillation dt» Queckfilber» f. untiii im fg. Kapitel. 

+) Da* man diu Queckfilber dcftiUin-B kenne, war fchnn xu l'itrmrins Zeiten bekannt. S. dc-flfen 
oben ( 5- 8- ) angef, Stelle. 

5. 4 7- 

Es fcheint fonderbar, d.ifs das Queckfilber eine fo grosfe fpecifike Schwe- 
re hat, und dennoch fo flüchtig ift. Vielleicht kann man diefts aus der 
Schwäche des Zufammenhstnges feiner Tbeilchen erklären , von der auch zutn 
Theile feine Ltichtflüfiigkeit abhängt J und annc-hmen , der Wärmeftaff könne 
deswegen fo leicht das Queckfilber zu Dampf ansdehnen , weil feine Theil- 
chen fo fchwach zufsmmen hängen , und fo leicht fich trennen taffen. Le- 
mehy will auch die Flüchtigkeit des Queckfilbers aus der runden Geftalt fei- 
ner Theilchen erklären °). 

*) Lemxiy Cttrfus chijmicus. p. 237 . „Was feine Flüchtigkeit «nlnnget , fo rühret folche daher, 
indem die runden Theilchen de» Queckfilber» nur mo einander ftoslcn, und nicht mit einander ver- 
bunden werden, fo ift keilt Hiirdernif» d*. daf» nicht jede« davon abfonderiieb vom Feuer follt« 
in die Hübe getrieben werden“. 

- §• 48* 

Madame d’ O rbeein full ein Mittel erfunden haben» das Queckfilber zu 
figlren, ihm feine Flüchtigkeit fo zu benehmen, dafs auch das ftärkfte Feuer 
ihm diefelbe nicht wieder giebt. Es foll in diefem Ziiftar.de fo dicht fein» 
dafs es fich wie andere Metalle, fchmelzen laffe» ohne irgend eine andere 
metallifche Subftanz hinzuzufügen f). 

Es ift aber von diefer angeblichen Erfindung meines W'ffens weiter 
nichts bekannt geworden ff). Wahrfcheinlich hat Madame d’ O rbelin fich 
betrogen 0 ). 

*> 
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Om chtmif.ht .-fnH.tr«*. 17S5- u. S. 473- WiMLen Gi/chUhU der Chrntt, M. S. 3««, 

„Noch auf den heutigen Tag lacht dicfcr Spottvogel alle Gefeiten de » \ ulcani au«, die Ihaa 
dgn Weg durch den Kamiu vtrf|>erre« wollen“. Wieactb m. a. 0. S. J67. 

•) KuxkW. ertlihlt von einem Schneider , der bei Leib und Seele tchwur . daf» er Mercminm Lonae 
machen konnte, wobei ihm der Gedanke aufftieg : „Lieber Gott . kommt da» fobald in der Schneider 
HKndol Warum halt du mir nicht fo viel Verftaoi verliehen, al* diefem, der ich doch eben diea 
mit fo vieler Mühe und vergeblichen Kotten gefacht f Der Mercuriiu Lunae diefe» Schneider» lief 
al«.-r endlich auf die Anwendung de* Zinnober* hinau* , der ilim feinem Wefen nach unbekannt 
war. KunkU. Uln-ratarium ihywUunt. p. 20g. WiECitn a. *■ 0. 
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E i I f t e s ■ Kapitel. 

.. .. v n -■ 

Deftillation ..des Queckfilbers. 

. « i • • . • 

, 5 - 49 * 

Das QueckGlber läfst fich als ein flüfliger und flüchtiger Körper, und da 
die Verflüchtigung ihm feine metallifche Befehaffenheit nicht benimmt ($. 45.), 
deftilliren. Diele Dtftiilation ift von zweierlei Art. 

Entweder man unterwirft einen Körper, welcher Queckfilber enthalt, 
z. E. Zinnober , der Defiiüation , um das Qneckfilber aus ihm zu gewinnen. 
Oder man deflillirt fcbon ausgefchiedenes Queckfilber, um es von feuerbe- 
Händigen Unreinigkeiten zu reinigen. Beides gefchiebt im allgemeinen auf 
einerlei Weife , mit dem Unterfchiede , dafs im erfteren Falle, wenn das 
Queckfilber mit anderen Subftanzen chemifch gemlfcht ift , ein Scheidungsmit- 
tel zogefetzt werden mufs. Hier ift eigentlich und zunSchft nur von der 
Deftillation des blosfen Queckfilbers die Rede. Doch werden die folgenden 
Vorfchriften auch auf diejenige Deftillation anwendbar fein, welche zur Ge- 
winnung des vererzten Queckfilbers aus feinen Erzen dient, und von wel- 
eher im dritten Buche die Rede fein wird. 

' $• jo. 

Die Deftillation des Q-.-ckfilbers wird gewöhnlich mit Retorte und Vor- 
lage verrichtet, und im allgemeinen, wie jede andere Deftillation. 

Es gehört eine ftarke Hitze dazu , das Queckfilber 2u verflüchtigen. 
Man hat jedoch nicht allgemein nötbig, die Retorten unmittelbar ins offh« 
Feuer zu fetzen; man kann fich im kleinen fehr wohl des Sandbades bedie- 
nen , indem man kleinere Retorten darin hinlänglich erhitzen kann. Sehr 
grosfe Retorten mufs man freilich unmittelbar ins Feuer fetzen, nicht allein, 
weil fehr grosfe SandkapeUen nicht gebräuchlich find, fondern auch, weil 
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man diefe im Sandbade nicht ftark genug durchhitzen kann. Am betten 
fclieint hier im kleinen die von Gmelin a) und Westkumb b) empfohlne 
Methode zu fein, da man die Retorte in einen mit Sande angef hüten grosfen 
Schmelztiegel fetzt, den man dann in glühende Kohlen ttellc, weil man 
da mehr Hitze geben kann, wenn man den Tiegel ganz mit Kohlen umgiebt, 
auch die Verftärkung und Schwächung der Hitze mehr in feiner Gewalt hat. 

a) Gmelin Chtmit. $. $83. * • 

b) WerravMB phjf. dum. /H'/umMungi». BanJ H. Htft 4 . S. 851. 

s 

51 . 

- a 

ZurDeftillation des fchon ausgefchiedenen Queckfilbers, welche gefchieht, 
um es zu reinigen , find gläferne Retorten am betten. Fürs erfte werden fie 
gewifs nicht vom Qmckfilber angegriffen. Da fie ferner glatt find, fo laßen 
fie fich vollkommen reinigen, und die Qi:eckfilb..rkUgelchen, weiche fich in 
der Retorte anfetzen, gehen leicht in die Vorlage hinab. Da fie auch durch« 
fichtig find, fo kann man fich äugen fcheinlich von ihrer Reinigkeit Überzeu- 
gen, und man hat bei ihnen den Vortheil, das Auffteigtn, Uebergehen und 
Anhängendes Queckfilbers fehen, und darnach die Erhitzung verftiirket) oder 
fchwächen zu können; auch zu fehen, wenn alles iibergegargen ift. Sie hal- 

ten die Hitze des Sandbades aus, wenn man nur allmä ilig genug die Hitze 

* 

verflärkt, und gute Retorten wählt, die von gutem Glafe , dick genug, von 
gleicher Dicke und nicht blafigt find. 

. ; •' f 1 * • 4 • * . 

Will man die Retorten unmittelbar ins Feuer fetzen , fo mufs man be- 

fcblagene gläferne, eiferpe oder irdene nehmen, weil die blofsen gläfercen, 
wegen der ftärkern , fchnellern und ungleichen Erhitzung leicht Ritte btkom-> 
tuen können. Weil aber bei diefen jene Vortheile der Durohfichtigkeit, bei 
d*n eifernen ®) und irdenen auch die Vortheile der G'ätte des Glafes wegfal- 
len, fo itt es beffer *), auch dann, wenn man grösfere Quantitäten Queck- 
filber zu dettilliren hat, gläferne Retorten und das Sandbad zb gebrauchen, 
und lieber theiiweife die DeftilUtion zu verrichten, 

'*■ Die 
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Die Retorten zu diefer Deftiliation tnüiTen einen langen Hals , ' von 1 
bis l| Fnfs Länge, beben, damit der Dampf hinlänglichen Raum finde, und 
damit das Ende des Halfes entfernt genug vom Feuer liege , nicht za beiß» 
za werden , and die Vorlage nicht za fehr zu erhitzen. Der Hals muüs 
vom Bauche der Retorte an (ich genug abwärts krümmen , damit das Queck- 
filber, was in ihm üch anhängt, leicht hinablaufe, auch damit das Ende des 
Halfes tief genug liege , um nicht von der Glut zu ftark erhitzt za werden. 
Von der erften Krlimmung an mufs aber der übrige Theil des Halfes gerade 
fein, um das etwa fich anhängende Qaeckfilber in feinem Hinablaufen nicht 
aufzuhalten. 


Die Retorten müden wohl gereiniget, und inwendig wohl trocken fein, 
damit nicht in der Hitze die inwendige Fläche der Retorte mit Wafferdünfted 
befchlagen werde , an welchen dafs aufgeftiegene Qaeckfilber fich anhängt # 
und im Fortgänge gehindert wird. • ; J 

• • ■ • • ' • • :• . 5 

*} WsiOKL (dum. min. BtokathlirngtH I. .V. a7* 28.) fürchtet f«gar, dafs du Queckfilber l* 
(einer Dnm[)fgeÜalt das Eifcu »n greifen kBtine. 

■ * : ‘ * -i * '■ ' 


5. j*. • ■> ♦* •• 

. > • 

Man giesfe das Queckfilber , welches man deftllliren will , in eine fol« 
che Retorte , äber nur fo viel deffelben , dafs noch drei Viertheüe des ßidcht 
über dem Queckfilber leer bleiben , damit die auffteig&nden Dämpfe Raum ge- 
nug finden , und nicht die Retorte zerfprengen» 


Man fetze fie ins Sandbad, oder ins offne Feuer, fo dafs der Hals viel 
abwärts geht. Wenn man, wie es am heften ift, einen Scbmelztiegel ge- 
braucht (§. 50.), fo ftelle man diefen in einen gut ziehenden Windofen^ 
fo dafs fein oberer Rand genug emporragt, um dem Retortenhalfe freie Lag© 
zu geftatten , fülle ihn erlt fo weit mit Sande , dafs man die Retorte ftellen 
kann, und nmfehütte fie dann noch mit hinlänglichem Sande , fo dafs ihr 
Bauch tief im Sande liegt , um genug erhitzt zu werden. * ‘ ‘ 1 ' 

v.*i . . s • 
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• M»n umwinde das Ende des Halfes der Retorte mit vierfach zufammen- 
gelegtem dünnen doch ftarken Papier, klebe dalTetbe, damit es keine Queck- 
filberdüofte durchlaffe, darum feft und zufammen, fo dafs es das Ende des 
Halfes als eine Rühre umgirbt , und zwei Zoll lang weiter , als diefes Ende, 
herabragt. Zu mehrerer Haltung raufs man es oben noch mit einem dünnen 
Bindfaden umwickeln. Naehd. m der Kleifter trocken geworden, lege niaä 
eine gro»fe Vorlage daran , die fo weit mit kaltem Walter ungefüllt ift , dafs 
die papierne Rühre etwa einen Zoll tief in dafielbe hineinragt,- und verkitte 
die Fuge nicht. 

Das Anfüllen der Retorte mit kaltem Waffer ift nöthig,' damit der 
Qutckfilberdampf darin abgeküblt, und zu tropfbar flülilgem Queckfilber 
werde. Ohne dafielbe würde er in der Vorlage noch grüfstentheils Dampf 
bleiben, und könnte dann diefelbe durch feine Elafticität und. Hitze zerfpren- 
gen. Die papierne Rühre mufs in das Waller ragen, und um den Retortcn- 
hals feft geklebt fein, damit der Queckfilberdampf keinen andern Ausgang 
finde , als ins Waffer. Wenn die Röhre nicht ins Waffer ragte, fo würde 
der lieiffe Queckfilberdampf den Hals derVo;lage ftark erhitzen, Riffe def- 
felben verurfachen , auch theils aus der Mündung der Vorlage verfliegen. 
Die pjqüerp? Rühre, welcbo bei .weitem nicht fo heifs wird, als. der gläfer- 
ne j^ajs der Retorte, ift nöthig, damit nicht diefer das Waffer erhitze, .und 
vpftirfache, dafs Wafferdampf entliehe c ). Das Papier mufs ftark genug 
fein, um nicht durch die Feuchtigkeit zu fthr erweicht zu werden, aber 
auch dünn genug, um fich leicht zu einer Röhre krümmen , und dicht an 
(gen/ Retortenhals anfchmiegen zu laffen. Verkittung der Fuge ift unnöthig, 
da^i^ papierne .Rühre -dem Dampfe den Ausgang verfperret, und wenn die 
^viire nisht.ins Waffer ragte , fo würde die Verküttung durch Einfperrung 
des elaftifclieH .Dampfes gefährlich fein. Die Vorlage muff grofs genug fein, 
um viel Waffer zu. faßen, damit das Waffer nicht fobald heifc werde. Auch 
ift P s B^ r nicht vhüthig, dafs die Vorlage ein Kolben fei. Man kann ein Ge- 
fäfs mit weiter Öffnung n eh men , welches faft beffer ift, weil das Waffer 
darin nicht fo leicht heifs wird. 

uc’*« - •' Man 
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Man gebe* nun anfangs fc! i wache Hitze , und tferfiSrkc fie nach und 
nach bis zu dem Grade, da das Queckfilber anfängt, als Dampf aufzn (fei- 
gen nnd io die Vorlage überzugehen. Bei diefem Grade der Hitze ,bleibei 
man flehen und unterhalte ihn , ohne ihn zu verflärken. Bei glafernen Re- 
torten ift es vorzüglich nüthig, fie nicht zu fchnell zu erhitzen, damit fie 
nicht Riffe bekommen, auch die Hitze nicht zu fehr zu verflä.ken, damit 
nicht zu viel Queckfilberdampf auffteige und die Retorte zerfprenge. Bei 
dem Gebrauche des Sandbades mufs man jedoch endlich die Kapelle ftark ge- 
. nug erhitzen , und wenn man einen Schmelztiegel gebraucht, denftlben ganz 
mit Kohlen umgaben. 

Bei diefem Verfahren verdampft nun das Queckfilber in der Retorte 
nach und nach. Diefer Dampf geht durch den Hals der Ketorte in das Waf- 
fer der Vorlage, ,\v>rd j n dieffm abgekühlt, zu tropfbar flüfligem QueckfiU 
ber verdichtet, und finkt ats folcheg in derfelben zu Boden. Wenn der Hals 
der Retorte la g, die Retorte grofs , und die Hitze nicht fehr flark ift, fo' 
fetzt Geh der Dampf auch theils fchon im Hälfe , oder gar fchon im obern 
Theile des Baachs der R<torte als tropfbares Queckfilber an, nnd wenn an- 
dere Dünfte , z. E. WaflerdÜmpfe , Och hier fchon angefetzt haben , fo ge- 
fchieht das noch leichter. Daher mufs man, um den Fortgang diefes Quei&- 
filbers zu befördern, wenn der Boden der Retorte fchon glühet, den obern - 
Theil ihres Bauchs mit glühenden Kohlen belegen. 

• * . ’ V 

Wenn alles Queckfilber übergegangen, (welches man in einer blosfen 
gläfernen Retorte feben kann) , fo nehme man die Vorlage ab, giesfe das 
meifte Waffer aus, fo weit fichs tbun läfst, ohne Queckfilber mit auszugies- 
fen, dann das Queckfilber mit dem übrigen noch über' ihm flehenden weni- 
gen Waffer in ein fchickliches reines Gefafs , trockne es ■{■), und giefse dann 
zuletzt das trockne Queckfilber in ein fchickliches trocknes reines Gefäfs, 
das mit einem Stüpfel oder Deckel vor Staube verwahrt werden mufs. 

. . • G 3 Queck- 
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Queckfilberktlgelchen , die noch im Hälfe der Retorte hängen , können 
mit einem hölzernen Stäbchen oder einer Feder herausgefegt und aufgefan- 
gen werden. ... 1 . • 

> ‘ * j . ( 

*) Irrig ift es daher , wenn Ludoi-i» (KaiMimtg i» die Ckifmie S. 371 ) CS Tür beffer hHlt , daCr 
raaa da» Ende des Retortcnhalfes fclbft in das Witter ragen laltc. 

t) Vom Trocknen de* Quechfilber* f. unten be. der Reinig.-mg deildbeo. 

§. 53 - 

Dossie *) hat zur Deftillation des Queckfilbers im Grosfen eine eiferne 
Pfanne mit drauf geliithetem eifernen oder kupfernen Deckel empfohlen. In 
dem Deckel der Pfanne, foll eine kurze Röhre fein , um dadurch das Queck- 
filber hinein zu giesfin , und den Rilckftand , wenn diefer Statt finden follte, 
heraus zu laflfin. Dlefe Röhre foll mit einem eifernen eingefchobenen Stöpfel 
genau verfchloffen werden. Von einer Seite der Pfanne foll eine eiferne Rüh- 
re fchief herunterwärts gehen, und in ein Gefäfs mit Waffer treten , um den 

Dampf des Queckfilbers in das WalTer zu leiten. • > 

Es ift aber leicht einzufehen, dafs diefes Werkzeug vor einer gläfernen 
Retorte keinen andern Vorzug habe, als dafs man dabei keine Behutfamkeit 
»üthig hat. Einen kupfernen Helm zu nehmen, mügte überdem nicht 

rathfam fein, da diefer gewiß von dem Queckfilberdampfe angegriffen wird, 

> a 

. '• »’ ' . t 

*) Geöffnetes Laboratorium. S. 41. 187, 


* V 3 • 
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Zwölftes Kapitel 

\ 

i . 

. Beftändigkeit des, Qu eck fi Ibers. 


5 - 54 - 

Wfe beftändig im Feuer f ) das Queckfilber’ fei , hat Boerhaave erfahren. 
Er ®) hat eine Quantität (15 Unzen und 5 Quentchen) Queckfilber 512m»! 

4 • 

deftiilirt, und dennoch zuletzt keine Veränderung feiner metallifehen lieftalt 

gefunden. Es fehlen nur eVwas flüfliger und fpecififch fchwerer geworden 

\ 

zu fein, indem e$ 14, II fchwer wurde, da es vorher nur 13, 57 war. 
Kam diefe Zunahme der fpeeififchen Schwere vielleicht von mehrerer Reinigung 
her? Er erwähnt jedoch nicht, dafs fremde Metalle zurückgeblieben fein. 

Es blieben dabei jedesmal nur einige Grane rother Qtieckfilberkalk in 
der Retorte zurUck. -Diefer betrug von allen Deftiliatioiien 1 Unze und 9t 
Gran. Im Feuer wurde derfelbe wieder zu iliesfendem Queckfilber, , 

■ • 1 • . ■ v y i j- ■ . . t , 

+ ) Netnlich unuranAelbar im Feuer i nicht feiitrbtjlUnJif oder fijt, 

*) Bonui.vAvs de mtreurio p. 31. 

• ) * '<• . 

5 * 5 5 * 

Auch hat Boerhaave °) ein Pfund Queckfilber Ober if Jahre, vom 
I f. Nov. 1718 bis zum 23 Mai 1734, in einemKolben auf einem Ofen in.-be- 
ftändiger Hitze erhalten, die nach Fahrenheit, über ioo° war. Den Kol- 
ben hatte er mit Papier verftupft, doch fo, dafs die Luft freien Zugang und 
Ausgang hatte. Am Ende fand er das Queckfilber noch flitifend mit etwas 
febwarzem Staube auf feiner Oberfläche. Diefer Staub wurde aber wieder zu 
Queckfilber, als man ihn in eintm Mtirfer rieb. Auch gieng das Queckfil- 
ber bei der Deftillation ganz über , ohne etwas nachzulaffen. 

. » ' X , 

*) JähanMiatgm der Jkudemie ter Hr'tf. in Pmrii, Veterf. *. Stkxwkhe. VW, S. <88- 

• / 
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Das Queckfilber kann jedoch untijr gewiffen UmfU'nden allerdings im 
Feuer verkalkt werden , wie im folgenden Kapitel gezeigt wird , und ift alfo 
in fo fern ein unedles Metall. Allein dies gefchieht doch , wie man fehen 
wird , viel fchwtrer , als bei den andern unedlen Metallen ; es erfordert eine 
viel längere gemeinfcliaftliche Wirkung des Feuers und der Luft. Auch 
wird der im Feuer bereitete Queckfilberkalk durch blosfes Glühen , ohne Zu- 
fatz einer breunbaren Subftanz , wieder zu metaliifchem Queckfilber herge- 
ftellt; wie die durch Säure bereiteten Kalkp der edlen Metalle durch blosfe« 
Glühen wieder zu vollkommenen Metallen werden. * 

* »* j . . 

Daffelbe gilt von anderen QueckfiJberkalken. Der Queckfilberftaub , ln 
den das metaUifche Queckfilber durch langes Schütteln oder Reiben verwan- 
delt wird, und fugar die Queckfi Iberkalke , welche durch Auflöfung in Säure 
nnd Abdampfung der Sänre 'oder Faltung mit Laugenfalzen bereitet jverden, 
Aellty wie wir im folgenden fehen werden, dis Glühfi uer zu raetaliifchen» 
Queckfilber her. -In fo fern gehört das Queckfilber den edlen Metallen, 
und fleht alfo zwifchen den unedlen und edlen Metallen in der Mitte ®). 

Wenn ein Queckfilberkalk zu metaliifchem Queckfilber hergeftellt wird, 
fo nennt man diefes : das Queckfilber wieder lebendig machen ( revivifa- 

cere\ ($>&.).. 

• ■ - '< . i 

-t äj Sdior» S.M.A hat dieCe Üiivnuidtlbarheit dei Qufrckfilbcn angtmerkt : „Argentum <vi»u» 

chymia iu mortiticare nefeit. quitt hnaytt /rißinju fuae farnuxt poiUc rtflitHi. ( jiyh^nsmorum 
ihytr.ialrUuruin XXXV. p- 8S )• 



Digitized by Google 


— 57 ~ 

/ 

Dreizehntes Kapitel 

Verkalkung; des Que'ckfi Ibers. 

I. Verkalkung- durch Hitze und Luft. 

$• 57 - 

Die unedlen Metalle werden verkalkt, wenn fie bei hinlänglicher Einwirkung 
der I.uft hinlänglich erhitzt werden. Das eine Erfordernifs zur Verkalkung 
derselben durch Hitze ift hinlängliche Hitze felbft, bei einigen Metallen grüs- 
fere , bei andern geringere. Das andere ift hinlängliche Einwirkung von 
Luft j). Jede Quantität eines verkalkbaren Metalles erfordert zur Verkal- 
kung durch Hitze auch eine gewiffe Quantität einer folchen Luft , welche zur 
Verkalkung tauglich ift, welches namentlich von der gemeinen atmofphärifchen, 
und in noch, höherem Grade von der reinen Feuerluft gilt. 

Namentlich von atmo/phsirifclur , In fo fern diefe Feuerluft enthält, oder noch belTer von rtiner 
yturrluft. 

§. 5 8 « 

Auch das Queckfi’ber kann unter den genannten Bedingungen vollkom- 
men verkalkt werden , nur hat die Verkalkung durch Hitze bei ihm mehrere 

Schwierigkeiten, als bei andern unedlen Metallen. 

_ • 

Wenn man das Queckfilber in offnen oder verfchtoffenen Gefäfsen nur 
fchwach , nicht bis zu dem Grade erhitzt, der zu feiner Verflüchtigung hin- 
reicht, fo bleibt es unverändert liegen. Eine Hitze, die nicht ftark genug 

ift, es zu verflüchtigen, ift auch nicht ftark genug, es zu verkalken. 

• 

Wenn m3n es in verfchloffenen Gefäsfen, z. E. in einer Retorte mit an- 
gelegte Vorlage, bis zur Verflüchtigung erhitzt, fo fteigt es auf, ohne feine 
metallifche Befchaffcnheit zn verlieren. Eine kleine Quantität kann dabei 

H wohl 
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Wohl verkalkt werden , wenn in dem Geffisfe viel Loft über dem Queckfilber 
enthalten ift, und die Deililiation langfam gefchieht, fo dafs das Queckfilber 
dabei lange erhitzt wird ; aber nach Verhältnis nur eine fehr kleine Quanti- 
tät, nur fo viel, als die Quantität der Luft geftattet, wtlche in dem Raume 
des Gefäsfes enthalten ift. 

Wenn man es in offnen Subiimationsgefäsfen , z. E. in kylindrifchen 
Arzneigläfern bis zur Verflüchtigung erhitzt, fo fteigt es auf, fetzt ficli theils 
oben im Gefäsfe als metallifches Queckfilber an, und verfliegt theils aus der 
Otffnung fort. 

Wenn man es in frei offenen Gefäsfen , z. E. in Schmelztiegeln bis zur 
Verflüchtigung erhitzt, fo verfliegt es ganz, ohne Kalk zuriickzulaffen. 

Man mufs daher , um Queckfi'ber zu verkalken , ein befonderes Verfah- 
ren anwenden, welches Weigel °) genau btfchrieben hat. Es kommt bei 
demfeiben vorzüglich darauf an, das Queckfilber in einem foichen Gefü.sle lan- 
ge genug in fohher gelinden Hitze zu erhalten , dafs es zwar beftändig in 
Dampfgeftalt auffteigt, aber im obern Thdle des Gefäsfes auch fchon wieder 
abgekUhlt und verdichtet, und fo genüthigt wird, wieder herunter zu fallen, 
ehe es ans der Oelfnung des Gefäsfes entweichen kann. Auf diefe Weife 
wird jedes Theiichen zu fo oft wiederholten malen zu Dampf ausgedehnt, der 
Wirkung der Luft ausgefetzt, dafs endlich Verkalkung deflelbcn erfolgt. 

% 

*) Vlliia ytrUndtrung des Que.kfilbtrs in Pulver durch blofsts Feuer. In f. (htm. tvintralag, 
Beobachtungen. 1. S. 23. fgg. Da« wefeiitliche diefe« Proceffe« war jedoch fchon lange bekannt. 

So Tagt Ettmullik ( pyrotechniu rationalis t. 5- Opp, f. 93.): „Datur et pr.ttcipitatnm Mtr- 
tutu per ft, quando neinpe Mercuriua vivus itnmittitur cucuibitae plani fundi et Itrictiffimi oit- 
Scii , quac imponatur arenae , ei lento igne longo temporis intervallo fit prateipitatum rubrum.“ 

§. 59 - 

Man mufs nemlich erftlich zu der Bereitung diefes Kalkeseine fogenannte 
Sttzphiolt nehmen, (die nemlich einen platten Boden hat,) damit das Queck- 
silber 

I 
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filber überall gleich hoch über dem Boden flehe , und der Wirkung der Hitze 
gleichmäüfig ausgefetzt fei. 

Der Hals der Phiole mufs durchgängig gleich weit fein. Ift er unten 
weiter, fo fetzt fich leicht ein Theil des Queckfilbers eine Zeitlang am untern 
Theile des Halfes an , und bleibt fo lange der Wirkung der Hitze auf dem 
Boden nicht ausgefetzt, welches alfo die Arbeit verzögert. 

Der Hals mufs eng genug und lang genug fein , um die gänzliche Ver- 
flüchtigung des Queckfilbers zu hindern; lang genug befonders, damit der 
Queckfi.berdampf lange aufgehalten, und erft abgekühlt und verdichtet wer- 
de , ehe er in die freie Luft entweichen kann. 

Der Boden der Phiole mufs nach Verhältnifs der Quantität des Queck- 
silbers grofs genug fein, damit es genug Oberfläche habe, der Luft genug aus- 
gefetzt und die Arbeit nicht zu langwierig fei. Er mufs aber auch nach dem- 
fc-Iben Verhält niffe nicht zu grofs fein, damit er ganz vom Queckfiiber be- 
deckt werde. Denn wenn er nicht ganz von Queckfiiber bedeckt ift, fo be- 
kommt er leicht Riffe , wegen der ungleichen Erhitzung deffelben. Da es 
am beften ift, etwa ein halbes Pfund Queckfiiber zu diefer Arbeit zu nehmen 
(§. 58.)» fo find auch Setzphiolen am beften, deren Boden fo grofs ift, von 
einem halben Pfunde Queckfiiber ganz bedeckt zu werden. 

Weigel rätha) die Weite des Halfes der Phiole 5 bis J Zoll, die Län- 
ge derfeiben 4 Fufs , den Durchfchnitt des flachen Bodens 3 bis 4 Zoll zu 
nehmen. Wenn man keine Phiole habe, deren Hals fo lang ift, fo räth er, 
eine Glasröhre, mit etwas Papier umwunden, in die Mündung derfeiben zu 
fchieben, und den Hals dadurch zu verlängern; die Mündung aber mit ein- 
geweichter Schweinsblafe zu verwahren. 

Dosste b) rätli ein kegelförmiges Glas zu nehmen , das fich in einen 
engen Hals endige. Die Grundfläche könne 5 Zoll oder weniger betragen, 
nachdem man mehr oder weniger Queckfiiber calciniren wolle. Die Höhe 

H % voa 
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von der Grundfläche bis zum Hälfe künne 7 Zoll und der Hals 3 Zoll ausma- 
eben. Allein ich glaube, dafs diefer Hals zu kurz fein würde, um den 
Queckülberdampf hinlänglich abkühlen zu lallen. 

n) WbiOKL thtm. min. Bob. I. S. 31. 

I) Ciöffntlu Laboratorium S. 47- 43- 

' §. 60. 

Die äosfere atmofphärlfche Luft mufs in das Gefäfs freien Zutritt haben, 
weil Feuerluft, entweder reine, oder diejenige der Atmofphäre, bei jeder 
Verkalkung eines Metalles im Feuer unumgänglich erforderlich ift; und daher 
ohne freien Zutritt der atmo'pl.ärifchen Luft die Verkalkung des enthaltenen 
Queckfilbers nur zu einem fo kleinen Theile deflelben gefchehen kann, als die 
kleine Quantität Luft geftattet, welche das Gefäfs außer dem Queckfilber 
enthält. 

Stahls a) Angabe, dafs man die Phiole zu diefer Arbeit hermetifch 
verfiegeln folle, findet daher nicht Statt. 

IndefTen mufs tnan doch das Queckfilber vor dem Staube hinlänglich ver- 
wahren, deflen Anfammlung hier um fo beträchtlioJier und nachtheiliger fein 
kann , weil die Arbeit fo lange dauert. 

Weigel b) räth daher, die Mündung der Phiole mit Papier , das mit 
einem Faden *feft gewickelt ift, leicht zu verdecken. 

Doss/e c) räth , um den Staub sbzuhalten , den oberften Theil des Hal- 
fes an dem Gefäsfe fo zu richten , dafs die Mündung niederwärts gehe. Zu- 
gleich räth er d) , ungefähr z Zoll vom Boden zwo kurze lltihren einmachen 
za laßen , welche dazu dienen follen , dafs die Luft freien Zutritt habe e). 

Stahl funJtammla chijmiat. f. 130 . 

t>) Weigtl dum. min. Bsob. I. S. 31 . 

c) Gtojnttcs Laboratorium S. 43. 

d) EbtnAaf. 

O EbmAaf. S. 2IS. 
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§. 61. 

Man mufs das Queckfitber in folchem Grade erhitzt halten, dafs es in 

» 

Dampf übergehe, aber nur x, höchfiens 3 Fufs hoch, auffteige, und dann 
fchon im Hälfe des Gefasfes fo viel wieder abgekühlt werden könne , wieder 
zurück zu fallen. Auf diefen gehangen Grad der Erhitzung kommt fehr viel 
an. Ift die Hitze zu fchwach , fo kann keine Verkalkung bewirkt werden g 
ift fic zu ftark, fo wird der Dampf zu hoch und hinaus getrieben. Glut« 
hitze würde vollend den fchon fertigen Kalk wieder lebendig machen. 

Im Sandbade kann man das Queckfilber zu diefem Zwecke [ftark genug, 
und doch auch gelinde genug, erhitzen, wenn man hinlängliche Aufmerkfam- 
keit hat. Man mufs den Bauch der Phiole bis an den Hals im Sande ver- 
graben. 

§. 6a. 

Es wird aber eine langdaurende Erhitzung erfordert, um diefe Verkal- 
kung zu bewirken. Weigel gebrauchte 6 Monate, um ein halbes Pfund za 
verkalken a). Noch dazu mufs man, um fobald, als möglich, damit fertig 
zu werden', auch fo anhaltend, t als möglich, die Erhitzung unterhalten. 

Man mufs daher noch fpät Abends frifches Feuer geben , doch nur fo viel, 
dafs man vor zu ftarker Erhitzung während der Nacht geüchert iftj und Mor- 
gens fo früh als möglich wieder von neuem erhitzen. 

Da man fo lange und fo anhaltende Pütze nöthig hat, um diefen Kalk 
zu bereiten, fo ift feine Bereitung freilich fehr koftbar und miihfam, Dossijs 
b") rätli daher, das Glas in ein Loch zu fetzen, welches man fich dazu in 
der answendigen Wand eines Glas - oder Branntweinbrennerofens machen laf- 
fcn kann , wo es heifs genug ftehe , und die Arbeit eben fo gut von Stat- 
ten gehe. . 

') Weiset, chtini min. Bt ob. !. S. 33. 
h) GlUffiutti Laboratorium, S. ai 5 - 

Hj 63. 
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§. 63. 

Man darf keine zu grosfe Quantität Queckfilbtr auf einmal zur BereU 
tung diefes Knlkes nehmen, wenn nicht die« Arbeit zu lange dauren foH. 
Hingegen darf man, wie auch Wkic.el °) räth, nicht zuwenig, find nach 
ihm nicht weniger, als ein halbes Pfund, nehmen. Wenn man zu wenig 
.nimmt, fo bleibt das aufgetriebene Queckfilbtr im Halle hängen, weil ei 
nicht Gewicht genug hat , wieder auf den Huden hinab zu fallen, 

*) A. • o. s. 30. 

5. 64. 

Der Qaeckfilberkaik , den man auf diefe Weife erhält ( fifercvrius calci- 
natus ruber S preccipitatus per fe ) , ift nicht mehr , wie das raetallifche 
Queckfilber, flüfiig , fondern wie andere Metallkaike, feft , und dabei io 
Staubgeilalt. Seine Stäubchen erfcheinen unter dem Vergrösferungsglafe 
theils als kleine P.ättchen. 

Er ift ftark hellroth , mit einen gewiflen Schimmer; zumal zeigt er, 
gegen die Sonne gehalten , eineu ftarken feuerrothen Glanz c ).' 

Er ift fpeeißfeh leichter , als metaliifebes Queckfilber, und fchwimmt da« 
her auf diefem. 

, Hingegen ift er abfolut fchwerer , als die Quantität Queckfilber, aus 
Welchen er entftanden ift a). 

Er hat nach Gr-en b) einen fcharfen metallifchen Gtfchmack c). 



•J Bons ( äiff. thijm. phijf. VtU. $. 15.) leugnet, dafs da» Quecklilbet durch lange Erhitzung In 
einen rotheti Staub verwandelt werde, und behauptet, es werde nur zu einem grauen Staube. 
Wahrfchcinlicii hat er nicht die rechte Methode befolgt, ihn zu bereiten. 

a) Nach Wernau um je in/». Htob. II. S. 13), alfo ungefähr t t , nach Eaxt.eaaw (Che. 

wit §. 2244 ) und MacqÜkR f Cltym. trOrlirb, IV. S. 142.) uni 1 nach Gkk» gar um * 

(Chtmit $. 2246 ), Schon Bokuhaave hat diefe Vermehrung de« abtoluten Gewicht« angegeben. 

(FJtm. Cb emijt. I. |>. 344 ) 

b) Gaur Clu mit $. 2247. 

c) Ich finde an dem durch SalpeterfSurc bereiteten nur einen felir fchwachen Gtfchmack, 

• ' $*s- 
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§. 6 J. 

Er ift in anfehnlichem Grade fituerbeft'dndig , und viel feuerbrftändiger, 
als metallifches Queckfilber °). Im offnen glühenden Gefäsfen wird er dun« 
kelfchwarzroth , nimmt aber beim Erkalten feine rothe Farbe wieder an oc )* 

Nach Beaum6 a) füll er fich zu einem hochrothen kryftallifchen Körper 
fubümiren laffen. Cadet b) leugnet diefes , und behauptet, daß er bei der 
Sublimation deffdben nichts als metallifche Queckfilberkügelchen erhielt. Auch 
Scheele bb) erhielt bei der Glühung diefes Kalkes keinen rothen Sublimat. 
Macquer c) behauptet auch , dafs man ihn fubümiren könne; man r üde 
aber dabei eine merklich ßärkere Hitze, als bei der Deftillirung des metalli« 
fchen Queckfilbers anwenden , und es fei dabei der Zutritt der Luft nöthig, 
wenn er als ein rother Sublimat auffteigen folle, indem er lieh, wenn ihm 
der Zutritt der Luft verwehrt werde, in laufendes Queckfilber verwan- 
dele. Gren d) fagt, es fetze fich zwar bei feiner Bereitung ein Thei^ 
defieiben, von dem in Diinften aufgeftiegenen Queckfilber, höher an, (ala 
der, welcher zu Boden fällt,) aber der fchon fertige Kalk fteige keineswe- 
ges in diefer Geftalt weiter auf. Ich felbft habe mit diefitm Kalke zwar keine 
Verfuche angeftellt ; da mir aber der rothe durch Salpeterfäure bereitete 
Queckfilberkalk , der doch mit diefem von gleicher Natur ift, bei meinen 
Verfuchen, auch wenn ich ihn in offenen Sublimationsgiäfern einer langen 
und ftarken Glühhitze ausfetzte , doch nur als metallifches Queckfilber auf- 
ftieg, ohne dafs je etwas rother Kaik fich fublimirt hätte, fo bin ich geneigt, 
zu glauben, dafs auch diefer Kalk fich nicht als Kalk, fiondem trß dann 
fiublimire , indem er durch die Glühhitze zu metallifichem Queckfilber herge- 
ft eilt wird. In frei offnen Gefäsfen, da der freie Zutritt der Luft die Her« 
Heilung hindert, hält er wahrfebeiulich , wie der rothe durch Salpeterfäure 
bereitete Kaik, ein ftarkes Glühfeuer eine Zeitlang aus, ohne lieh zu verflüch- 
tigen , bis ihn endlich die zu Harke Hitze verflüchtiget. 

«) Ich behaupte diefe? theils »ach Ghkn (CArmiV S. 2248.1. che ilf , indem ich von meinen Ver- 
fuchen mit dem rothen durch Salj eterfäure bereiteten Kalke auf diefen fchliesfc, da beide 
Kalk* , wenn Ce gehörig bereitet worden , von gleicher Natur find. 

**) 
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•*J G»n* $o*r*al der rhyfik. III. S. 48r. 

»} B*alm 4 tri. Exftri mnlalchtmii. II, S, 437. 

b) Caoet in Rozier ot-Jf. für la jrlujfiqtu etc, VI. 1776. ffvilltt. p. 55 . Crells BeiltCgt nur 
Erictittrtmg irr Chtmit. II. S. 36 1 . 

b b) Scheele Abk. von Luft und Fttur. J. 80 . S. 108 . 

c) Macquer ckym. U 'tHrttr biuh. IV T . S. 142. 

<0 Gern Chtmit. §. 224?. 

5 . 66 . 

Cadet behauptet, dafs diefer Kalk verglafet werden könne; auch Keih 
T agt, dafs er unter dem Brennpuncte eines Brennglafes lieh verglafen lafle a). 

Bei Macquer’s Verfachen gelang diefes nicht; er glaubt aber, dafs 
die Hitze des Brennpuncts zu grofs gewefen fei, und alles zerftreuet habe, 
und dafs man den Queckfilberkalk nicht in den wahren Erennpunct, fondern 
an einen weniger heisfen Ort des Strahlenkegels Hellen müfie, um zu diefem 
Zwecke zu gelangen b). 

Weiget. c) zweifelt an der Verglafung des Queckfilberkalks , wenn ea 
nicht vorher mit einem andern ( fixen ) Metalle verbunden gewefen. 

a) Macqukr tiiym. IPOritrlnch. IV. S. 143. 

b) Khtud. /. S. S05. ' 

<} Weigel, chtr. min, Btcb. J. S. 36. 

II. Verkalkung durch Zerreiben. 

5. 67. 

Das Queckfilber läfst fich durch Zerreibung in einen Staub verwandeln, 
den man Qutckfilbtrmohr ( Aethiops Mercarü per fe) zu nennen pflegt. 

Diefer Staub ift (je nachdem er bereitet worden) fchwarz, graufchwarz 
«der fchwarzgrau. Er hat einen mctallifchen herben Gefchmack. Er ift fehr 

fein 
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fein, und förbt weiche Körper leicht, wenn er darauf gerieben wird. Er 
ift fpecitifch leichter, als tnetaliifches Queckfilber und fchwimmt auf ihm. 

D.« folcher Staub, wie wir unten fehen werden, leichter zu metalli- 
fchcm Queckfilber hergeftellt wi-d , als andere Queckfilberkalke , ,fo fcheint 
er ein kalbverkatktes Queckfilber zu fein. 

I 

§. 68 . 

Es «riebt verfchiedene Bereitungen diefes Halbkalkes, die wir in der 
Folge näher betrachten werden. Im allgemeinen nennt man die Verwand- 
lung des Queckfilbcrs in folchen Staub die Tiidtung deflelben ( exßinctio Mer- 
curii), weil das Queckfilber dabei den tropfbar flüffigen Zuftand verliert, 
in dem man es lebendig nennt (§. 6.). 

Wenn man das metalüfche Queckfilber mit Staube folcher feften Kör- 
per, die zu ihm, wenigftens im feften Zuftande , keine Verwandfchaft ha- 
ben, alfo es nicht auflüfen können, namentlich mit gepulverter Kreite, prä- 
parirten Äufterfchalen, präparirter Bitterfalzerde, gepulvertem Zucker, Schwe- 
felblumen, — lange genug zufammenreibt, fo wird es nach und nach in klei- 
nere und kleinere Kügelchen zertheilt, und endlich in folchen Staub verwan- 
delt. Noch leichter geht diefes von Statten , wenn man dabei den Staub, 
mit welchem man das Queckfilber zufammenreibt, mit etwas Wafler befeuch- 
tet. Dafs das Queckfilber zu Staub verwandelt fei, davon kann man fich 
einestheils dadurch überzeugen, dafs man in demGemenge, wenn es vollkom- 
men bereiret worden , gar keine Queckfilberkügelchen , auch mit Hülfe eines 
Vergrüsferungsglafes erblicken kann , und noch mehr dadurch, dafs man 
durch Schlämmen mit Wafler, (bei dem Zucker durch Aufiüfung mit Wafler), 
nach und nach alles fremde von dem fchweren fich im Wafler bald zu Boden 
fetzenden Queckfilber abfeheidet, da dann endlich das blosfe Queckfilber 
als folcher Staub übrig bleibt. ln dem fogenannten Alercurius alcalifatus 
(Queckfilber und eine alkaiifche Er^J), dem Mtrcurius faccharatus ( Queck- 

I fil- 
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filber und Zucker,) dem Aelhiops mineralis ( Queckfilber und Schwefel,) dem 
Aethiops antimonialis (Queckfilber und Spiefsglanz , ) ift alfo das Queckfilber 
als folcher Queckfilber halbkalk enthalten, wenn diefe Präparate gehörig be- 
reitet find. 

Leichter geht die Zertheilung und endlich auch die Tüdtung des Queck- 
filbers von Statten, wenn man es mit Körpern zufammenreibt, die feil, 
zufammenhängend, und dabei weich find: namentlich in einem Gemenge 

aus Zucker und fo viel Waffer, dafs ein Zuckerfchleim entlieht; ia dem Schlei- 
me, den man aus Gummi arabicum oder einem ähnlichen und hinreichendem 
Waffer bereitst; in Schmalz ; in dem letzteren noch leichter, wenn man zu- 
gleich etwas Terpentin dazu mifcht. Diefe Körper laffen fich vermöge ihrer 
Weichheit leicht mit dem Queckfilber vermengen , ui.d vermöge ihres Zufata- 
menhanges halten fie die getrennten Queckfilbertheilchen von einander, hin- 
dern fie, fich wieder zu vereinigen, und befördern daher die feine Zerthei- 
lung. In der Plenkßhen Qu'ckfilbcrarznei , in der Neapotitauifchen Salbt 
ift das Queckfilber ganz oder doch thuls als folcher Staub enthalten. 

Auch durch blosfes lange anhaltendes Reiben des Queckfilbers in gläfer- 
aen Gefäsfen mit einer gläfernen Keule, oder durch lange anhaltendes Schüt- 
teln deffelben in einem verfchloffei c-n gläfcn en Gefäsfe, das auffer dem Queck- 
filber nach Verhälcuifs der Quantität deffelben noch atmofphärifche oder de- 
phlogiftifirte Luft enthält , entlieht ein folcher Queckfilberftaub. 

Leichter und gefchwinder entlieht derfe be, wenn man das QueckfiL 
ber mit Waffer reibt, oder in einer verfchloffer.en Flafche mit Waffer fchut- 
*elt, die auffer dem Queckfilber und dem Waffer noch Luft enthält Q ). 

*) Von jeder diefer rerfchitdeneu Arten de« balbvcrkalkten Qu«kJilbtr» wird uotea bifondtn geredet. 


HI. Ver- 
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III. Verkalkung durch Säuren. 

§. 6g. 

Die dritte Art der Verkalkung des Queckfilbers, die wir unten naher 
betrachten werden , ift die Verkalkung durch Siiurett, 

Die Säuren , welche das Queckfilber aufltlfen , verkalken es zugleich in 
einem gewißen Grade , und enthalten es alfo nicht als n^etailifches Queckfil- 
ber, fondern als Queckfilberkalk aufgelült. 

Wenn man das mit Säuren verbundene Queckfilber auf eine folche Weife 
von den Säuren abfcheidet, die ihm feine metallifche BefchafTenheit nicht wie- 
der geben kann , fo wird cs nicht als metallifches Queckfilber , fondern als 
Queckfilberkalk abgefchieden. 

Es giebt mancherlei Arten folchcr Queckfilberkalke , die nach der Ver- 
fchiedenheit der auflüfi-nden Säure und des Abfcheidungsmittels von verfehle- 
deoer Farbe und überhaupt von verfchiedener BefchafTenheit find. 


t 


l % 
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Vierzehntes Kapitel. 

Herftellung der Queckfilberkalke. 


5- * 7o. 

Alle Queckfilberkalke werden wieder zu metallifchem Queckfilber her ge Hellt 
(reducuntur) , wenn fie in verfchloffenen Gefisfen bis zum Glühen erhitzt 
werden, ohne dafs dabei, wie bei andern Metallen, nüthig wäre, ihnen eine 
brennbare Subftanz zuzufetzen. 

Von dem für fich verkalkten Queckßlber kann ich es aus eigener Erfah- 
rung nicht bezeugen. Beau-mc a) hat geleugnet , dafs er fich im Feuer her- 
ftellen Iafie, wenn man nicht etwas Brennbares hinzufetze. Allein Ca df.t b), 

Bayes c) , Lavojsier d), Scheele e) , GrenF), Westrcmb g), haben 
diefen Kalk durch biosfes Glühen, ohneZufatz brennbarer Stoffe, hergeftellt. 

Von andern Qaeckfilberkalken , namentlich von dem durch Salpeterfäure 
und Hitze verkalkten (JUcrcurius praecipitatus ruber), von dem Queckfilber- 
kalke, den man durch Zerrcibung erhält, von dem, der durch Laugenfalze 
aus der Auflüfung in der Salpeterfa'ure gefallet wird , kann ich es aus eigner 
Erfahrung mit Gewißheit behaupten, dafs die Glühehitze in verfchloffenen 
Gefäfsen, fie, ohne dafs Zufatz einer brennbaren Subftanz nüthig ift, zu me- 
tallii’chem Queckfilber herftelle. Sogar in folchen Gefä'sfen, die tief find und 
enge Mündung haben , und der ä'uffern Luft nicht ganz freien Zutritt geftat- 
ten , z. E. Arzneigläfern , ftelit die Glühehitze die Queckfilberkalke zu tr.e- 
tallifchem Queckfilber her, wie man wahrnehmen kann, da fich im obern 
Theile der Gefasfe die Kügelchen deffelben anfetzen können. Ja cs ift die 
Frage, ob nicht auch in frei offnen Gef&>fen, in denen die Queckfilberkalke ein 
langes und ftarkes Glühen ausbalten , ohne verflüchtigt zu werden, diefek- 
ben doch bei der endlichen Ve:fiüchtigung eril zu metallifchem Queckfilber 
werden. Deutlich fehen kann man dies nicht ; wenn es gefchieht, fogefchieht 

wahr- 
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wahrfcbcinlich Herfiellung und Verdampfung jedes Theilcbens in einem 
Augenblicke. 

Solche Queckfiiberkalke , die nur im geringem Grade verkalkt find , wie 
der durch Zerreiben bereitete Queckfilberftanb (§. 67 .), der fchwarzeKalk, den 
man nach Hahkemaxns Vorfchrift aus der kaltbereiteten Auflüfung des Queck- 
filbers in Salpeterfäure mir kauftifchem flüchtigen Laugenfalze fällt t, und der 
graufchwarze Kalk , welchen KalkwafiTr aus dem verfiifsten Queckfiiber ab- 
fcheidet, werden in der Glühhitze leichter nnd gefchwinder, als die meht 
verkalkten Kalke zu metallifcbeui Queckfiiber hergeflelit. 

*) Beai 'Ic F.xptrim. Chemie. II. S. 437- 

b) P.ozit* of-tj. für la fhi/ßrtu etc. VI. 17*6. Jtii.Iet. p. 55. Celli. Beitrügt zur Enttittriaf der 
Cht’uit. II. S. 361. 

c) .Jntrmal it ph.if rut. 1774. Avril. Gsrx ffotmul dir Fkyßt. I. S- 120. 

d ) La\oisxk* phuf. eUem. Sthrifim. II, S. 3Ö4- 

•) Scheele Ahh. co» Luft und Feuer. S. 107- S- 80. 

0 Gut« .J turH.it der Ph.jßt. III. S. 4 80. 4SI- 

g) ImteäigmzoUtt der aügem. UterMurzeitsng. 179J. S. 83- C«r.LL ehern If.he Annalen. 1794« 
II. S. 7 . 


* # 7 o« b. 

Um daher einen Queckfilberkalk durch Glühehitze herzufiellen , und das 
hergiftellte Queckfiiber zu eriialttn, mufs man denfelben in einer Retorte, 
nach und nach, und endlich bis zum Glühen, erhitzen, indem man dabei 
eine mit Walter gefüllte Vorlage a: legt und völlig eben fo verfährt, wie oben 
bei der Deftülation des Queckfiib« rs (§. 50. fgg.) gelehrt ift. So wird das 
hergefiellte Queckfiiber in die Vorlage übergeiien *). 

Die Retorte- und der Kalk müfien völlig trocken fein, damit der Kalk Ir» 
der Retorte leicht zu Boden falle, und nicht im Hälfe derfelben hängen bleibe; 
auch nicht bei der Deftillation Wofierdunft in den Hals der Retorte trete und 
die Anhängung des übergehenden Queckfi ;bers befördere. 1 

1 3 , •) 
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♦) E» gilt jedoch «Heb hier, wai oben bei der Dcftillaiion de* Querkfilber* gefaßt ift, daf* ddiQueck-, 
(über, wenn der Hals der Retorte lang, die Hitze nicht fchr ftjrk ift, und zuraal wenn Lhon an- 
dere Dünfte ßch im Hälfe der Retorte f.iion aiigc’iNngt haben , weniges Queikfilber im Hälfe der 
Retorte hängen bleibt. Wenn die Quantität des QueckfiiberkaUes nur klein ift, fo kann biswed'. - » 
alles Queckfilber hier hängen bleiben , und nichts in die Vor! .ge Kommeu, 

§• 71 . 

Dafs bei der Herftellnng derjenigen Qncckfilberkalke, welche ans der 
Auflüfung in Säuren bereitet werden , Feuerluft aus ihnen entwickelt werde, 
wird unten bei diefen Kalken befonders angezeigt werden. 

Auch der ohne Zuthun einer Säure durch blofse Hitze bereitete Queck- 
fiiberkalk (§. 64.) giebt Feurrluft , wenn er ohne Zufatz eines andern Stof- 
fes durch Glühehitze hergeftelit wird, wie Priestlev a), Lavoisier b), 
Scheele c) u. a. gefunden haben. 


«)’ Priestley f'e'futhe uni Biohnthitmgtn iibtr die Inflarlm. II. S. 18f. 

b) Lavoisier chtm. Schriften. II. S. 365 , 

c) Scheele: A’jh. von Luft un i Feuer. $. So. & 108- 


§• 72 .- 

Gren fand bei feinen Verfuchen , dafs nur folcbe durch Hitze bereitete 
Metallkalke, die fehon eine Weile der attnofphärifchen Luft ausgefttzt gewe- 
fen find, in der Glühehitze Feuerluft von fich geben, aus frifchen hingegen 
fich nichts luftförmiges heraustreiben lafle a); und daffelbe fand er auch bei 
der Herftellung eines durch blofse Hitze bereiteten und noch ganz frifchen 
Queckfilberkalks bj. 

Auch Westrumhc) berichtet, dafs ihm bei derHerftellung eines folchea 
noch frifchen Queckfilberkalks keine einzige Luftblafe zum Vorfchein kam. 

Hermbstaedt d) febeint das Gegentheil zu verficbern. Er Tagt nem- 
lich, nachdem er erzählt hat, dafs er aus dem rothen durch Salpeterfäure und 

* Hitze 
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Hitze bereiteten Queckfilberkalke (Mercurius praecipitatus ruber) Fenerluft 
erhalten habe , in einer Note: „meine neuern Verfuche über diefen Gegen- 
ftand haben es nun bereits ausfer allen Zweifel gefetzt, dafs ganz für fich ver- 
kalktes Queckfilber ftch eben fo verhalte. “ Er beftimrat aber nicht , ob fein 
unterfuchter Kalk völlig frifcft , fo wie er eben fertig geworden und noch nicht 
erkaltet, zur Entbindung der Feuerluft angewandt worden. Diefe Anwen- 
dung eines völlig frifchen Kalkea ift aber ntithig, wenn Grens Behauptung 
widerlegt werden foll. 

a) C, an» dt gttttfi atrit fixt tl dtpliloiißiiati p. 55 . Erp. 24 . 2S. Gats Charit. 5- 2029. 

b) Ckell t hem. Annaltn. 1790. I. S. 432> Gat» Qoumal der rhrßh. 111. S. 481 . Crem 
Chmit S- 2251. 

t) lnttlligtnzhlMl dar allgtm. UUtraturztiiung. 1792. A T . 83* CRtU. (htm. Ana, 1792 . 11. S. 1. $. 73* 

i) Cajux dum. Anaalta. 1792 . 11. S. 21$. 

$• 73 . 

Als eine neue und fehr merkwürdige Erfcheinung ift noch anzu- 
führen , dafs Westrumb c ) aus dem durch blofse Hitze bereiteten Queckfil- 
berkalke bei der Herftellung IVaffer erhielt, das fifch als wäßriger Dunft im 
Hälfe der Retorte zeigte, dann in Tropfen zufammeaßofs. Daflelbe erhielt 
er aus andern Metallkalken durch Glühehitze. 

*) S. Sie Im vorigen S. unter c angeführten Stellen. 


$• 74 * 

Die Verkalkung undHerftellur g des Qneckfilbers wird nach den verfchie- 
denen Syftemen der Chemiften verfchieden erklärt. 

I. Nach dem Syfteme der Phlogißiker , vorzüglich nach Grkn a). 

Das Queckfilber befteht aus Queckfdberkalk uDd Brennfioff ( Phlogißon ), 

(der aus IVürmeßojf und Lkhtßoff zufammengefetzt ift,) 

> •• Die 
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Die Feuertnft, welche einen wefcntllcbon Beftandtheil der atmofpliärifchen 
Luft ausmacht , und nichts anders ift, als luftförmiges Wafler, hat Harke 
Vervvandfchaft zum Brennftoffe. Wenn das Queckfüber durch Schütteln oder 
Zerreiben in kleine Theilchen zertheilt wird , l'o entzieht diefe Luft dem 
Quecksilber einen Theil feines Brenr.fti ffes , und verwandelt es id Queck~ 
filbcrflaub (Aethiops per fe), welcher ein unvollkommen verkalktes Queck- 
silber ift. 

Vollkommener wird das Queckfilber durch Wirkung diefer Luft verkalkt, 
isvenn zugleich hinlängliche Hitze die Einwirkung der Luft auf das Queckfil- 
"ber durch Verwandlung des Queckftlbers in Dampf, befördert. 

Die Verkalkung durch Säuren erfolgt, indem die Säuren, welche das 
rQueckfilber aufiöfen, ihm zugleich feinen Erennftoff mehr oder weniger 
- -entziehen. 

Das Queckfilber hat aber fo ftarke Verwandfchaft zum Brennftoffe, 
-dafs nicht allein lange Erhitzung und Einwirkung der Luft nöthig ift , um 
^«ine beträchtliche Quantität deffelben zu verkalken, fondern dafs auch blosfe 
’Glühehitze ohne Zufatz. einer brennbaren Subftanz, ihm den verlornen Brenn- 
•ftofT, (Wärmeftoff und Lichtftoff,) wiedergeben, und es zu metallifcbem 
-Queckfilber herftellen kann. 

Bei der Herftellung der durch Säure bereiteten Queckfiiberkalke wird 
Feuerlnft entbunden. Diefe ift Wafler , welches die Kalke aus dem Wafler 
der Säuren angezogen haben, welches fo genau mit ihnen verbunden ift, 
dafs es nur durch Giühehitze aus ihnen entbunden Jund nun durch Wirkung 
des Wärmeftoffes luftförmig wird. 

i 

Auch der ohne Säure hlofs durph Hitze bereitete Queckfilberkalk giebt 
in der Giühehitze Feuerluft, wenn er fchon eine Zeitlang der atmofphärifchen 
Luft adsgefetzt war, und aus derfelben Wafler angezogen hatte. Wenn man 
aber folchen Queckfilberkalk glühet, der erft eben bereitet war, und noch kein 
Wafler aus der Atmofphäre hat anzieheh können, fo entbindet fich nichts 
luftförmiges aus ihm. pj 
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Die Zunahme de« abfoiuten Gewicht«, welche das Queckfilber auch 
durch Verkalkung in blosfer Hitze erhalt, ift voq der negativen Schwere, des 
Brennftoffs herzuleiten, wegen deren jeder Körper fchwerer werden muü, 
wenn er Brennftoff verliert. * 

• ' g ’ *.* i •• # • • * • I 

II. Nach dem Syfteme der Antiphlogifliker , das von Lavoisikr her- 
flammt b). 

Jeder Queckfilbtrkalk befteht aus Queckßiber Ond Sautrfloff ( Oxygene ) k ^ 

Die Feuerluft ift laftftirmiger Sauerftoff ( Gas oxygene). Das Wafftr 
befteht aus Sauerftoff und Wafferßoff ( Hyirogtnt ). 

Wenn Queckfilber durch trocknes Reiben oder Scbflttelo , ( oder durch 
Reiben mit WaffLr,) zu Queckfilberflaube verändert wird, fo zieht es, nur 
Wenig Sauerftoff aus der Feuerluft der Atmofphäre , ( oder aus dem Waffer, ) 
an , und wird dadurch unvollkommen verkalkt. 

* * . * • ' t • ■ r ' 

Vollkommener wird es durch Einwirkung der atmofphärifchen Luft ver- 
kalkt, wenn ea hinlänglich und lange genug erhitzt wird, indem die Ver- 
wandlung in Dampf feine Anziehung zum Sauerftoffe vermehrt. 

Die Verkalkung durch Säuren erfolgt, indem es ans den Säuren, wel- 
che es auflüfen, Sauerftoff anzieht. 

Die Feuerluft, welche lieh aus Queckiilberkalken in der GiQhehitze ent- 
bindet, ift der Sauerftoff derfelben, welche/ durch den Wärmeftoff iuftfürmig 
wird. Wenn diefer Sauerftoff völlig berausgetrieben ift, fo bleibt das blosfe 
Queckfilber Ubri£. 

III, Nach Westrumbs Syfteme c), 

Wafftr befteht aus Brennflojf und dem Grundftoffe der Feuerluft. 

Das Queckfilber zieht, indem es verkalkt wird, den Grundftoff der 
Feserluft an; bei der Verkalkung durch Säuren aua dem Waffer der Säuren, 

-1 .1 . K bei 
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bei der Verkalkung darr h btosfe Hitze oder trockne* Reiben *a« der atmofphü- 
rifeben Lufe, bei der Verkalkung durch Reiben mitWaiTer aus dem Wafltr. 

. - . . • . \ * t” 

Queckfilberkalk enthält alfo Wafler , da* aus dem Brennftoffe de* Queck- 
filbers und dem angezogenen Grundfloflie der Feuerluft zufammengefetzt ifl. 
Bei der Herftellung wird diefes Wafler zerlegt, der Brennftoff des Wafler* 
verbindet fich mit dem Queckülberkalke und ftelitihn zu Queckfilber her; der 
Gnjndftoff der Feuerluft wird frei und durch den Wärmeftofl zu Feuerluft d). 


«i,» ■ , , , i ’ 

« ) (jRkk Clumii. $. 2356. 57- 

1 

b) Ljivoiste» f'hyf thtm. Schrißtn. II. S, 364. GiSTAjm** antifMogiftifihi Chtmii. Kap, 2t. S, 358* 
* , ») Wisravata p*j/. chtm. AbHajuUmgm. 2. B. 1. Heft. S. gl. 107- 13s. 

; d) V ortauMns Bemerkung, da ihm der fOr fleh bereitete Queckfilberkalk H'afftr , aber kritar Fruir- 
, laftfih^lnttU. Blatt dir alg. litt . Zril. 1792. u. *3. Cs tu. thrrr - Annahn, 1793. II. S. 7-) 
täfat fich weder mit der ebengenannteu von WesrtuMB vormals vorgetragenen Meinung, noch 
mit der OREMfchen Meinung, (dafa die Peuerluft, welche (Ich aut den MetaUkalken in der Gtflhe. 
hitze entwickelt , daaau» der AtmofpUre angexogene und durch dir Hitze luftfBrmig werdende 
Waffer fei , ) vereinigen. 
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Fünfzehntes' Kapitel 

Ift das Queckfilber ein Metall? 

'« 'J f •• i" »» * . , «{ 

.. •> •; - -S- .75- 

D« Queckfilber iit allerdings zu den Metallen zu zahlen. 

r . . _• -tf. 

1. Es hat die grosfe fpecifike Schwtrt ( §. II.), in Welcher die Metalle 

alle. andere Körper übertreffen; iit noch dazu unter den Metallen «Ines 
der fchwerften. . .■ ....... • i \ 

2. Es hat den eigenen Glanz C §. 13.), durch welchen die Metalle von an- 
deren Körpern lieh unterfcheiden. 

3. Ea verhält fich bei der Verkalkung im Feuer, bei der Behandlung mit 
Säuren, Langtnfalzeu , Schwefel , u. a. Körpern, im allgemeinen 
ganz io , wie andere Metalle. 

Seine grosfe LeichtßUJßgkeit Ul kein Grund , wegen deffen man es aus der 

• 1 ' 1 

Zahl der Metalle ausfchliesfen kann. Auch die anderen Metalle haben fehr 
verfchiedene Grade der Schmelzbarkeit. Es Ift zwar ein grosfer Abßand zwi- 
lchen der Schmelzbarkeit des Queckftlbers, und der Schmelzbarkeit der leicht- 
flüffigften der anderen Metalle, allein der Abftand zwilchen diefer und der 
Schmelzbarkeit der fchwerflifligßen ift ja noch grösfer ( §. 23. ) 

Wenn man noch nicht beobachtet hätte, dafs das Queckfilber in einem 
fehr hohen Grade der Kälte feil werde , fo könnte man glauben , dafs die 

ft • - t y 

Fliiiligkelt eine wefentlicbeEigenfchaft unddann freilich eine abfolute Verfchie- 
denheit deffelben von den anderen Metallen fei. Allein, daraandiefes beobach- 

V ■ 

tet hat (§. 10.), fo kann man nur Tagen, dafs das Queckfilber leichtflüfll- 
ger fei, einen geringem Grad der Wärme erfordere, flüfiig zu fein, als 
andere Metalle. 

. * K 3 §. 76. 
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”Becch*r •) wollte das Quecklilber nur deswegen nickt 20 den Metallen 
zählen , weil er der irrigen Meinung war , dafs das Queckfilber aus anderen 
Metallen entliehe, durch Zufatz einer grösferen Menge fliiffigtnachender Erde. 


Fourcroy f) fagt: „Seine ausnehmende Schwere, feine lletige Flüflig- 
keit, feine außerordentliche Flüchtigkeit, und die feltfamen Veränderungen, 
die es durch Verbindung mit anderen Subftanzen annehmen kann, beftimmen 
es mit vieler Wahrfcheinlichkeit zu einer befondern Subftanz, die den metaU 
llfchen Materien nur ähnlich ift, übrigens aber ein eignes Wefen ausmacht.“ 

Allein feine grosfe Schwere ift ja nicht die einzige Eigenfchaft, die es mit an- 
deren Metallen gemein hat. Es ift nicht ftets flüifig, wenn es in hohem Grade 
der Kälte feil werden kann. Es giebt auch andere Metalle , welche flüchtig 
find, und die man nicht deshalb aus der Zahl der Metalle herausfetzt. Die 
Verbindungen deflelben mit anderen Subftanzen, mit Säuren, Schwefel, find 
ja keinesweges fo von der Verbindung anderer Metalle mit diefeo Subftanzen 
verfchieden, dafs man deswegen ihm feine metallifche Natur abfprechen kann- 
te ; fie haben freilich ihr befonderes , aber nur fo , wie jedes Metall in den 
Verbindungen mit diefen Subftanzen fein befonderes bat. 

BrrcHT« phußix fubttrr.mti. |i. 199, „Six irgo metilla funt, non fiptem ; Mnntriru namqot 
eft Juampof:lum itinurunr. Noquc mim vltu* Mtrcarius cnmniunis reperitsr, qui non.cx iwrUll* 
couttet, licet difficuttec id luaaifeilttur , ob terrae fluiJiBcaniü coptam,“ 

t) Fouacaov HjnUi. irr. Haturgefch. u»J Clumit. 1U. S. 94. 

§• 77 * 

Bekanntlich hat man die Metalle in Halbmetalle und Vollkomment Metalle 
nnterfchieden. Vollkommene Metalle nennt man diejenigen, welche Och 

hämmern , d. b. durch Schlagen mit dem Hammer ftrecken oder dehnen 

• * 

]a{Ten. Halbmetalle hingegen folche , welche zu fpriidt find , um fich häm- 
mern zu laßen. „ . 

’ - * Das 
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• - ■ Das Qaeckfilber hat man fonft auch zu den Halbmetatlen gerechnet, well 
es ia feiner tropfbar Süffigen Geftalt Ach nicht hämmern läfst f). Allein ea 
ift in diefer Geftalt ja nicht zu fpröde, um fich hämmern zu lafien , fondern 
es läfst Ach nur deswegen nicht hämmern , weil es flüflig ift. Wollte man 
ea feiner Findigkeit wegen zu den Halbmetallen 'zählen , fo mtifste jedes ge« 
fchmolzene Metall ein Halbmetall lein. • / . . 

*»- 4 . * * . <• *•.:» *. . J * * 

Es kommt hier darauf an , wie Ach in diefer RUckAcht das feile Queck- 
silber verhält. Nach den oben (§. 20.) erzählten Erfahrungen über die Ge- 
frierung des Queckftlbers läfst es in feinem feilen Zuftande Ach hämmern. 

Es gehört alfo, wenn die obige Unterscheidung Statt findet , nicht zu den 
Halbmetallen 

' f) Vocil aumlt. 5. 29 . WitOLCT Oltmil. I. 4. 18- . . ^ > 

***** . • * 

*} Daher zahlte es auch tcbon Ehxlebkm unter dir vollkommenen Metalle. ( Chtmit . $. 495) i nach- 
her Gmzlim f Miruralagit. §. 54a), Gar* ( Chtmit. i. 1979) und HztMasTAEnr { Exytrimm- 
iaUhtmit. III. J. 79J ). lich rtxBtsa thellt die Metalle in ftutrhflandig - ithuban , fnurmbt- 
JlänMg - tlthMbari , und frutnmbeflUuMg - undthnbart , und fetxt doj Quecklilber unter die letzte- . 
r«n . weit es inieinem sewöhnlidien Znitandc lieb nicht dehnen (lUeckeu) IM fit. In f. Ausgabe 
i der EaxLzniMfchen tfaturlthrt. Anhang zum öten Abfchnitt, $, V. , . 

' I 1 • 

§■ 7 ®* 

Ueberhaupt aber Ift diefe Unterfcheidung in vollkommene und Halbme- 
talle in fo fern nicht ftatthaft , als der Unterfchied , auf welchen fie fich be- 
zieht, nur relativ ift. Einige der Metalle, die man vollkommene nennt, find 
mehr, andere weniger dehnbar} einige derer, Velche man Halbmetalle nennt, 

And mehr, andere weniger fpröde ; und eine genaue Grenzlinie läfst fich in 
diefer RUckficht zwifchen jenen und diefen nicht ziehen. Das Eifen , wel- 
ches man doch unter die vollkommenen Metalle zählt , ift unter gewiffen Um- 
ftänden äusferft fpröde. Der Zink, den man doch ein Halbmetall nennt, ift 
viel gefchmeidiger , als die anderen Halbmetalle, und läfst fich zwifchen 
Streckwerken allerdings zu dünnen Blättchen ftrecken, nicht aber, wie andere 

K 3 Halb- 
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Halbmetalle zu Pulver fchlagen. Auch der NickelkCnig, den man za de« 
Halbmetillen zählt, lifst fich allerdings etwas ftrecken. 

V 79* 

, Einige haben du Queekfilber auch feiner Flüchtigkeit wegen zu deo 
Halbmetallen gezählt °). Allein, wenn man die Flüchtigkeit als eine cha* 
rakteriftifche Eigenfchaft der Halbmetalle annehmen will , fo mnf« man eine 
andere, als jene ($. 77.) Abtheilung machen, indem NickelkSnig, Kubolt- 
kiinig , Braunfteinkönig , die man nach jener Abtbeilung zu den Halbmetal- 
len zählet, feuerbeftändig find, das Blei hingegen flüchtig ift, welches doch 
nach jener Abtheilung zu den Tollkommenen Metallen gehUrt. ' 

• r ' , 

Und überhaupt ift auch diefer Unterfchied nur relativ. Selbft Gold und 
Silber, find zwar feuerbeftändig im Ofenfeuer; dennoch aber flüchtig ins 
ftarken Brennfpiegelfeuer °°), und mit Hülfe der Feuerluft -j-). 

<* Nsumasw Chfihit. I. 3 . S. 215. 

‘ ♦*) Obff. faitn für U m oytn Sa rrrrt ardtnt , j>ar Mr. Ncnnna in den mim, dt F at. dt Paris. 

1703. |>. 147. Macqu*« (hfm. fPorltrb. I. S. 466 . ff. 490 . ff. 494 , ff. 11. S, 713. ff. V, S. 43 . 

+) Ehkkamm SflaatUkmß m i< Hilft irr Ftunlufl. $. 34. 63. 

• - r.ls- f 
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Er ft es Kapitel. 

i < 

Wärmeftoff. 


$. 8o. - 

TAts Queckfilber hst es mit allen uns bekannten Körpern gemein, dafs 
fich mehr oder weniger Wärmeftoff mit ihm verbinden und wieder aus 
ihm entweichen kann, wenn Urfachen Statt finden, welche diefe Verbindung 
oder Entweichung bewirken. 

Hier ift der freie und der gebundene Wärmeftoff zu nnterfcheiden. 

Der freit Wärmeftoff vertheilt fich gleichmäsfig, fo viel die verfcbiedene 
Anziehungskraft der Körper zu demfelben geftattet : geht daher aus einem 
Körper in den andern über, wen® der eine Körper nach Verhältnis diefer 
Kraft mehr deffelben , als der andere enthält. Vermöge diefes freien Wär- 
meftoffes wird ein Körper A von einem andern B, mit dem er in Berüh- 
rung ift, erwärmt, wenn der Körper ß mehr; hingegen erkältet, wenn 
der Körper B weniger Wärmeftoff hat, als er. Die verhältnifsmäsfige Quan- 
tität diefes freien Wärmeftoffes in einem Körper zeigt uns unfer Gefühl, und 
das Thermometer. Der gebundene Wärmeftoff eines Körpers hingegen ift fo 
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mit ihm verbanden, dafs er nicht aus ihm entweichen kann, fo lange er nicht 
durch gewiffe Veränderungen entbunden wird. Diefer wirkt daher aus dem 
Körper, in dem er fich befindet, auf andere nicht, kann andere nicht erwär- 
men , noch erkälten ; wirkt alfo auch nicht auf unfer Gefühl , fo wenig als 
auf das Thermometer. 

?. 81 . 

Sieden heifst eine aufwallende Bewegung tropfbar flüfliger Körper, mit 
welcher fie in einem gewiffen Grade der Erhitzung den überfchüffigen Wär« 
meftuff von fich geben , den fie nicht mehr annehroen können. Wenn nem- 
lich tropfbar flüifige Körper mit anderen Körpern in Berührung find, die mehr 
freien Wärmeftoff enthalten, als fie, fo werden fie nach und nach erhitzt, 
d. h. mehr und mehr mit freiem Wärmeftoff erfüllt, indem foicher aus diefea 
Körpern in fie übergeht. Dies währt fo lange, bis die erhitzten Körper fo 
viel freien Wärmeftoff aufgenommen haben, als fie fähig find, aufzunehmen. 
.Wenn dies endlich gefcheben ift , nun aber dennoch die Erhitzung fortdauert, 
vd. h. noch ferner Wärmeftoff aus den erhitzenden Körpern in fie übergeht, fo 
sehmen fie nicht mehr Wärmeftoff auf , fondern fie fangen an za fieden, fie 
laffen den Überfchüffigen Wärmeftoff mit einer anfwallenden Bewegung fah- 
ren ; und dies Sieden dauert, fo lange noch ferner mehr Wärmeftoff za- 
kommt, als fie aufnehmen können. Das Sieden erfolgt alfo in einem tropf- 
bar flüffigen Körper dann , wenn er fo viel mit freiem Wärmeftoff erfüllt ift, 
dafs er nicht mehr aufnehmen kann. 

■r * * • 

Dies 2elgen die Thermometer. Man fetze ein Thermometer in eine 
tropfbare Flüffigkeit, welche erhitzt wird, (z. E. in Waffer , das in einem 
Topfe über Feuer fteht,) fo wird es nach und nach, wie unfer Gefühl uns 
lehrt, dafs die Flüffigkeit allmähiig heißer werde, auch fteigen. Endlich 
Wird die Flüffigkeit anfangen zu fieden, wenn das Thermometer bis zu einem 
gewiffen Grade gediegen ift, und nun wird das Thermometer nicht ferner 
fteigen, fondern auf dem Grade ftehen bleiben , fo lange die Flüffigkeit fiedet. 
Nun aber zeigt bekanntlich das Thermometer die verhkltnifsmäsfige Quantität 
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des freien WSrmeftofTes an, weiche ein Körper enthält , in dem es (ich befin- 
det, indem defto mehr freier Wärmeßoff aas dem Körper in das Thermome- 
ter übergeht, je grösfer die Quantität des freien Wärmeftoffes ift , den der 
Körper enthält. Wenn slfo das Thermometer auf dem Grade flehen bleibt, 
auf welchem es ftand , als die tropfbare Fiüfligkeit anfieng zu lieden , und 
nicht höher fteigt ,■ wenn gleich noch ferner die Erhitzung der Fiüfligkeit und 
das Sieden derfelben fortdauert, fo beweifet diefes, dafs die tropfbare Flü£> 
figkeit nicht mehr freien Wärmeftoff aufnehme, nachdem fie angefangen 
zu fieden. 

. 5 » 8 ^» 

Wir finden nun , dafs ein Thermometer in einigen tropfbaren Flüflig- 
keiten höher flehe , indem fie fieden , in anderen minder hoch. Z. E. °). 

17 «* ' 

I8o® 

1 99 ° 

21 »* 

240 ° 

24 »* 

546 * 

560® 

6oo® 

6oo° 

Dies beweifet, dafs einige tropfbare Findigkeiten mehr, andere weniger 

Wärmeftoff aufnehmen können (§. 81.)* 

*) Erxlebe* Natur lehn. S 472. 

^ i 

5. 83. 

Das Queckfilber fiedet erft bei 6oo°- Diefes zeigt alfo ($. 83 .), dafs 
et fähig fei , in feiner tropfbar flüfiigeu Geftalt, viel freien Wärmeßoff auf- 

L 2 zu- 
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zunelmen , namentlich viel mehr als Wader, dafs bei a X 2° fchon fiedet, mit- 
hin , dafs es viel heijftr werden könne, als Wader , dafs nicht Uber a 12* 
erhitzt werdep kann. - ,r 

§• 8 <- : ■ ■■ > 

Hingegen finden wir auch , dafs das Queckfilber in . niedriger Tempera* 
tur kälter fei , als Wader , fowohl durch das Thermometer , als dnrch un- 
fer Gefühl. 

Man (teile ein Gefäfs mit Wader nnd ein Gefäfs mit Queckfilber , beide 
an einen kalten Ort, (33° bis 40° Fahr.,) fo nahe bei einander, dafs Ge 

» t 

einerlei äußerer Wärme ausgefetzt find. Man tunke die Hand in das Wader 
und in das Queckfilber, fo wird man in diefem eine merklich grösfere Kälte 
empfinden, als' in jenem. 

Man fetze ein Thermometer in das kalte Wader nnd in das kalte Queck- 
filber, fo wird es in dem Queckfilber tiefer fallen, als im Wader. 

Dies fcheint dem vorigen zu wiederfprechen ; das ift aber nicht. Die 
Urfache der grösferen Erkältung der Hand und des Thermometers ift, dar- 
in zu fuchen , dafs das Queckfilber, wenigftens bei gleichem Volumen, mehr 
freien Wärmeftod anzieht, aty das Wader. Wenn nun Queckfilber und 
Wader von einer kalten Atmofphäre in dem Grade erkältet worden , dafs fie 
kälter find, als unfere Hand und das Thermometer, fo entzieht eine gewide 
Fläche des Qaeckfilbers diefen Körpern mehr Wärmeftod, als eine gleiche 
Fläche Wader. Daher mufs unfere Hand im Queckfilber eine grösfere Kälte 
empfinden , und das Thermometer in ihm tiefer finken , als im Wader. 

§. 84* b. 

Dafs das Queckfilber bei gleichem Volumen mehr freien Wärmeftod an- 
zieht, als Wader, kann blofs von feiner grösferen Dichtigkeit herrühren. 

* * x *V ** • * ’ . .. * 
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Ob aber die Capacitiit des Queckfilbers grösfer oder kleiner fei , als die, 
des Waffen, d. h. pb es bei .gleicher. Maße mehr oder weniger freien Wär- 
meftoff aufnehme , als Wärter,. d. i. eine andere Frage, welche die neuern 
, Phyfiker dahin beantworten % dafs die Capacität des ^aflers fich zu der des 

Quecklilbers verhalte, wie I, ooo : 6, 033 °). 

i ... •• - . - ■ 1 •• ■ ■ : * 

«0 ÖM*< SAtnrU’nrc. S, 41 a. ■ ' * • . 

§. 85. 

’ I , 

Schmelzen heifst, wenn ein fefter Körper durch Wirkung des Wärme-' 
ftoffes tropfbar flüflig wird. Der Wärmeftoff mrfcht fich dabei fo innig mit 
einem Körper, dafs er die Theilchen deffelben trennet, und fo denjenigen 
Zufammenhang derfelben aufhebt, welcher zur Fertigkeit erfordert wird. 
Schmelzbar ift ein Körper, wenn er durch Wirkung des Wärmeftofles tropf- 
bar illirtig fein kann. 

4 «f * 

Gefrieren oder geflehen ift das Entgegengefetzte des Schmelzens. Ein 
tropfbar flÜfliger Körper gefriert, wenn er bei dem Mangel einer hinlängli- 
chen Quantität des Wärmeftofles fefl wird. , • . : 

Nicht alle fchmelzbare Körper find gleich fchmelzbar, fondern die Grade 
der Schmelzbarkeit find bei den verfchiedenen Körpern fehr verfchieden. Eini- 
ge fchmelzbare Körper erfordern mehr, andere weniger WärmeftofF, um tropf- 
bar flüflig zu fein. Jeder fchmelzbare Körper aber erfordert , wie die Ther- 
mometer zeigen, eine gewiffe Quantität des Wärmeftofles, um flüflig zu fein, 
und iftieft, fobald er weniger hat. 

Wenn wir das Queckfilber und andere fchmelzbare Körper vergleichen, 
fo finden wir , das Queckfilber fei der fclimelzbarfte aller fchmclzbaren Kör- 
per { welche wir kennen, und um mehr als 70 Fahrenheitifche Grade fchmelz- 
. barpr, ajs- Wärter, das dqch. einer der fchmelzbarften Körper ift. 

Queckfilber gefriert erft bei — 40° (mmlich 40° unter o) (§. zi.). 

Wärter bei 3a 0 ( nemlich 3a 0 über o). 

L 3 5. 8fi. 
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4 » 




Indem ein fefter Körper tropfbar fUlflig wird , bindet er einen Theil 
de« Wärmeftoffes, der auf ihn wirkt, und er wird vermöge diefes gebunde- 
nen Wärmeftoffes tropfbar flüftig. Wenn er hingegen aus dem tropfbar 
flüifigen Zuftande in den fetten übergeht , fo entbindet fich wieder ein Theil ' 
feine, gebundenen Wärmeftoffes *). Körper von einerlei Art enthalten da- 
her im tropfbar flüfligen Zuftande immer mehr gebundenen Wiirmeftoff, all 
im fetten, .... 

• t • * 1 # • , ' 

t * 

*) S. CrawtMB »fr di, (TUrm* der TfUtrt, S. 56. Gaa* 3^rn«l der Ph 1U S. 44- 


$• « 7 * 

Es fcheint wiederfprechend, dafs der Wärmeftoff fm Queckfilber dieFlüf- 
figkeit deffelben bewirke, und dennoch das tropfbar flüflige Queckfilber in der 
Kalte fo kalt fein kann, dafs es bei niedriger Temperatur unferem Gefühle eine 
fo fehr empfindliche Kälte verurfacht. Allein man mufs freien und gebundenen 
WMrmeftoff unterfcheiden. Derjenige Wänneßoff, vermöge deffen das 
Queckfilber, auch in grosfer Kälte, noch flülfig bleibt, Ift in ihm gebunden, 
und wirkt alfo nicht auf unter Gefühl. Nur der freie Wärmeftoff desQueck- 
filbers kann auf unfer Gefühl wirken, weil nur diefer aus einem Körper in 
einem andern übergehen kann. Das Queckfilber kann alfo durch gebundenen 
Wärmeftoff fUifiig und dennoch unferem Gefühl« nach kalt fein. 

5 . 88 . 

Die Schmelzbarkeit eines Körpers hängt wahrfcheinlich einesteils von 
der grösferen oder geringeren Kraft des Zufaramenhanges feiner Theilcben, 
und anderntheils von der grösferen oder geringeren Anziehung deffelben zum 
Wärmeftoffe ab. Ein Körper ift defto fchmelzbarer , je grösfer feine Anzie- 
hung zum Wärmeftoffe und je kleiner die Kraft, des Zufammenbanges feiner 
Theilchen ift. 

Bel 
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Bei dem Queckfilber mufa alfo die Anziehung zum TFiirmeflojfe des Za« 
fammenbanges feiner Theilchen /ehr grofs , oder die Kraft des Zufammtnhan- 
ges feiner Theilchen fehr klein fein. 

Uebrigens hat das tropfbar flüfiige Queckfilber, wie andere tropfbar 
flüfiige Körper, ein defto grösferes Volumen, je mehr , und ein defto klei- 
neres , je weniger es freien WärraeftofT enthält ; wird daher defto mehr aus- 
gedehnt, je mehr es WärmeftolT erhält, defto mehr zufammengezogen , j« 
mehr es Wärmeftoff verliert. 

Diefe Ausdehnung und Zufammenziehung gefchieht aber bei bem tropf- 
bar flüfligen Queckfilber vorzüglich fchnell und zugleich fehr gleichmäsfig. 
Diefes macht das Queckfilber zu Thermometern vorzüglich gefchickt} zumal 
auch deswegen gefchickter zur Meffung höherer HitZgrade, well in denen. 
Weingeift und andere wäfsrige Flüfligkeiten fchon fieden, das Queckfilber 
aber noch nicht (§. 82 .). 

$• 90. 

Einige Körper können durch innige Verbindung mit Wärmeftoffe flüch- 
tig werden , fo daf# fie gegen ihre Schwere aufwärtsfteigen. Zu diefen ge- 
hört auch das Queckfilber, wie oben ($. 40.) angezeigt worden. 


*1 ■ « ' , • ■ iii i » • - •?; 
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Zweites Kapitel. 

Luft. 


Es ift hier die Rede von der eigentlich fo genannten Luft oder Feuerlufl, 
(die rach dem pMogiftifthcn Syfteme dephlogiftifirte Luft genannt wird,) 
and von der atmofph'irifchen Luft , in fo fern die Feuerluft einen wefentli- 
chen Beftandtheil deffelben ausmacht, ' * 

$• 93 . 

Dag Queckfilber wird, wie andere Metalle, verkalkt, in rothen Queck- 
filbtrkalk ( Mtrcurius praecipitatus per fe ) verwandelt, wenn es bei dem Zu- 
tritte der atmofphärifchen Luft lange in einem gewiflen Grade der Hitze er* 
halten wird. Diefe Veränderung ift oben (^. 58* fgg.) umftändlich befchrle- 
ben worden. 

Dafs die atmofphärifche Lnft, bei den Verkalkungen der Metalle, und 
vermöge der Feuerluft wirke, die fie enthält, ift bekannt, und ohne Zweifel 
gefchieht das auch bei diefer Verkalkung des Queckfilbers« 

• • • • . 1 

5 . 93 - 

Manche Metalle werden fo leicht verkalkt , dafs fie ohne Erhitzung aS- 
thig zu haben, blofs durch lange Berührung atmofphärifcher Luft, bei freiem 
Zutritte derfelben, der eine hinlängliche Abwechfelung derfelben verftattet, 
allmälig verkalkt werden. Diefe Verkalkung erfolgt natürlicher Weife erft 
auf der Oberfläche, das Metall verliert dafelbft feinen metallifchen Glanz. 
Wir pflegen dann zu fagen , das Metall roßt. 

Ob auch das Queckfilber in feinem gewöhnlichen tropfbar flüfligen Zu- 
ftande eine folclie Roftung erleide, das ift noch die Frage. 

Mac- 
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Macqtter i) fagt, das Queckfilber fei eben fo Wenig rum Roften gei 
neigt, als die vollkommenen ( edlen ) Metalle ; Ekxleben b): Luft bewirke 
keine Veränderung in ihm ; Fourcroy c) : es werde an der Luft nicht ver- 
ändert ; Gren d) : an der Luft fei das ruhigßehcnde Queckfilber keinem Ro- 
ßen unterwerfen. 

Girtasner e) hingegen fagt: „an der Luft wird das Queckfilber lang- 
em gefäuert (verkalkt), und die fchielende Hant, welche ßch au der Ober- 
fläche deftelben zeigt, iß eine Queckfilberhalfcfäure ( Queckßiberkalk ).“ 

- I 

■ ») M«cqie> iht/m. IfVrterbvck. IV. S. 138. 

*> Euxlchen Oumit. i 49$. 

c) Folkcäot Ntturgtfch und Chtmit. HU S. Ufa 

4) G*t» Chtmit $. 3244. 

t) CiMTAtastt amtiflUog. Chtmit. S. 35 g. " 

$. 03» k 

Ich felbft habe mebrtnale bemerkt, dafs Queckfilber, welches ich. in Ge- 
fisten , zu denen die atmofphärifche Luft Zutritt hatte , lange hatte ruhig fle- 
hen laßen, an einem oder mehreren Theilen feiner Oberfläche mit einem dün- 
nen Häutchen überzogen wurde , welches , wenn ich die Oberfläche gegen r 
das Licht hielt, verfchiedene Farben zeigte. Weil aber bekanntlich Waffer, 

Fettigkeiten , jeder Staub , — fich leicht an Queckfilber anhängen , alfo viel- 
leicht diefe Haut von einigen fremden Theilchea herrühren konnte; nament- 
lich vom Wafler, das beim Abwafchen des Queckfilbers , von Fettigkeit, die 
beim DurcbpreflVn ddTelben durch Leder daran hängen geblieben war , oder 
von Staub , wäsfrigen Diinflen, die fich aus der Luft darauf angefetzt hatten, 
und ich bei keinem folchen Queckfilber, an welchem ich ein folches Häutchen 
bemerkt hatte, gewifs überzeugt war, dafa diefe« Häutchen nicht von frem- 
den Theilen herrühren konnte, fo unternahm ich deshalb folgenden Verfuch. 

Ich kochte Queckfilber, von dem ich wufste, dafs es keine einge- 
mifchte fremd« Theile enthielte , erfl mit kaufiifchem vegetabillfchen Laugen- 

M f»l- 
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falze, dann mit EfTig; (mit jenem, um Fettigkeiten, mit diefem , um da* 
noch anhängende Laugenfalz aufzulöfen \) wufch es darauf mit vielem deftillir« 
ten Wärter öfters ab, gofs zuletzt das meifte Waffe r davon, trocknete e* 
mit folchem weisfen Löfcbpapiere , das nicht leicht abfafert , liefs es einige« 
mal durch Tuten von folchem Löfcbpapiere, um das noch anhängende Waf- 
fer abzunehmen , und zuletzt noch einigemal durch eine Tute von weisfem 
Schreibpapiere mit fehr enger Mündung laufen , wobei es immer in einem 
trocknen Glafe aufgefangen wurde. 

So erhielt das Queckfilber eine völlig reine glänzende Oberfläche. Ich 
ftellte es in einem weiten kylindrifchen Glafe an einen abgelegenen Ort, wo 
es wenig bertaubt werden konnte , bedeckte es jedoch noch mit einer papier- 
nen Tute, welche oben eine enge Oeffnung hatte, und fowohl durch dicfe, 
als im Umfange der Oeffnung des Giafes , da fie nicht genau anfchlofs , der 
Luft Zutritt liefs. . 

Nach acht Monaten finde Ich jetzt auf der Oberfläche diefes Queckfilber* 
noch nicht die minderte Spur eines Häutchens, noch einer Veränderung feiner 
Farbe oder feines metallifchen Glanzes. 

Ich bin daher geneigt zu glauben , dafs völlig reines Queckfilber, we- 
nigrtens nicht leicht, und. nicht ixt kurzer Zeit r von der atmof^härifchen Luft 
eine Veränderung erleide. 

$• 9 ^ 

Die Luft bewirkt jedoch eine unvollkommene Verkalkung des Querkfil- 
bers, wenn es durch gewifie mechanifche HülGmittel in kleine Theilchen 
zertheilt wird. ($. 67. fgg. ). * j .• » 

• * . «. t . . * ’ . . 1 * : . , , , * , # »• • : • . * 

Wenn Queckfilber in einem wohlverffopften Glafe, das aufferdem mit 
atmofphärifiher Luft erfüllt ift, rtark nnd lange gefchüttelt wird, fo fammlet 
Zach Bojsrhaavens Bemerkung a) ein fchwarzer feiner Staub auf feiner Ober- 

. fläche 
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flk'che fich an, der einen metaüifchen Gefchmack har. Diefer Staub ift als 
ein halbverkalktes Queckfilber anzufehen , und wird nach Boerhaave durch 

Deftillation wieder zu metallifchem Queckfilber. 

’ ' ■ 

Auch-GnEN b) hMlt die Entftehnng diefe* Staubes für eine anfangende 
Verkalkung des Queckfilbers. Er fagt, dafs dtefelbe noch befler gelinge, 
wenn das Glas , worin das Queckfilber gefchüttelt wird , mit dephlogiftifirtec 
Luft erfüllt ift. Dies ift fchon analogifch zu fchliesfen , da bekanntlich blosfe 
dephlogiftifirte Luft wirkfamer zur Verkalkung der Metalle ift, als atmofphä- 
rifche , die nur zuin Tbeile aus deplilogiftifirter befteht. 

Die Luft, worin das Queckfilber auf diefe Weife behandelt und theila 
in Staub verwandelt wird , foll pblogiftifirt und vermindert werden c) , wel- 
ches auch die Verkalkung beweift. 

Man nennt diefen Queckfilberftaub: Aethiops Mercurii per fe. 


a) Bokzhaave dt nncurio. y. 6. WaixriuS jthyf. Chtmit. II. 3. S, 13. — Mir ift e« noch nicht 
gelungen, folchen Staub in ganz trocknen GW fern zu bereiten, wohl aber in feuchten. Da« Wär- 
ter befördert die AnhXngung der durch da« Schütteln fich ahfoudemden Queckfiibertheilchen an 
die Oberflüche de« Glafe«, die dann, indem fie feucht werden, nicht fo leicht wieder mit dem 
übrigen Queckfilber fich vereinigen, abgefondert bleiben, und ferner zcrtheilt werden. In trock- 
nen Glkfrrn erfordert die Bereitung diefe« Staube« wahrfcLcinlich lange Zelt, wenigften» viel 
Ungere, a!« ln feuchten. Daf« man reine« deftillirtei Waller nehmen miiiTe, die innere ObtrllKcbÄ 
de« Glafe« zu befeuchten , verlieht fich fall von felkft. 

b) G K F-N Otfmif, $. 2244> 

c) Ebmtef. 

9 J. 

Bei diefem Procefle entzieht nach dem phlogiftifcben Syfteme die Luft 
dem Queckfilber einigen Brennftoff; nach dem antiphlogiftifcheu hingegen zieht 
das Queckfilber aus der Luft einigen Sauerftoff an (§. 74. ), 

V 

Ms $. 96. 
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' , Leichter erhßt man folchen Queckfilberftaub , wenn man das Queckfil* 
her mit feinem trocknen Staube, z. E. präparirten Aufterfchalen , Schwefel- 
blumen, oder auch mit zähen feuchten Körpern zufammenreibt ($. dg.). 
Die Zufammenreibung mit folchen Körpern befördert die Zertbeilang des 
Queckfilbers in kleine Theiiehen , und dadurch auch die Wirkung der Luft 
auf daüelbe» 


■ 


L 
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Drittes RaptteL 


W a r f e r. 


$• 97* 

Reines Waffer wirkt auf das metallifche -Queckfilber nicHt merkliche 

Wenn man reines kaltes Waffer viele Tage, ja Monate, in einem gläfer- 
nen Gefäsfe Uber Queckfilber flehen läffet , fo leidet doch weder das Quecks- 
ilber , noch das Waffer die geringfte merklich» Veränderung; 

Eben fo wenig konnte- ich eine Veränderung des Queckfilbers a) oder 
des Waffers, noch den mindeften Abgang am Queckfilber finden, wenn ich 
reines Waller über Queckfilber in einem gläfernen Gefäsfe mehrere Stunden- 
im Sandbade bei einer Hitze fieden liefs , die eben hinreichend war, das 
Waffer fieden zu machen. Auch Lemery b) fand am Queckfilber keinen 
Abgang, wenn er es mit vielem Waffer hatte fieden laffen c), 

*) Wallmiü» meint ( Pht)f. Chemie II. 3. S. aa, }'■ dal» das Queckfilber wSfuiger werde, wenn* 
man « mit- Walter digerire oder koch«. Dieter« kann ich nicht finden, und ich weit» nicht, 
wa* er damit tagen wilk Auf der Oberfiüche de* Queckfilber* bleiben freilich immer Walter- 
theilchen hängen , wenn man e« auch nur mit kaltem Walter brgoflen und daftelb* wieder alu 
gegolten hat , die fich aber durch Ltifchpapier abnehmen lalten, 

b) M.ccqutr chj/m. /porter buh. Ir. S. 139, 

e) Selb» Hm-LtoNT- gelUh( , Hat* dn» Queckfilber durch Kocht» mit Wafer weder Abgang noch 
, Veränderung, erleide, S. d," fg. 5. 

5» js. 

Doch foll das Waffer, welches Uber Queckfilber gekocht Worden, die 
Kraft haben, Würmer abzutreiben' a). Darauf gründet es fich, was Erxle- 
ben Tagt : das Waffer' fcheine beim Kochen einige Theile des Queckfilber» 
in fich zu nehmen , und Hundertmark c), meint , dafs du Queckfilber bei 

U 3 dem 
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dem Kochen mit Waffer nur deswegen nichts von feinem Gewichte verliere 
weil es wi der etwas aas dem Waffer anziebe. Fourcroy d) glaubt, dafs 
(ich ein feiner Grundftoff dabei aus dem Queckfilber entwickle, der dem 
Waffer die wurmtreibende Kraft mittheile, deffen Schwere man aber wegen 
feiner Feinheit nicht berechnen könne. Eben daffdbe Hundekvmark e). 

Ich habe mich diefes Mittels bei Wurmkranken noch nie bedient, und 
kann daher aus eigner Erfahrung weder die Kraft deffelben behaupten, 
noch leugnen. Man kann hier mit Gren f) fragen : „ift die wurmtödtende 
Kraft diefes Waffer« vollfländig erwiefen, und hat man,“ (in Fällen, bei 
denen nach dem Gebrauche diefes Mittels Würmer abgiengen, ) „bei dem 
Gebrauche diefes Mittels gar keine andere Anthelminthica angewendet ? “ 

.,) Meine* Wifi'ens h»t xuerlt Io». Baptista vom Hullmomt die warmwidrige Kr«ft dielt» Waffen 
gerühmt. S. dcITen Aufgang der Jrzntikunfl. 54 fler Tractat. Von den Krankheiten. 21 Kap.$. 
7. S. 1078* «iöicfe ftrahlenhafte Vcrmifihiing des Quccklilben Ift noch mehr zu verwundern aus 
folgendem : wenn »nun ntmlich «ita Queckfilber wJiffern i*f*t in einer greifen Menge gemeinen 
Waffer*. Denn obgleich diefes -nicht das geringrte von dem Queckfilber in fich zeucht , oder ta 
feine Natur verwandeln kann , fo nimmt es doch von dem -Queckfilber die Eigenfchaft , wiewohl 
ohne Subftanz, in fich. Allo, dafs ein folches Waffer , wenn man davon trinket, alle Würme 
fmvohl in den inwendigen Därmen , als im After dann -ert&dtet, wenn fie gleich an einem fol- 
chen Ort fich befinden, wo diefer Trank niemals hinkomrotj als welcher alfobald ganz und gar 
wieder zu Harn wird und fort muh. Und Wird folches Waller wider die Spub'%» llrmer noch 
ftarker , wenn es mit dem Queckfilber nur einen Sud gethaii. So kann man mit 7 einer einzelnen 
Unze Queckfilber taufend Maafs Waffer nach einander zurichten, und btkdlt jenes jedoch fein vori- 
ges Gewicht und Eigcnfchaft.'t 

$ 

k) Erxlebc» Oumi». J. 495. 

c) Hi-KDXKTHAItK dt nitre urti ri. p. 72. tiat. d. 

d) Foukcboy Naturgtfih. und Chtmit. III. S. 112. 

e) HiniOXKIMABK I. t. p. 73. 

f) äUM Chtmit $, 3359. 

* » V * * ' ' ’ % 

, $. 99. 

Wenn man Queckfilber In einem giäfernen Mürfer, mit Waffer be- 
deckt, lange reibt, oder in einer verftopften Glasilafcbe lange fchiittdt, fo 
r 1 fon- 
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fonJert fich nach und nach ein fchwarzer S:anb ab e ) , der wabrfcheinlich 
auch ein unvollkommener Queckfilberkalk ( Aethiojps Mercurii per fe) ( 5 . 
68.) ift,„ and in der Glühehitze wieder zu metailifchem Qtieckfilber wird 
(§• 76 .) *•). 

, 1 > , 

Makoolo berichtet ( Act. Mogtmt. !. p. 244 ), duff 2 Unzen Queckftlber einer fol- 

chen Reibung * da das Wader, fob;« Id es ftübe ward, «bgegoiTen wurde, innerhalb 24 Stunden 
über die Hfilftc verkalkt worden fei, fo daf* nur 7 Quentchen übtrblitbcn. ( Wall t »aus phyf. 
Chtwie. II« 3. S, 21. ). 

♦*) Kleine QuintitXtpn folchen Staules habe ich durch Schütteln mit Witter oft bereitet, aber 
noch nicht verflacht, ob derfelbe in der Gltthehitie wieder hergellellt werde. Ich fchliesfe es in* 
detten analogifch , da ich andere Arten folcjiea Staubes » wie man unten finden wird, in der GUI- 
hekiitze her geft eilt habe. 


' 5. 100. 

Die meiften Queckßlberkalke , denen Säure anhängt , liifen fich, wie 
wir in der Folge fehen werden , durch Aneignung der Säure , im Waffer 
auf: und je mehr Säure ihnen anhängt, defto weniger Waffer bedürfen fie, 
ceteris paribus , zur Aoflüfung, ** i 

• r 

Auch folche Queckßlberkalke, denen nur wenige Säure anhängt, nä- 
mentlich der durch Vitriolfäure und Hitze bereitete , ( Vitriolturpeth , ) der 
gelbe durch Salpeterfäure und Abdampfung einigerSalpeterfäure bereitete Kalk, , 
der weifle falzfaure Kalk , (weifler Praecipitat, ) ltifen fich doch , wie wir fe- 
hen werden , in fehr vielem W affer wenigftens zum Theile auf. 

• • - » r\ 

ior. , , , 

Solche Queckßlberkalke, denen gar keine Säure anhängt, Ißfen fich nicht 
in Waffer auf. Daa Waffer erhält davon keinen metallifchen Gefchmacki 
wenn es auch mehrere Stunden damit gekocht wird; noch weniger ilt an den 
Kalken Abgang zu merken. 1 *'• 1 V 
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Dies behaupte ich nach meinen Verfuchen von dem rothen durch Smlpe- 
terfäure bereiteten Kalke ( Mercurius praecipitatus ruber) , wenn durch hin- 
längliche Hitze eile Säure aus ihm vertrieben tft. Von anderen , fo auch 
von dem für lieh in der Hitze verkalkten Queckfilber fchlieffe ich es nur 
analogifch, 

5. lol. b. 

Lavoisjrr und Corwette j ") behaupten, dafe QoeCkfifberkalk, ans Ssflpe- 
terfäure mit feuerbeüändigem Laugenfelze gefallet, im Waffer eiuigermaasfeu 
außöslich fei. 

*Sie löreten rohe* Qtreckfllber in reiner Salpeterfäure auf, verdünnten 
die Auflöfung mit deftillirtem Waller, fchlugen da* Queckfitber aus einem 
Theile durch vegetabilifcbes, aus dem andern durch mineral ifclies Laugenfalz 
nieder, und wufeben den beiderfeitigen Bodenfatz mit kochendem abgezoge- 
nen Waller aus. 

' * » * * 

Ein halbes Lath von jedem Lochten fie mit 8 Loth abgezogenem Waffer 
in einem Glafe, eine Stunde lang, fo daTs immerfort Waffer nachgegeben 
wurde. Er lüftete fleh zum Tbeil auf, und thtilte dem Waffer «inen Harken 
Jletalljgefchmack mit.; ein Kupferblech wurde in diefem Waffer weif*; es 
liefe mit feuerbeftändigem und flüchtigen Laugenfelze vielen Satz .zu Boden 
fallen u. f. w. 

Gewifs war alfo ein Thetl des Bodenfatae* im Waffer auffeelüft. 

Sie kochten die gleichen Qaeckfllberniederfchläge noch dreimal , jedes- 
mal eben fo lange and mit gleich vielem Waffer. Vom zweiten Kochen an 
fchlug feuerbeftandiges Laugenfalz nichts mehr, aber flüchtiges noch fehr 
viel aua dem damit gekochtem Waffer nieder; das Waffer , das zum zweiten- 
mal damit gekocht wurde, hatte weniger in fich , fchmeckte nicht mehr fo 
ftark, machte ein Kupferblech nur fehr fchwach weife und liefe vom feuerbe- 
ftändigen fowohl als vom gemeinen flüchtigen Laugenfalze nichts mehr zu Bo- 
den fallen , obgleich ätzender Salmiakgeilt noch ziemlich viel davon fäilete. 

AUe 
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Alle d!efe Feuchtigkeiten fetzten kleioe glänzende Kryftallen von der 
Farbe der Granaten ab. 

Beide Queckfilberniederfchlage hatten durch diefes Kochen nicht viel am 
Gewicht verloren; der fnit vegetabiiifchem Laugenfalze erhaltene war um 15, 
der mit mineralifchem Laugenfalze um 12 Grane, vermindert. Auch w*r 
ihre Farbe kaum verändert. 

■•••»** t l 

Wahrfcheinlich rührt di?fe Auflüslichkeit von noch anhängender Salpe- 
terfäure her, die, auch durch wiederholtes Auswafcben , nicht völlig von 
den aus diefer Säure gefällten Kalken getrennt zu werden fcheint 7). 

•) Ntmolrts dt h < focitli dt mtd. it Paris. Ah». 1780 tt 1781. p. 238 fll- Ckcll chtmijikt 
Anvaltu. 1787. 11. S. $32. ' ' 

f) Die Gründe, weiche Lavoisiek «. a. O. gegen diefe Meinung vorbringt, beweifen nichts dswi- 
der , auigenuimncn , dafs er auch an dem für fich bereiteten Queckfilberkalke Spuren der AuflfH- 
lichkeit im Wafler wahrgenommen tu haben angiebu 


4. ioa. 

Merkwürdig ift hier die Beobachtung, welche Weigel *) gemacht hat, 
dafs Queckfilberkaik durch reines Waller zu metallifchem Queckfiiber berge- 
Hellt werde. 


Er gofs zu acht Richtpfennigtheilchen eines für fich durch Hitze berei- 
teten Queckülberkalks eine Unze deftilfirtes Schneewafler. Nach zwei Tagen 
fand er ihn hochroth, (alfo unverändert), und ein einziges kleines Kügel- 
chen. Nach Verlauf von zwölf Tagen war das Queckfiiber ( der Queckfilber- 
kalk) fonft gar nicht verändert, außer dafs es etwas fchwärzlich ausfah, und 
einige wenige Kügelchen lebendigen Queckfilbers entfUnden waren. 


Diefelbe Quantität Queckfilberkalk und Wafler liefs er über 8 Stunden 
über Kohlen fieden. Das Wafler war trübe , das Queckfiiber blafs , feines 


N 
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Glanzes beraubt, und ein einziges Kügelchen lebendigen Queckfübers tut« 
ftanden. 

') Wfcicu. (htm. min. Biot. 11. 5. 21- 33. ( 

• l • _ • • i 

5 103. 

Bei dem durch Salpeterftfurennd Hitze bereiteten Queckfilberkalke ( Mtr 
t urins praecipitatus ruber'), (der doch diefem faft gleich ift, ) habe ich keine 
Spur von Herftellung wahrnehmen kennen, wenn ich ihn fo behandelte, wie 
Weigel jenen behandelt hat °). Der Kalk blieb roth , and unverSndert, 


*) Mit dem Unterschiede , dif« mein deltillirte» Walter kein SchnrewalTcr w*r, und ich da* Wafler 
nicht fo I.nge darüber Reden ltefs. Et Rand aber rorher zwei Tage damit i*D geftion und nachher 
aacb mehrere Tage kalt Ober denselben. 



L 
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Viertes Kapitel. 

'• ••• * • 

Erden. 


5* 104. 

Er*« c), wenn fie fehr fein gepülvert find, hängen fich leicht an das 
Queckfilber an , wenn fie damit in Berührung kommen. Auch kann man 
durch langes Zufammenreiben das Queckfilber mit gepulverten Erden ver- 
mengen . indem zugleich das Queckfilber dadurch fein zertheilt und endlich 
in Queckfilbcrflcub ( Aethiops Mercnrii per fe) ($.67.) verwandelt wird. 

Durch Schlämmen kann man aus einem folchen Gemenge »ach und nach 
die leichtere Erde wieder abfondern , fo dafs der fchwere Queckfilberftaub 
endlich aüein zurückbleibt, welcher dann in der Glühehitze wieder *zu me . 
tallifchem Queckfilber wird 


•) flier i!t die Pc de von den fogenannten tinfuchm ( munetallijchm ) Erden. 

Bei diefer Abfonderung ill c. freilich nicht t« vermeiden, Mm nicht «ulet« theiU noch fchwin. 
tuender Quccitilbcrftaub mit dem Walter furtsegolTen werde, U.eila gröbere Theilchen der Erde 
flCh Z ° Jiude “ feUtn> und mit dem QueekOlbefftaube vermengt bleiben. Oicfe bindern aber die 
-Herftellung nicht, bleiben turtle*, und werden vom hergcftell.en auffteigenden QueckfObtr verladen. 

• §. 105 . 

Der irrig fogenannte Mercurius alcali/atus f) Ift ein folches Gemenge 
ans 1 Theile Queckfilber und 2 Thetlen fein gepulverter roher Kalkerde, 
(z. E, präparirten Aufterfchaalen ,) oder roher Bitterfalzerde 

Um diefea Gemenge zu bereiten , reibe man das Queckfilber mit der 
Erde fo lange zufcmmen, bis keine ' Queckfilberkügelchen mehr wahrzuneh- 
men find, das Queckfilber ganz zu Staube zerrieben und das Gemenge ein- 
farbig grau geworden ilh 

N a 
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+ } Nt tut Hamburg. Magmxin. IV- S. 73. - «j 

• ) Ours ' Pharntakologit. II. S. 233. Er feUt ftatt der fenft gebräuchlichen Kalket Je die Bitterf.lt- 
erde, (welche freilich al» Arzneimittel den Vortug verdient.) ' ' 

+ + ) Alle* Reiben , Mengen , de» Queckfilber» , und fo »ueb die Bereitung diefer Präparat« , o*uf» 
io Reibfcbaalen und mit Keulen gefchehen, die vom Queckiilber nicht angc a r :.eu nerJt-u, nament- 
lich folchen von Glas, Serj <nün(lein — . 

* I 

. ♦ . • % * 

5- 106. 

JUifchung der Erden mit dem Queckfilber findet nicht Statt , auch bei 
der genaueften tnechanifchen Vermengung nicht. Schlämmen trennt, wie 
gefagt, diefe Mengung wieder. Auch Erhitzung bewirkt keine Mifchung, 
und wenn man Gemenge, wie das eben genannte, in verfehtoflenen Gefäs- 
fen, bis atjo*. Glühen erhitzt, fo wird der Queckfilberßaub hergeftellt, ver- 
flüchtiget! und die Erde bleibt zurück. 


F u n £. 
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Fünftes Kapitel 

Säuren. 


$* 107. 

Die eigentlichen Auilüfungsmlttel der Metalle aaf naflem Wege find die 
Säuren. Es ift kein einziges Mettll , da9 nicht wenigftena in irgend einer 
Säure auf diefetn Wege vollkommen aufgelcfet würde. Das Qneckßlber löfet 
(ich vollkommen in der Salpeter f Hurt auf. 

Wenn eine Säure ein Metall auflüfet, fo verkalkt fie es zugleich mehr 
oder weniger; oder vielmehr , fie verkalkt es erft, und löfet es dann auf. 
Fällungsmittel , welche aus einer Säure ein in ihr aufgelöfetes Metall nieder« 
fchlagen , fchlagen es daher nicht als Metall, fondern als Metallkalk nieder, 
ausgenommen folche , die Im Stande find , den Metallkalk zu Metall wieder- 
herzufiellen. Und wenn von einer Auflöfung eines Metalles in einer Saure 
die Säure in der Hitze verflüchtiget wird, fo dafs das Metall zurilckbleibt, 
fo bleibt es nicht als Metall, fondern als Metallkalk zurück. Eben das gilt 
auch vom Queckfilb'er. 

* 1 

\ s 

Nach dem pliloglftifcheto Syfteme Werden al/o die Metalle in den anfiü- 
fenden Säuren mehr oder weniger dephlogißlßrt , d. h. ihrea Brennftoffe» 
beraubt; n*ch dem arttiphlogiftifchcn Syfteme werden fie grfäuert, d. h. 
fie ziehen Saucrfto/f an. 


$. - IöS» 

Bei der Auflöfung der Metalle in Säuren wird immer mehr oder weniger 
IPHrmtßoJf entbunden , indem die Capacität (der Säure oder des Metalls?) 
dadurch vermindert wird. Daher erfolgt ohne Zuthun äoficrer Wärme mehr 

N % oder 
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oder weniger Erhitzung, .die durch unfer ^Gefühl und durch Steigen de« 
Thermometer« merklich wird. Es kann jedoch diefe Entbindung des Wär- 
mefloffes unmerklich fein , wenn die Auflüfung febr langsam und allmählig 
gefchiebt; wennalfo die Säure fehr gewäffert ift, theils, weil dann die Auf- 

l* * 

lüfung langfamer gefchieht, theils , weil dann der wenige entbundene Wärme- 
ftoff fich in vielem WalTer vertheilt. 

Mit diefer Erhitzung ift die Entbindung luf t/Urmiger Stoffe verbunden, 
von welchen die Aufwallung herrflbrt , die man bei den Auflöfungen der 
Metalle bemerkt, weun fich auf einmal eine grtisfere Quantität eines folchen 
Stoffe« entwickelt. Es binden nemlich gewiffe Stoffe, die fich aus dem Me- 
talle oder aus den Säuren oder aus beiden abfeheiden, einen Theii des ent- 
bundenen WärmeftofFs , und werden damit zu Gas. 

$. 109. 

Nicht jede Säure löfet jedes Metall auf. Einige Metalle löfen fich nur 
Jn einigen Säuren auf, in anderen nicht, obwohl fie fich in diefen Säuren auf- 
löfen , wenn fie mehr oder weniger verkalkt find. Eine Säure kann nemlich 
nur dann ein Metall , das noch nicht verkalkt worden , auflöfen , wenn fie 
es hinlänglich verkalken , und dadurch in fich auflöslich machen kann. 

Diefes gilt, wie- wir fehen werden, auch vom Queckfilber. Es löfet 
fich, ohne dafs äuffere Hitze däzu nöthig ift, nur in der Salpeterfäure, in 
der dephhjgiftifirten Salzfäure, und in dem Königswaffer auf. Nur diefe 
Säuren find im Stande, das* Queckfilber ohne Zuthun äuflerer Hitze zu ver- 
kalken , und in fich auflöslich zu machen. Vitriolfäure löfet es nur dann 
auf, wenn fie fehr concentrirt ift, und mit Beihülfe äuflerer Hitze, weil fie 
nur dann im Stande ift , es zu verkalken, und in fich auflöslich zu machen. 

Andere Säuren, auch die gewäflerte Vitriol fa'u re, löfen zwar die Queck- 
filberkaike , nicht aber das metallifehe Queckfilber auf, weil fie es nicht 
verkalken können. 

§. £ 10 , 
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5- iio. 

Darcb die Verbindung der Säuren mit den Metslfen entflehn metallifche 
Salzt , die im Waller auflöslich und, da nemtich der für fich im Wafler un- 
auflösliche Metallkalk durch Aneignung der Säure im Wafler auflöslich wird. 

So entliehen durch die Verbindungen der Säuren mit dem Queckfilber Queck- 
filbtrfalzt ( Salta mercurialia ). • 

§. 1 1 r. 

Die in den Säuren aufgelöfeten Metallkalke können au» den Säuren wie- 
der abgtfchieden werden, 

l. Wenn durch Hitze die Säurt gänzlich verflüchtiget wird, und entwe- 
der gar nichts vom Metallkalke oder ihn doch nicht gänzlich mitnimmt, 
da dann endlich blogfer Metalikalk übrigbleibt. So wird z. E. der 
Mercurius praecipitatus ruber durch Anflüfung de» Queckfilber» in der 
Salpeterfäure und Verflüchtigung der Säure bereitet. 

2. Bei einigen Anflöfungen fälit Metalikalk nieder , fobald Waffer zngegof- 
ft-n wird, wenn die Säure defto weniger Metalikalk aufgeltifet halten 
kann, je mehr fie gewäflert ift. So fällt z. E. Quecküiberkaik nieder. 

Wenn man eine gefättigte Auflöfung des Queckillber» in concentrirter 
Salpeterfaure mit Wafler verdünnt. 

3« Wenn ein Stoff zugefetzt wird,, welcher der Säure näher verwandt ift, 
als das aufgelöfete Metall. So z E. bei der Fällung de» Mercurius folu- . 
bilis Hahkzmanni aus der Salpeterfäure durch kauflifchen Salmiakgeift. 

4- Wenn eine Säure zügelt fzt wird, wiche dem aufgelöfeten Metalle 
näher verwandt ift, als die Säure, in der es anfgelö'et war. So ge- 
fchieht es z, E. wenn man der Auflöfung de» Queckillber» in Saipeter- 
fäure Salzfäure zmetzt. 

i II*» 
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§• ** 2 . 

Im allgemeinen find alle Laugenfalze und in Säuren auflü'sliche Erde 
den Säuren näher verwandt, als die Metalle, und mithin auch näher, als das 
Queckfiiber. Nur auf dem trocknen Wege findet man Ausnahme von diefem 
Satze bei dem flüchtigen I/augenfalze, weil diefe« durch) die Hitze fo leicht 
verflüchtiget wird, und bei der Thonerde, weil fie durch Austrocknung 
fchweraufltislicher in den Säuren wird. 

§• H3, 

Auf dem naffen Wege fchlagen alle Laugenfalze und alle in Sä’nren auf- 
lüsliche Erden aus den Aullöfungen in Säuren das Queckfiiber als Queckfil« 
berkalk nieder, 

5. II 3 . b. 41 

1 Auf dem trocknen Wege fcheiden die feuerbejlnndigen Laugenfalze, die 
Katkerde und die Bitterfalzerde den Quechfifberkaik ab, der dann durch Glühe- 
hitze hergefteilt als metallilches Queckfiiber auffteigt, und das feuerbeftita- 
dige Mittelfalz zurückläfit. Die SJueererde wahrfcheinlich auch. 

5- i*4» 

Die durch diefe Fällnngsmittel gefälleten Queckfilberkalke find von ver- 
fchiedenen Farben. Die Verfchiedenheit dit-fer Farben hängt von der Ver- 
fchiedenheit theils des Auflöfungsmittels, tbeiis des Fällungsmittels , theils 
auch vom Grade der Wärme , wobei die Aufiüfung bereitet worden, und vom 
Grade der Wäfierung des Auflöfungsmittels ab. 

Sie werden in der Glühehitze ohne Zufatz einer brennbaren Subftanz 
wieder zu metallifchem Queckfiiber her gefeilt ($. 70.). 

5- *15. 

: In der Verwandfchaft der Metalle zu den Säuren findet man folgende 

Stufenfolge, fo dafs die erfigenannten Metalle die näcbilverwandtee find. 

> . Zink 
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Zink 

Eifen 

Braunfleinmetall 
Kobalt 
Nicket • 

Bin i ■ 

Zinn 

Kupfer 

. IVtfsmutU 

y • Spiefsglanzmetalt • . ‘ 

Arfenikmetall 

Ql/'ECK.Sn.8*B 

Silber 

Gold 

Platiua 

Jedes den Säuren näher verwandte Metall fcheidet diejenigen , welche 
den Säuren weniger nahe verwandt find, aus den Aufltifungen in den Säuren» 
Das Queckfilber wird al r o durch alle Metalle aus den Säuren abgefchieden, 
ausgenommen durch Silber, Gold und Flatina, die hingegen wieder durch 
das Queckfilber aus denfelben abgefchieden werden. 

Bei diefen Abficheidungen fällt aber das abgefchiedene Metall, fo auch 
das Queckfilber, nicht als Metallkplk, fondern als Metall nieder : Indem das 
abfeheidtnde Metall fiinen Brennftoff dem abgefebiedenen , (oder das abge> 
febiedene feinen Sauerftoff dem abfebeideftden , ) abtritt. 

§. ii 6. 

. Auch in der Verwandfchaft der Säuren Zu den Metallen findet man 
eine Stufenfolge , die fich jedoch aus leicht abzufehenden Utfachen nicht in 
allen Fällen genau beftimmen la'fst. 

Bei dem Queckfilber ift fie nach Bergmak nnd Gäbm folgende , fo da& 

die erftgenannten Säuren die nächft verwandten find, 

Q Fett» 
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( Fettpiure ) 

Kochfalzßiurt 
Zuckerßiure 
Bernßein/Hure 
Arftnikfciure 
PhosfkorfHure 
* • Fitriolßiure 

IVeinfleinfärUre 
( Citronfäure ) 

• Salpeter f Hurt 
Flufsfpathfiiurt 
EJfigfäurt 
JBoraxfäurt _ 

Luftfciurt , ' • 

N»ch m«««i Verfucben ift hier folgende Abänderung zu machen: 
Phosphorßiure 
. ( fettfiiurt ) 

Kochfalzfüure 
Zucker ßurt 
Bernßeinßiurt 
Arftnikfnurt 

• Eßgßiure . * 

, * • Vitriolfciurt • 

Wtinflnnßiurt 
( Citronfüure ) 

Salpeterßdure 

■Flufsfpalhfäurt 

Boraxfciurt ^ . . t 

Luftß'mrt ; 

M«n fehe hier l'iramäfiliüftstal'riln bei rfeffen Oprur. III. und G»rxs Vtrwani- 

fchmfinuhtlltn bei deffen Chtmit II. 2. Die EJpgf.iun ,• welche Bzugman und ohm» der 
ttrfäurt nachfctzt-n , gebürt nach meinen Verfuchen vor die Salpettrf.iure , und nicht einmal nach 
der Vitriolf.fure i und die rhniphor/Unrt, welche fte der Koihfalifüvrt nächfetzen, geht nach meinen 
Verlachen der KochfaUfdun vor. * * ß f- . 
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Erfter Abfchnitt. 

Salpeter fäu re. 

\ . i ■■ 

5 - 1 * 7 - 

Das eigentliche Auflüfungsmittel des metailifchen Queckfilbers auf dem 
naiTen Wege ift die Salpeterfäure . 

Sie lijfet das Queckfilber fo leicht auf , dafs es nicht einmal nöthig ift, 
ßarke°) Saure und iiuffcre Wärme dazu anzuwenden, 

• • 

*) SIXrken Silu're nenne ich hier und im folgenden überhaupt foiche, die weniger gewSJfert-, 
J:hwS(htn foiche, die mehr gewitjfert ift. Einige Sduren, und fo auch die Saipeterflure , kennen 
für fich allein £ ohne Verbindung mit Laugcofalzea , Erden oder Metallen.) im trocknen Zullende 
gsr nicht exiftiren. Bei folchen heiftt die ßärkfte SRure oder eontenttirle Saure foiche, die fo we- 
nig Wafftr hat, al« möglich ift. 

... f. 118. 

• * / 

Die ftärkfte rauchende Salpeter fäure (Spiritus Nitrl famans ) greift, auch 

ohne äusfere Erwärmung, das Queckfilber fehr heftig an, und lüfet es fehr 
gefclffviid in fich auf. Sie geräth dabei in eine ftarke Aufwallung , und es 
entwickelt fich dabei viel Salpetergas, welches in Geftalt kleiner Bläschen von 
der Oberfläche des Queckfilbers in der Säure aufwärts fteigt, und indem es 
an die atmofpbärlfche'Luft gelangt, zu rothem Dampfe wird. Je ftärkere 
Mufft re Wärme dabei wirkt, defto heftiger ift die Einwirkung der Säure auf 
das Metall und defto grüsfer die Menge des entwickelten Gas und der daraus 
entftehepden Dämpfe. In der erften Zeit der Auflüfung kommen diefe Bläs- 
chen und rothe Dämpfe am meiden ; nach und nach , wie die Säure mehr 
mit Queckfilberkalk erfüllt wird, vermindern fie fich, und die Dämpfe verge- 
hen bei der in der Kälte gefchehenden Auflüfung endlich ganz , ehe die Auf- 
lüfung geendiget ift. Auch dann , wenn man die Säure Uber Queckfilber 

O z fie- 
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fiedet, da die Siedhitze immerfort Verdampfung bewirkt, verlieren doch dio 
Dämpfe endlich die rothe Farbe, und werden farbenlos. 

• ' . ' . : • i\ c 

Wenn man die rothgelbe rauchende Salpetersäure eine Weile fieden läfst, 
fo verliert fie endlich ihre Farbe, und wird farbenlos 7). Diefe farber.lofe 
Salpeterfäure wirkt nach meinen Verfuchen eben fo auf das Queckfilber, wie die 
rothgelbe , auch nicht fiiirker. Sie giebt auch eben fowohl Salpetergas 

f) Nach dem phlogiftifcben Syftftne wird hier dis Salpeterffiurc etwas dtyhJogißifirt . indem der phlo- 
gift Wirte fUkhtigere Tlu.il der Säure verdampft. Nach dem antiptilogiftifchcn wird ein Tl»til des 
SalpetcrAoffes der Säure verflüchtigt, fo dafs der IUkkftand nun nach Verhältnis mehr Saue-; ft off 
enthält, alfo etwas überfautr ift. '* • * . 

•) Indem fie ne m lieh das Queckfilber nuflölVt, fo wird fie dadurch Icholl im Anfänge der Auflttfunf 
wieder au gewöhnlicher Sa) peter füure; nach dem phlogiftifchen Syfieme, indem fie vom Qiieckfitbor 
wieder Brenn Hoff erhält; nach dem antlphloglftifchen, indem fie dcnifclbcn «inen Theil ilirtf 
Sauerftoffes abtritt, alfo ihre (Iberfoure Eigen fchaft verlieft, 

, , t V 

. •* /* J 

, §. 119. 

Je mehr die Salpeterfäure gewäfiert ift-, defto fchwächer Wirkt fie auf 
das Queckfilber und defto langfamer ltifet fie es auf. Salpeterfäure, die aus 
fjnem Theile dbr ftärkften Säur« und aus einem halben Theile WaflVrs befteht, 
wirkt fall eben fo heftig auf das Queckfilber als die ftärkfte, und iöfet es 
faft eben fo ge r chwinde auf. Solche , die aus gleichen Theilen der ftärkften 
Säure und Waders befteht, wirkt noch mit anfelmlicher Heftigkeit auf das 
Queckfilber, obwohl fchon merklich minder heftig, als die ftärkfte, u. f. w. 
Bei zu ftarker Wäfierung wirkt endlich die Säure gar nicht auf das Queckfilber. 

, . ... i 

- * , ' t* 1 

dt 

§- ISO. . . 

Bei gleichem Grade der Stärke wirkt die Salpeterfäure defto heftiger 
auf das Queckfilber und löfet es defto gefchwisder auf, je grösfere äujj'tre 
Erwärmung behülflich ift. 




5. IJY. 
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Wenn Queckfilber in Salpeterfiore aufgelüftt wird, fo wird dabei mehr 
oder weniger Il'cirmefloff er.tbunden, indem die Capacität der SSiue dadurch 
vermindert wird. Ein Theil diefes Wärmeftofles wird durch Entftehung des 
Salpetergas wieder gebunden , ein Theil aber wird frei, und daher entfieht 
die Erhitzung , welche, wiedas Gefühl und das Thermometer anz igt , da- 
bei ohne Zuthun auflerer Wärme, entlieht. Diefe Erhitzung verhält lieh. 
Wie die Stärke der Säure, theils weil die Saure in gleicher Zeit delio mehr 
Queckfilber auflöfet, je ltärker fie ift, theils weil, je weniger Wafi'er, drftp 
weniger Aiafl'e da ili, worin fleh der entbundenfe Wärmeftoff veitheilt. Bei 
fehr Harker Säure ift daher die Erhitzung fo ftark, dafs bei g osf. n Q' anti- 
täten die Berührung des Auflöfungsgefäsfes unferm Gefühle eine fchmcrzhafte 

* l • 9 " • i 

Hitze vcrurfacht. Je fchwächcr die Säure, dtßo geringer ift die Erhitzung. — 

' > ; t!.*‘ . fsV.ri 

0 

. §. • 122. * ■ t- i ;• u > 

Indem die Salpcterfäure das Queckfilber auflöfet, verkalkt fie es zu- 

* * , • 

gleich, fo dafs fie es als Kalk aufgelüft enthält ($. io.). Bei der Auflüfung 
in ftarker Säure kann man, weil fie in gleicher Zeit mehrere Theilchen, als 
Tcbwacbe, auflöfet, es deutlich felien, wie nach und nach die Thti’chen 
des Queckfilbers erft za einem weiften Kalke verändert werden , dep dann 
gelb werdend in die Höhe geriffen, aufgelöfet wird und verfchwindet. - Wenn 
man viel Queckliiber auf einmal in fehr ftarke Salpeterfiiure bringt , fo wird 
es im erften Angriffe mit einer weiften Salzrinke überzogen, indem dann die 
SaipeterfäuTe fogleich alle auf der Oberfläche liegende Theikhtn verkalkt^ 
•aber, der Menge wegen , fie nicht fobaid auflüfen kann. 

* % • 

Die Salpeterfiure kifet das Queckfilber eben deswegen fo leicht ati^ 
Well fie eine fo ftarke verkalkende Kraft hat, dafs fie daficlbe leicht verkalkt, 
*nd fo In fich auflöslich macht ($. 109.). ... , • , - . 

Nach dem phlogiftifchen Syfteme ift fie detn Brcnr.ftoffe fo nahe ver* 
Wandt, dafs fie denfelben dem Queckfilber entzieht.; nath detn autiphlogifli» 

M 3 * fchen 
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fchen hat das Queckfilber nähere Verwandfcbaft zum Sauerftoffe , ats die 
Salpeterfäure , und entzieht ihr daher denielben. 

• §• ,a 3. •• , 

Je ftärker die Salpeterfäure, und je grüsfer die Hitze ift, bei welche* 
die Auflöfung gefchleht , dtftomebr wird das Querkfilber dabei verkalkt , und 
ift defto fchwieriger herzuftellen. Je fchwäclier hingegen die Säure, nnd je 
grüsfer die Kälte, defto weniger wird das Queckiilber verkalkt, und defto 
leichter ift es herzuftellen. 

r ’ • <v * • 

5. rz4. 

Das Salpetergas , welches fich bei der Auflüfung des Queckfilbers, wie 
jedes anderen Metalles , in der Salpeterfäure entbindet , entfteht durch die 
Verkalkung des Queckfilbers. 

‘ > • * 

Nach der phlogiftifchen Hypothefe ift das Salpetergas ein aus Brennftoff 
und Salpeterfäure zufatnmtfngefetztes Gas , welches fo viel Brennftoff enthält, 
dafs die Salpeterfäure damit völlig gefättigt und nicht mehr fauer ift. Indem 
die Salpeterfäure das Queckfilber verkalkt, fo wird mehr oder weniger Brenn- 
ftoff deflelben entbunden, der durch den beider Anflüfung entbundenen Wär- 
meftoff gasförmig wird. Weil aber die Salpeterfäure fo nahe Verwaudfchaft 
zum Breniiftoffe hat, fo verbindet fich einige Salpeterfäure mit demfelben, 
indem fie zugleich gasförmig wird ; und fo wird das Salpetergas pat Brenn- 
ftoff und Salpeterfäure zufammengefetzt. 

Nach der antiphlogifti fchen ift die Salpeterfäure aus Sauerftoff und Sal- 
peterftoff zufammeagefetzt. Wenn nun die Säure Queckfilber verkalkt, fo 
entzieht diefes der Säure einigen Sauerftoff. Dadurch wird einiger Salpeter- 
ftoff frei , und, da diefer Stoff nicht |anders als in Gasgeftalt exiftiren kann, 
zu Salpetergas, 

Wenn 
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Wenn das Salpetergas die atmofphärifche Luft oder,, reine Feuerluft be- 
rührt» fo wird es zu rothem Dampfe, der eine nicht völlig faure Salpeter- 
fiiure ift. Dies gefchieht nach dem phiegiftifchen Syfteme, indem die Luft 
dem Sa!peterga8 einigen Brennftoff benimmt, fo dafs nun die Säure nicht mehr 
völlig mit Brennftoff gefättigt ift ; nach dem antiphiogiftirchen , Indem das 
Salpetergas aus der Luft Sauerftoff anzieht. 

Es verhält fich demnach die Quantität des Salpetergas , welches bei 
der Auflüfung des Queckfilbers fich entbindet, wie die Verkalkung des 
Queckfilberi. 

Daher entwickelt fich dabei defto mehr Salpetergas, je ftärker die Säure, 
mit welcher, und je grüsfer die Hitze ift, bei welcher die Auflüfung ge- 
fchieht; defto weniger hingegen, je fchwächer die Säure, und je geringer 
die Wärme ift. 

: • ‘ ' .. i '• ; 

. . , N 

Wenn die Säure bis zur Farbenfofigkeit gewiiflert ift, und die Auflö- 
fung in der Kälte (unter 6o° Fahr.) gefchieht, fo entbindet fich gar kein 
Salpetergas. Es ßeigen zwar. Gasbläschen einzeln auf, allein dirfe Gasblüs- 
chen werden nicht zu rothem Dampfe, wenn fie die atmofphäriiihe Luft be- 
rühren. Was für ein Gas diefes fey, ift noch nicht hinlänglich unterfucht. 

Warum aber entfteht hier kein Salpetergas? Erftlich, weil hier das 
Queckfilber zu wenig verkalkt wird , als dafs genug Brennftoff aus ihm ent- 
bunden , (oder der Säure genug Sauerftoff entzogen würde,) um Salpetergas 
zu erzeugen. Zweitens, weil das Waffer die Säure dephiogiftifirt , (oder 
die Säure den ihr entzogenen Sauei Hoff fich aus dem Waffer erfetzt.) 

Auch ftarke Salpeterfäure giebt, wenn Ge in der Siedhitze Queckfilber 
auflöfet, nur in der erften Zeit der AuflüAjng rothe Dämpfe, nachher nicht 
mehr, fondern farbenlofe, obwohl die Auflüfung des Queckfilbers noch 
fortdauert. Sie verliert nemlich in der erften Zeit der Auflüfung fo viel 

. Brenn- 
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Brennftoff (oder Salpeterftoff) , dafs in der letzten Zeit nicht genug Brenn« 
ftoff (oder Salpeterftoff) da ift, um Salpetergas zu erzeugen. 


. . , . . §• . 121 . . . 

Die Einwirkung der Salpeterfäure auf das Qneckfilber ift anfangs ftärker, 
und wird allmälig fchwächer, wie fie mehr und mehr mit Queckfilber erfüllt 
wird. Endlich, wenn fie fo viel Qtit-ckfilber aufgenotnmeu hat, als fie fähig 
ift aufzünehmen, fo greift fie nichts mehr an. 

/• r ; ' ! ‘ 

§. I2Ö. 


Die gewöhnliche rauchende Salpeterfäure verliert, indem fie dasQneck- 
lilber ohne äußere Erwärmung auflöfet, nach und nach ihre rothgelbe Farbe, 

. » ; * 1 • i 4 « ‘ . 1 • , • t 

wird griitt , dann fclnvach grilnlichgdb. In wohlverfehlofiVnen und ganz an. 
gefüllten Gefallen behält fie diefe fVbe, wenn fie aber der atinofpharifclien 


Luft ausgefetzt ift , fo verliert fie atlmäUg auch diefe Farbe und wird ganz 
farbenlos i theils m dem fie Feuchtigkeit aus derfeifcten anzieht, thejls indem 
fie Brennftoff an diefelbe verliert, (oder Sauerftoff aus ihr anzieht.) 

Starke Salpeterfäure , die durch Siedhitze entfärbt ift , wird bei der 
kalten Auflöfung des Queckfilbers auch grün , und dann grünlichgelb. 


Wenn die Auflöfung des Queckfilbers bei ftarker Hitze gefchieht, fo 
Wird die rothgelbe Siiure fthon während der Auflöfung farbenlos , weil dann 
die Erhitzung fo viel BrenuftofT (oder Salpeterftoff) verjagt, dafs die Farbe 
vergehen mufs. 


Starke Salpeterfäure, welche Qneckfilber aufgelöfet , und je nachdem 
fie fchon mehr oder weniger aufgelöfet hat, noch rothgelb , grün oder grün- 
gelb ift, wird ganz farbenlos , wenn man fie mit hinlänglichem IVaJfer ver- 
dünnet; eben fo, wie blosfe Salpeterfäure. , 

Salpeterfäure, die, ehe fie Queckfilber auflöfet, fchon bis zur Farbenlo- 
figkeit gtwöjfirt ift, wird durch Auflöfung des Queckfilbers nicht gefärbt, 
bleibt farbenlos , auch wenn fie ganz mit Qaeckfilber gefättigt wird. , . . •» 


Wenn 
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Wenn man aber eine g^äffWe farbenlofe Anflöfung des Qierkfi'ber* 
in Sdipcterfaure durch Erwärmung abdampft, l’o wird fie endlich gelbuch ¥ 

5 . 137- 

Der Gefckmacl der getätigten und gewäflerten Auflöfung des Queckfit- 
t?ers in Salpetjerfäqre ift herbe und tnetallifch, und dabei fo ftark, da& man 
ihn von wenigen Tropfen noch lange nachher behält. 

Die Auflöfung in ftarker Salpeterfäure hat eine ätzende Schärfe. 

* Der Gernrh der gefattigten Auflöfung ift der eigene Geruch der Salpe- 
terfäure ; das Queckßlber fcheint ihr keinen befondtrn mitzutheileo, 

*• » ' . II ► . . % «i 

S. 128 - , 

* 

Die Auflöfung des Qneckfilbers in der Salpeterfäure färbt die Lalmut* 
tinctur roth, auch wenn fie vöHig gefättigt ift. 

Die Oberhaut unferes Körpers wird von der gefättigten Auflöfung des 
Qoeckfilber« in ftarker Salpeterfäure dunkelroth gefärbt *). 

*) Dafc die kaUbereitete AußofunR die Oberhaut fchwarx ttrbe (Garn Ott mit §. 2J67.) , und dafs 
«brrhaupt diefe AuQüfung Hob . Haare und Wolle fohwarz flrbe , (Wajxmiui phtf. Clttmit. II. 3 . 
S. 2?.). kann ich bei meinen Verludien derüber nicht finden. * 

§. 129. 

Durch die Verbindung des Qaeckfilbers mit der SalpeterfSure kann eia 
feftes Salz gebildet werden, welchea Queckßlberfalpeter ( Hydrargyrum nitra- 
tum f. Nitrum mercuriale) f) heifst. 

Diefes Salz Ift weifs , und von vermiedener Kryftalllfation , fchmeckt 
fehr widrig , herbe und tnetallifch , und färbt , nach meinen Verfuchen , die 
Lakmustinctur roth , wenn auch alle anhängende freie Säure von ihm ift ab- 
gewafchen worden. 

+) Bo««*a vi atmt diefe* Sat» unrecht MtMum Argeati wi (Kltm. Cktmiat II. p. 4203 

P 


S» IJ<b 
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Die Kryßallifation diefes Salzes ift mannigfaltig. 

1. Nadelförmig. Wenn ich ftarke wenig gewäfferte Salpeterfaure (die 
einen halben Theil oder einen Theil Waffer gegen einen Theil der ftärk- 
ften Säure hält ) in der Hitze mit Qaeckfilber fättigte , fo entftanden 
bei der Erkaltung derfelben dünne platte Nadeln , die fich bisweilen 
kreuzend, bisweilen blifchelförmig an einander legten. 

Eben folche Kryftalie erhielt Fourcroy a) bei diefem Verfahren. 

Nach Beaum£ b) foll die im Saudbade nach und nach erkaltete Auflö- 
fung zu fenkrechtftehenden , in der Entfernung vom Feuer aber abge> 
kühlt, zu wagerecht auf einander liegenden Kryftallen anfehieffen. Ich 
finde bei meinen Verfuchen nicht, dafs die Lage der Kryftallen von 
diefer Verfchiedenheit der Abkühlung abhängig fei. Oft fand ich fie 
theils aufrechtftehend , theils liegend. 

. ... t 

%. Tafelförmig. Wenn ich eben folche Salpeterfäure bei fehr gelinder oder 
ohne alle äußere Erwärmung mit Queckiliber fättigte , dann mit meb- 
rerem Waffer verdünnte, fo dafi die fchon entftandenen unordentlichen 
Kryftallen mit aufgelöft wurden , durebfeihete , (um den niederfallenden 
Kalk abzufcheiden,) und nun mit gelinder Hitze, bei der die Auflöfung 
nicht völlig znm Sieden kam , fo weit abdampfte, dafs fie gelblich 

' wurde, fo entftanden bei der Erkaltung breite dünne Tafeln, die über 
einander lagen. _ 

Fourcroy c) fagt: „Läfst man die im Kalten vorgenommene 

Auflöfung abrauchen und fie nachher erkalten , fo fetzen fich nach Ver- 
lanf von vier und zwanzig Stunden (die Zeit ift wohl fo genau nicht 

• * • i a ») l . 

zu beftimmen , und bängt diefes vom Grade der äußeren Kälte ab ,, .wel- 
che die Auflöfung erkältet. ) „eine Art fpitziger und auf ihrer Breit* 
fchiefgeftreifter Säulen an, welche durch ihre reihenmäsfig über einan- 
der 

* f 
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der Hegenden und einander gleich den Ziegeln bedeckenden Blk'ttercben 
entliehen* eine Figur, dfe von den Botanikern imbricatim genannt 
wird.“ Ich verliehe nicht recht, ob er hier diele Ibe Kryllallifation 
ang.be, die ich fo eben angegeben habe. 

3. Pyramidallfch. Wenn ich Salpeterfänre, die bia zur Farbenlofigkeit 
gewäflert war, bt i lehr gelinder Wärme mit Quei kfilb r füttigte , die 
noch warme Auflöfung mit etwa halb fo viel W >fler verdünnte , durch* 
feihete, und bei fehr gelinder Wärme langem fo weit abdampfte, dafg 
dafs zugegoffene Waffer beinahe Wieder verflüchtiget war, und dann 
an freier Luft zum ferneren unmerklichen Verdünnen liehen lief«, f® 
entüanden allmäiig pyramidalifche KryHall* n. Die vollkomme' ften der- 
felben hatten die Gellalt einer doppelten Pyramide, wie wenn zwo 
Pyramiden au den Grundflächen vereinigt worden ; jede folche Pyramide 

1 . 

war vierfeitig, u.id zwo entgegengesetzte Flächen derfelben waren viel 
fchmäler, als die beiden anderen entgegen gefetzten. 

Fourcroy d) Tagt; ,,Eine im kalten vorgenommene Auflöfung 
liefert vermitteln einer freiwilligen Abduntlung von einigen Monaten fehr 
regelmfisßge durchfichtige Kryflalle, welche vom Herrn RoMe de I’ Isle 
fehr gut befchrieben worden e). Es find flache vierzehnfeitige Stücke, 
die durch die Vereinigung zweier vierfeitiger , bei ihrer Balis abge* 
fchnittener, und an den vier Winkeln, die aus ihrer Vereinigung ent- 
liehen, abgeltumpfier Pyramiden entliehen.“ 

. t I : . . ; . ' 

4, Würfelförmig oder paraUelepipedifck. 

Wallerius f) gltbt würflicbteKry Halle, van den Sande g) fchräg. 
WÜrflichte Kryflalle an. Beaum* h) erhielt wtirflichte Kryflalle mit 
abgellumpften Ecken, wenn er die nadelfürtnigen Kryllallen in Wafler 
auflüfete, and dann durch Abrauchen wieder kryftaiiifirte. 

P 3 Wen» 
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Wen# ich völlig trocknen Queckfilberfalpeter in wenigem heilTen 
Wafler auflöfete, fo erhielt ich durch Abkühlung kleine Körner, welche 
theils würfelähnlich oder vielmehr kurze Parallelepipeda waren. < 

i t • 

5. Gmeljn i) erhielt in einer geftttigten , bis zum Salzhäutchen abge- 
dampften und dann abgt kühlten, Auflöfung erfttheils lange, fpltzige, 
nadelförmige , theila breite und gröcfere Kryftallen. Als er nach eini- 
gen Monaten wieder darnach fahe , fo waren aus der Oberfläche diefer 
Kryftalle kleine Bäumchen hervorgewachfen , die mit den noch ungeöff- 
neten Blumen des Ranunkels einige Aehnlichkeit hatten. 

Wallerius k) Tagt: „Wenn man eine Queckfilberauflöfung fo 
lange abrauchen läfst, bis zugleich ein Kalk niederfällt , (?), dann et- 
was reines Queckfilber hinzuthnt, alles tüchtig nmfcbüttelt, und es ru- 
hig Rehen läfst, fo entfteht oben auf dem Kalke ein Salz , und ein Theil 
wfichft zugleich in grünen Bäumchen auf, die auf die Spitze der Zwei- 
ge kleine Queckfilbertheilchen tragen. 

6 . Unordentliche Kryftalüfation eines feilen Salzes von unbeftimmter Ge- 
ilalt entfteht ln jeder kaltbereiteten Auflöfung des Queckfilbers in Sal- 
peterfäure, fobald die Säure bis auf einen gewiffen Grad mit Queckfilber 
erfüllt ift, fchon während der Auflöfung. 

Wenn man concentrirte Salpeterfäure in der Hitze mit Queckfil- 
ber fättigt, fo gerinnt das Ganze bei der Erkaltung zu einem Salzklutn- 
pen, der fich nicht ordentlich kryftalliüren kann, theils weil er wegen 
des Mangels an FlüiTigkeit nach der Geftalt des Gefäsfes fich richten 
mufä , theils weil er zu fchnell entfteht. 

0 VovlCtor Hmdiuth irr Naturgißh. uni Oumh. 111. S, 133, 

S) Biaumb trUui. Exfitrimtntalihimii. U. S. 4SI. 

0 Fovacaov a. «. 0. S. 131. 
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$. 131 - 

Der Queckfilberfalpeter ift im W aß er auflöslich , doch in kaltem nicht 
leicht, in heiflem ungleich leichter. Von kaltem Wafler ( 40 bis 50° F.) find 
ungefähr 60 Theile nöthig , um einen Theil trocknen und von aller freien 
Säure durch Abwafchen befreieten Queckfilberfalpeters aufzulöfen , und doch 
ift dabei nöthig, das Salz zu pulvern, mit dem Wafler zu reiben oder za 
fchlitteln , um die Auflöfang gefchwind zu bewirken. Von heiflem ift viel 
weniger nöthig; in der Siedhitze löfen ihn 3 Theile Wafler* ohne jene Hlilf*- 
mittel bald auf. 

Da er von heiflem Wafler weniger, als von kaltem, zur Auflöfung 
braucht , fo läfat er fich durch Abkühlung kryftallifiren. Wenn er aber fchon 
in heiflem Wafler aufgelöfet worden, fo bedarf er weniger Wafler, um auch 
in der Kälte aufgelöft zu bleiben , als er bedarf um in der Kälte aufgelöft 
zu werden. 

’ 1 5 - 13 *. 

h. , ■ 

Der Queckfilberfalpeter , er mag aus kaltbereiteter oder aus warmberei- 
teter Auflöfung entftanden fein , löfet fich , wenn alte freie Säure von ihm 
abgewafchen worden, weder in heiflem noch in kaltem Wafler *) ganz auf; 
fondern er läfst, indem er fich auflöfet, einen Theil feines Queckfilberkalkes 
fallen , und man mufs noch frifche Salpeterffiure hinzufetzen , wenn er fich 
ganz aufitifen foü. 

Pa Die- 
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Diefer niederfallende Kalk »ft weift , wenn die Auflüfong, ans welcher 
der Queckßlberfalpeter entftanden , kalt bereitet , auch bei fehr gelinder Wir- 
me abgedampft worden ; hingegen gelblich oder gelb . wenn die Auflüfung 
mit Erhitzung bereitet, oderauch nur bei grüsferer Hitze abgedampft, und 
defto gelber, bei je größerer Hitze die Auflüfung bereitet oder abgedampft 
worden, auch je heifier das Wader iß, worin man das Salz auflüft. Man 
nennt diefen gelben Kalk Salpeterturpeth { Turpeihum nitratum ). Seine gel- 
be Farbe fcheint nach den genannten Erfahrungen von Wirmeftoff herzurüh- 
ren , der fich mit ihm verbunden hat* 


*' * • ( ' ■ » . ' 

*j El Ter fteht fiel» von telbft 1 . <J*Cs hier von riitum Weiter die Rede Ce« s nicht von Brunnonwaffcr, 

‘ • <i«j Kalkerde enthält. 

ta:b 1 »: . ::*. • r * S* T33 * ’ ’ ' ‘ • ' 1 


t : tcl-j>! e Auflüfung des Qaeckfilberfalpeters in Wafler ift nach Ablcheidnng 
'Äiefea Kalkes vüllig klar und farbenlos. Sie wird aber endlich gelblich , wenn 
man fie durch Abdampfung in die Enga bringt. 


$• IS4- 

’ -j m U? tingeiß e lüfet fich der Queckfilberfalpeter nach Macquer a), Wen- 
det b)i Gren c), Suckow d) und Hahnemann e) nicht merklich auf. 

Nach meinen Verfuchen fcheint jedoch der Weirgeift etwas, obwohl 
Tehr wenig, davon in fich zu nehmen. Denn aus Alkohol , den ich einige 
Minuten Ober gepulvertem trocknen Queckfilberfalpeter fieden lief* , und dann 
durchfeihete , fällete mir doch kauftifches flüchtiges Laugenfalz einen grauen, 
iuftfaures jWinerallaugeufalz einen graufchwarzen Niederfcblag. 

lt t) Ro „k, Ol’ff. tt mim.fir.Upkvflqu, T, IV. T. I. Jan», p. 70. Caens ntutfi, Kulätk. in Atr 

Chtmif. VULÄ a»; . ; . 

b ) VVtszKL vo» dtr f'rne«*Afth*fl ■ S. 439. „ . . 

r) üRKW CJitmit $• 2292» 

1 A ) Suciow Chtgmit, $. 657» 

Ct g»- 1 -!* ihtm* Jnnaten> 1790. n* S. 22» 
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5*' *35- 

An der Luft zerfliefst der Qaeckfliberfalpeter , wenn alle UberflÜfllge 
Säure von ihm abgewafchen und er dann wohl getrocknet worden, nichfe 
Hingegen verwitterter an freier trockner Luft, indem ihm dlefe fein Kry- 
ftallifationswafier entzieht , auf der Oberfläche nach und nach za gelblichem 
oder gelbeö Kalke. Er läfst daher bei der Auflüfung in Wafler deßo mehr 
Kalk fallen , und erfordert deßo mehr frifche Säure , um völlig aufgelöß za 
werden , je länger er fchon an der Luft gelegen hat. , . 

t) DieTe gelbe Farbe, fo wie auch die dt« Salpetertu rpeth* fj. 13a.) kommt keine«wege» von 
Vifriolfiiure her, womit die Salptterftiure verunreiniget fein kann, wie »«• äim Samde ft'» irr 
yrrfulfchutg S. 343) glaubt, denn Ce findet nach meinen yerfucbeit auch bei ganz reiner 
SalpeterfSure Statt. 

- * 

5« 136. 

Wenn man den Queckülberfalpeter ßark genng erhitzt, fo fchmilzt eri 
wird dann durch Verluft feiner wäsfrigen Theile nach und nach trockner, nnd 
wieder ftft, zugleich mit dem Verlüde feiner Säure gelb , ferner rotkgelbp 
gelbroth , und endlich völlig rotk.' 

' . 1 * > • 

Die Farbe des Riickßandes , der vom erhitzten Queckülberfalpeter zu« 

rückbleibt, iß, fo lange er noch heifs iß, viel dunkler, als nachdem er er« 
kältet iß. Der, welcher in der Hitze hochroth erfcheint, iß nach dem 
Erkalten nur rothgelb ; der , welcher nach dem Erkalten roth iß , erfcheint 
in der Hitze fchwarz. 

• t , , . 

5- 137- 

Bei diefer Erhitzung des Qneckfilberfalpetera wird nach und nach fei* 
ne Säure verflüchtiget; er hat daher deßo weniger Säure, je länger und ßär-' 
ker er erhitzt iß; und wenn er bei freiem Zutritte der Luft fo lange und 
fo ßark erhitzt worden, bis endlich ein rother Rückßand bleibt, fo iß diefer 
rothe Rückßand ein blosfer Queckfilberkalk, ohne Säure °). 

*} Oie Betrachtung diele« rutlun QMtikßUtrMktt ( MrreuriHf pranlpitatut rühr) folgt unten. 

5- *38. , 
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Der Qneckfilberfalpeter «ft zum THeil im Feuer flüchtig. 

Wenn man ihn in einem frei offnen Gefasfe lange rnd ftark genug er- 
hitzt, fo verflüchtigt fleh Dach und Dach die Säure deffelben ganz und e* 
bleibt zuletzt ein rother Queckfilberkalk , der keine Säure rothr enthält. 

Wenn man ihn in Sublimationsgefäsfen lange ord ftark genug erhitzt, 
fo gf-fchitht daffelbe; hier aber fetzt fleh anfangs erft ein gelber, dann ein 
rothgelber Sublimat Im obern Theile dea Sublimationsgefäsfes an. Diefer 
Sublimat ift ein Queckfilberkalk, der einige Salpeterfkure enthält, wie der 
Gefchmack, und das Sieden mit WaflVr beweifet, welches davon den Ge- 
fchmack einer verdünnten Auflistung des Queckfilberfalpeters erhält, und durch 
feuerbeftändige Laugenfalze getrübt wird. 

Man Geht hier, dafs ein Theil des Qacckfilberkaiks durch die flüchtige 
Salpetersäure mit in die Höhe geriffen wird. Allein die Verwandfcbaft dea 
Queckfilberkalk! und der Saipeterfäure ift nicht grofs genug , als dafs fie allen 
im Queckfilberfalpeter enthaltenen Kalk mitnehmen könnte ; der gröfate Theil 
der Säure verfliegt als bloife Säure, und läfct den feuerbeftändigeren Queck- 
filberkalk zurück. 

f. 139. 

In Gefäsfen, die tief find, und enge Mündung haben, (z. E. Retorten, 

Kolben , Arzneifläfchchen , ) läfst lieh nicht wohl alle Säure aus dem Queck- 
Jilberfalpeter vertreiben , ohne einen Theil des Queckfitberkalkes herznftellen, 
weil der Mangel des freien Zutrittes der Luft eioestbeils die gänzliche Ab- 
fcheidung der Säure verzögert, anderntheila die Herftellnng zu metallifchea 
Qneckfiiber befördert. Es ift hier GiUhehitze nöthig , um alle Säure aus dem 
Katke zu verjagen, and eben diefe Hitze ftellt, wie fie aus einzelnen Theil- 
chen des Kalks die letzte Säure varjagt, auch diefelben zu metailifchem 
Queckfilber her (§. 7°*)« 

5- MP. 
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J. i 140. 

Wenn man eine mit Hitze bereitete gefättigte Anflöfong des Qneckfilbers 
in ftarker Salpeterfäure erft durch Erkaltung kryftaHifiren lstfst, dann fehr 
langfam and gelinde erhitzt , fo dafs fie kaum zum Sieden kommt , und lange 
genug in diefer Hitze erhält, fo bleibt endlich eine weiffe fefte dichte Maße 
zurück , ohne dafs dabei Sublimation entftcht. Diefe Maile enthält noch viel 
Salpeterfäure , aber weniger, als der kryßaliifirte Queckfiiberfalpeter , ift ira 
Waffer fchwerauflöslicher , und läfst mehr Kalk bei der Auflöfang fallen. 
Wenn man diefe Maffe pulvert, und in einem frei offenen Gefäsfe anfangs ge- 
linde, nach and nach ftärker erhitzt, fo vertiert dieselbe endlich alle Säure 
und wird fchwärzlich , beim Erkalten aber roth. 

5 - 141 . 

Der Queckfiiberfalpeter verpufft auf glühenden Kohlen, wie andere fal- 
peterfiure Satze. Er muf> aber dazu völlig trocken fein. Wenn er noch 
feucht ift, fo fcfamilzt er cur, verlü r cht die Stelle auf der Kohle, auf wel- 
cher er liegt, und giebt da, wo er austrocknet, nur fchwache Funken *). 

• ) Auch Fovtenov bemerkt die Verpuffung dietcs Salzes { HanJimch Ar Xaturge/h. u*J Chtmit. HL 
S. 122 . ) und BmtCMkK feut es unter die Alommtu ( U tubo frmumaatorio O/rtfi. U. p. 470.) 

• • « > , * • 

§. I42. 

Die Salpeterfäure kann viel metallitches Queckfilber in lieh nehmen. 

Nach Fourckoy a) kann die Salpeterfäure (von welcher Stärke?) eine 
(ihr nach dem Gewichte) gleiche Quantität aufnehmen. Gmelin b) fchreibt 
zur Auflüfung des Queckfiibers gleiche Theiie Queckfilbers , concentrirter 
Salpeterfäure lind Waffen vor. Nach \Viegle3 c) nimmt ftarke Salpeterfäure 
gleichviel Queckfilber in fich. Wenzel d) fand, dafa 240 Jheiie (eine 
halbe Unze) concentrirter Salpeterfäure, wenn fie nicht mit Waffer verdünnt 
War, 385 Theiie Queckfilber; und wenn fie mit 730 Theiien (anderthalb 

Q Un- 
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Unzen) Waflers verdünnt waren, 38 a Theile Queckfiiber auflüfeten. Nach 
Kihwan e) lüfep jX.$< Theile concentrirter Salpetcrfänre, (deren fpecififches 
Gtwiohp l, 53 jft', ) Theile Queckfiiber ohne Beihülfe von Hitze auf t?) 

* ' * *r* J kJ «1 • * *• - { f t , . ‘ ‘ ^ 

Allgemein läf-t fich wohl nicht bcftimmen, wie viel Queckfiiber in Sal- 
peterfaure aufgcl{ift,w<. rd< n könne, weil die Quantität nach dem Grade der 
Wärme, bei dun die Auflüfung gifchiebt, und nach dem Grade der WäiTe- 
rung verfchieden ift. 

. . i ; ‘ • ... ’ * *' • * • 

Bei meinen Verpichen darüber finde ich, dafs die Salpeterfaure defto 
mehr Queikfilber aufltife , je wärmer fie ift; und daf» fie defto mehr auflüfe, 
je weniger fie gewäflert ift. Doch lüfet die concefltrirte bei gelinder Wär- 
me, ( 70 bis 75 0 Fahrenb.) weniger auf, als die mit wenigem Waffer gewüf* 
ferte, weil wegen ihres Mangels an Waffer fchon Kryftallifation in ihr entlieht, 
ehe fie gefertigt ift, und die weitere Auflüfung hindert; da hingegen, wenn 
fie genug Waffer hat, bei diefer Wärme keine Kryftallifation entlieht, und 
man fie fo mit Queckfiiber (fettigen kann, dafs zuletzt Queckfiiber unaufgelöft 
in ihr liegen bleibt. Dazu kommt , dafs die concentrirte Säure bei der Atrf- 
löfung fich mehr erhitzt , und daher durch Verdampfung während der Auflü- 
fung mehr Säure und Waffer verliert, als die gewäflerte Säure. 

V 

100 Theile concentrirter gar nicht gewäflert 1*5 Theile Queckfiiber 
Sa'.peterfiiure 

mit 50 Tbeiien Waffer 197 Theile Queckfiiber 

gewäflert 

- mit too Theilen Waffer 170 Theile Queckfiiber 

mit 200 Theilen Waffer 130 Theile Queckfiiber 

O Fouschoy 7/anätm(h der Naturgtfth. und Che mir. IIT. S. US. 

b ) G mel in Chemie. III, $ 584, 

• . #» • • , 

c ) Wieai EB Chtivit. II. J. 1004. 
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d ) Wknüki. von der rtrwanifthzfi irr KUr)<rr. S. 1 17* • 

*) Kiku am klirr in fpnifikt Slhtetn uni die /Inzithuugskraft vtrfchiei. Salzartt». 1 B, 3 St. S. 17. 

§. 142. b. 

Die grüfcte Quantität Queckfilberkalk enthält die Salpeterfäure in dem 
feilen Queckülberfalpeter. Wenn man 100 Theile deffelben, der Ton aller 
liberflüfligen Säure durch Abwafchung mit kaltem Waffer befreiet, und wohl 
getrocknet worden, in Waffer auflöfet, dann mit feuerbeftändigem Laugenfal- 
ze fället, fo beträgt aller Queckfilberkalk, welcher durch das Langenfalz ge- 
fallet worden , famtnt dem , der durch die Auflöfung im W aller niedergefal- 
len ift,» 7 s Theile. , * .1 

Dennoch färbt auch der von aller überfltiffigen Säure durch Abwafchen 
befreiete Queckfilberfalpeter die Lakmustinctur roth (§. 129.). Der Queck- 
filberkalk benimmt alfo der Salpeterfaure ihre (kure Befchaffenheit nicht 

§• 143 . 

Eine gefilttigte Auflöfung des Queckfilbers in der Salpeterfilure ift völlig 
flüftig, ohne Kryftallifation eine« feilen Salzes, wenn fie genug Waffer ent- 
hält, und durch äußere Erwärmung hinlänglich erwärmt wird. Wenn fit 
aber nach Verhältnis des Waffers , das fie enthält, zu wenig warm ift, oder 
nach Verhältnis ihrer Wärme zu wenig Waffer enthält, fo kryftallifirt fitfh 
ein Theil der Auflöfung zu Queckfilberfalpeter. 

> , t * 

Wenn hingegen Salpeterfaure nicht völlig mit Queckfilber gefättigt, nur 

bis auf einen gewiffen Grad mit Queckfilber erfüllt ift, fo bleibt die Auflör 
fung flüftig , auch wenn fie kalt ift und wenig Waffer enthält. 

t • ' 1 . . V » : ‘ . 

Wenn man daher einer concentrirten Salpeterfaure ohne äuffere Erwlr* ' 
mnng fo viel Queckfilber giebt, als zu ihrer Sättigung binrelcht, fo entlieht 
fchon während der Auflöfung feiles Salz , ehe noch die Säure gefättigt ift. 

Hier ift zu wenig Waffer , das Salz aufgelöft zu halten , obwohl bei der cön-i 
centrirten Säure Erhitzung entlieht. ,:r ‘ i *-*• - * • 

Q 9 Wenn 

% _ 
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Wenn »an concentrirte Säure mit Hülfe der Siedhitze mit Queckfilber 
fättigt, fo gerinnt bei der Erkaltung die ganze Auflüfung zu einem fetten 
Salzklumpen. 

Wenn man gewäflerter Salpeterfänre , die jedoch ttark genug ift, um in 
der Külte Queckfilber aufzulöfen , an einem kalten Orte fo viel Queckfilber 
giebt, als Ii inreicht , fie zu fättigen , fo ent fleht, fobald die Säure bi» auf 
einen gewiffen Grad mit Queckfilber erfüllt ift, fettes Salz, welches das 
noch unaufgelofte Queckfilber bedeckt. 

Wenn man gewäflerte Salpeterfäure , die mit einem halben , einem , an- 
derthalb oder zwei Theilen Wafler gewittert ift , bei äußerer Erwärmung 
mit Queckfilber fättigt, fo kryftallifirt fich bei der Erkaltung nach Verhältnifs 
defto mehr feftes Salz, je weniger die Säure gewäflert ift. Denn, je weni- 
ger die Säure gewäflert ift, dtfto mehr löfet fie Queckfilber auf ($. 143), 
defto mehr mufs alfo Queckfilberfalpeter entftehen; und defto weniger Wafler 
ift da , nm ihn aufgelöft zu erhalten. 

Wenn man in Salpeterfäure, die mit fünf Thetlen Wafler gewäflert ift, 
bei der Siedhitze fo viel Queckfilber auflüfet, als fie auflüfen kann, fo bleibt 
die Auflöfung auch bei der Erkaltung ohne Kryftal ifation. Hier löfet nem- 
lioh die Säure , wegen des vielen Waffers , nur fo wenig Queckfilber auf, 
dfifs der wenige Queckfilberfalpeter, da er bei der Siedhitze in dem Wafler 
der Säure anfgelüft ift, auch bei der Erkaltung darin aufgelöft bleibt (^. 
I43. 1 3 I . ). 

Derjenige Tbeil, welcher bei den Auflüfungen des Queckfilber«, wenn 
Kryftallifation entfteht, als Fllifligkeit übrig bleibt, enthält immer noch un- 
gefäctigte Säure, nimmt, wenigftens mit Hülfe der Wärme, noch Queck- 
filber *uf. ' 

lil>‘ . > * 44 * 

;Die flliflige Auflüfung des Queckfilber« in der Salpeterfäure Ift völlig 
klar , fo lange nicht Umftände Statt finden , durch welche Niederfallqng eini- 
ges Kalke« entfteht, . • • . 1. i 11 ; . 

- t '1 ' Eine 


Digitized by Google 


125 


Eine Auflöfung des Queckfilber« in Salpeterfäure , in welcher die Säure 
nicht gefättigt, und noch genug Uberfchüiüge Säure da ift, läfit fich auch 
mit viel» m Waffe r verdünnen , ohne Kalk fallen zu taffen. Eine folche Auf- 
löfung hingegen, in welcher die Säure mit Queckfilber gefättigt Hl, lüfst, 
indem man fie mit Waffer verdünnet, Kalk fallen, der, wie bei dem Queck« 
filberfatpeter (J. 132.), aus der hei&bereiteten Auflöfung gelb, aus der 
kaltbereiteten weifs ift. 

Wenn man daher Harke Salpeterfäure mit Queckfilber lattigt, fo lälst 
Hebeider Verdünnung mit Waffer Kalk fallen, der, wenji äuflfere Erwär- 

* ■ I * ^ 

mung dabei angewandt worden , gelb, wenn auch keine Kullere Erwärmung 
dabei angewandt worden, (wegen der von felbft entftehenden Erhitzung,) 
doch gelblich ift. 

Wenn man fehr fchwacbe (mit fünf Thellen Waffer gewäfferte) Salpeter- 
fSure, auch mit Hülfe der Siedhitze, fo viel' Queckfilber auflöfen läffet, als 
fie auflöfen kann , fo lüfst fie bei der Verdünnung mit Waffer doch keinen 
Kalk fallen, weil die Säure bei diefem Grade der Wäfferung nicht fo viel 
Queckfilber auflüfet , dafs fie damit gefättigt wird. 

Wenn man fchwache Salpeterfaure ohne fiuffere Erwärmung fo viel 
Queckfilber auflöfen läßt, dafs feiles Salz entlieht, dann noch Waffer zu- 
gießt, fo dafs das feile Salz mit aufgelöfet wird, fo fällt weiffer Kalk nie- 

* i 1 

der. ' Wenn man aber den ffüfligen Theil der Auflöfung von dem feßen Salze 
abfondert, fo kann man diefen, da in ihm die Säure nicht mit Queckfilber ge- 
fättigt ift, mit vielem Waffer verdünnen, ohne dafs Kaik niederfällt. 

V ■ ... ■ • ! ■ . • 

• . .. ...... *• M*-. 

Eine völlig gefattigte und 20glekh ganz flüffige Auflöfung des Queck- 
filbera in Salpeterfaure kann nur in def Hitze Statt finden ; und eine Auflü- 
fung zu bereiten, in welcher die Salpeterfäure ganz mit Queckfilber gefättigt 
ift und doch die Auflöfung in der Kälte ganz fitiflig bleibt, ift nicht möglich. 

S*U 
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Salpeterfäure, die mit wenigem Waffer gewäffert ift, kann man bei 
gelinder Hitze ( 70 bis 75 0 Fahr. ) mit fo viel Queckfiiberkalk erfüllen , dafs 
zuletzt Queckfilber unaufgelöft darin liegen bleibt. Allein eine folche gefät- 
tigte Auflöfung kryftallifirt lieh bei der Erkaltung zu defto grösserem Theile, 
je weniger die Säure gewäffert ift. Nimmt man fehr fchwache Säure, einen 
Tbeil Säure zu vier bis fünf Theilen Waffer, fo erfolgt bei der Erkaltung 
zwar keine Kryftallifation , allein dann ift auch diö Säure , wegen des vielen 
Waffers, nicht mit QueckGlber gefättigt ( §. 142.). Löfet man das Queck- 
filber in kalter Salpeterfäure auf, fo entfteht fchon Kryftallifation , ehe lie 
gefättigt ift, und wenn man hier die Säure zu viel wäffert, fo greift fie das 

Queckfilber nicht an. 

... . . 

$. 146. 

Meter °) hat angerathen , um eine gefättigte Auflöfung des Queckfil- 
bers in der Salpeterfäure zu bereiten, Queckfilberfalpeter ( nemlich .das fefi^ 
Salz, das man aus einer Auflöfung des Queckfilbers in der Salpeterfäure er- 
hält,) in Waffer aufzulüfen. Allein auch dadurch erbä't man doch keine 
völlig gefättigte Auflöfung, weil dabei Queckfiiberkalk niederfällt , (§. 132 .), 
alfo dasjenige Verhältnis des Queckfilberkalkes gegen die Säure, welches bei 
der Sättigung Statt findet, vernfindert wird. 

Indeffen ift doch diefes Verfahren zweckmäßig, um eine Auflüfung zu 
bereiten, in welcher die Salpeterfäure fo viel Queckfiiberkalk hält, als im 
flüffigen Zuftande möglich ift. Man mufs dabei das Salz durch Abwafcben 
mit kaltem Waffer von aller freien nur anhängenden Säure hinlänglich befreien. 

Hat man dabei die Abficht , eine Aufltifung zu haben , die fo wenig , 
gewiifiert, als möglich , ift, fo mufs man das ganz trockne Salz, nachdem 
es gepulvert worden , in fo viel fiedend heißem Waffer auflöfen , als eben da- 
zu nöthig ift. Will man aber die Auflöfung kalt gebrauchen , fo kann man 
diefe Abficht dabei nicht zugleich erreichen, weil der Queckfilberfalpeter viel 
mehr kaltes Waffer zur Auflöfung erfordert, als heißes, und fleh alfo beim 

Er-, 
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Erkalten grüfstentheila kryftallifirt, wenn man ihn nnr in fo viel heiffetn 
Waffer auflöfet, als er in der Hitze zur Auflüfung gebraucht (§ 

Hier rnufs man dalier fo viel heiffes Waffer nehmen, dafs dafs Salz auch iA 
der Kalte aufgelüfet bleibt. 

• •• ’*>♦ #*. * » 

•) Ckells chtm. stnn*Un. 1789- U S- 508 - 

* 1 ‘ * ‘ l ‘ * • * 

5 - 147 - 

Um aus metallifcbem Queckfilber und Salpeterfäure eine Queckßlberauflö - 
fmg zu bereiten , kann man auf verfchiedene Weife verfahren , je nachdem 
man eine oder die andere Abücl.t hat. 

* ( . I • • ' .• . 

, • ♦ * . * I 

Man gieffe die beliebige Quantität in ein reines (mit deftillirtem Waffer 
wohl gereinigtes ) Glas, das zugleich ganz trocken fein, wenn man concen- 
trirte Säure nimmt , und wenigllens nur unbeträchtlich wenig nafs fein mufs, 
wenn man gewäfferte Säure nimmt, und dabei ein gewiffea Verhältnis der 
Wäfferung haben will, 
r» 1 

Will man ein beftimmtes Verhältnifs der Wäfferung haben, fomufs man 
eine gewiffe Quantität der concentrirteften Salpeterfäure nehmen, die aus völ- 
lig trocknem Salpeter und ftarkem Vitriolole bereitet ift, und dieselbe mit 
,jer (nach dem Gewichte) biftimmten Quantität Waffers verdünnen. 

, « ' . • . 

Man ftelle das Gefäfs , worin fich die Säure befindet, an einen Ort, 
wo es fo kalt oder fo warm ift , als es die Abficht erfordert. Bei concentrir- 
ter Säure ift es immer rathfam, nur gelinde Wärme anzuwenden, weil fonft, 
da hier von felbft anfehi'liche Erhitzung erfolgt, zu viel Säure verdampft 
und verloren geht. Zumal ift das nöthig, w<nn man das Verhältnifs der 
Quantität des aufgHöften Queckfilbers zu der auflöfenden Säure beftimmen 
will, damit der Verluft der Säure nicht beträchtlich fei. Einige äuffere Er- 
wärmung aber ift immer noffiig, um die Säure völlig zu fättigen , weil ohne 
diefe KryftaHifation entftebt, ehe die Sättigung erfolgt ift. 

Man 


Digitized by Google 



Ui 


Man kann gewäfferte oder concentrirte Säure anwenden, nachdem die 
Abfleht ift. Wenn man viel Queckfilber in wenig Säure aufiüfen will , fo 
mufa man bei gelinder Wärme eine ftarke Salpeterfäure nehmen, die aus einem 
Theile concentrirter Säure und einem halben Theile Waflers befteht, weil die 
Säure defto weniger auflöfet , je mehr fie gewäffert ift (5. 14».)- Concen- 
trirte Säure ganz ohne Waffer ift deswegen nicht brauchbar, weil In ihr 
auch bei gelinder Wärme, wegen des Mangel« an Waffer, fchon Kryftalli- 
fation entfteht. 

Man wäge ungefähr fo viel Queckfilber ab , als zur Sättigung der ge* 
nommenen Quantität Säure erforderlich ift ($. 142), und trage diefes, indem 
man es durch eine Tute mit enger MUndung laufen läffet, nach und nach, 
bei kleinen Quantitäten, (um Kryftallifation zu verhüten,) in die Säure; wie 
nemlich eine Quantität aufgelüft worden , eine neue. 

• * * • 

Wenn die Auflüfung in der Kälte gemacht wird , fo mufs man das feite 

Salz, welches fchon vor der Sättigung am Boden des Gtfäsfes entfteht, mit 
einem Glasftabe zerftoffen und umrühren , damit noch fo viel als möglich ift, 
von diefem Salze aufgelüfet werde, auch damit die Säure noch auf das 
von dem Salze bedeckte Queckfilber wirke. - 

Bei der warmen Auflüfung hat man diefes nicht nüthig, indem hier kei- 
ne Kryftallifation entfteht, fo lange die Auflüfung hinlänglich warm ift; aus- 
genommen bei concentrirter Säure, die gar nicht gewäflVrt ift. Man fahre 
mit dem Einträgen des Queckfilbers fort, bis das letzte unangegriffen lio. 
gen bleibt. 

Bei der kalten Auflüfung kann man , nachdem die Ablicht ift, dieFl&f- 
figkeit von dem noch nicht aufgelüften Queckfilber und feiten Salze abgieffen, 
und durchfeihen ,; oder erfl das feile Salz zerftoffen, fo viel Waffer zugieffen, 
dafsdaffelbe aufgelöfet wird, und dann die Auflüfung durchfeihen, um fie von 
dem Kalke zu fcheiden , der bei der Auflüfung des Salzes niederfällt. 

Die 
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Die warme Aufiüfung gieße man noch warm, ehe fie fich kryftallifiren 
kann, von dem nicht aufgelüfeten Queckfilber ab. Wenn die Säure ftaik ge- 
nug war, fo krytlallifirt fie fich bei der Erkaltung. 

Hat man die Abficht, eine warmbereitete Auflöfung zu haben , die in 
der Kälte flüflig bleibt, fo mufs man entweder die Säure vor der Aufiüfung 
hinlänglich mit vier bis fünf Theilen Waflers wäfiern, oder die Aufiüfung» 
wenn fie mit ftarker Säure gemacht worden , noch warm mit genug warmen 
Wafler verdünnen , nnd durcbfeihen. 

Dafs man bei diefem Abgieflen und Durcbgieflen reiße Gläfer und reine 
Seihezeuge nehmen müfl'e, verlieht fich von felbft f). 

•f) Auf eben diefe Weife hat man rautatis muundis bei allen anderen Aufltffunge* des Queckülbcn und 
feiner Kalke zu verfahren. 


5. 148. 

Um den Qaeckßlberfalpeter zu bereiten , kann man auf verfchiedene 
Weife verfahren. 

i) Man fättige Salpeterfäure , die ans gleichviel concentrirter Sänre und 
Waffets, oder einem Theile concentrirter Säure und eioem halben Theile 
Wallers befteht, in gelioder Hitze mit Queckfilber, und Helle dann die 
Auflöfung an einen kühlen Ort. So erhält man nadelförmige Kryftalle. 

3) Man fättige Salpeterfäure die aus gleichviel ftarker Säure und Waflers 
beliebt, in der Kälte mit Queckfilber , bis zur Entftehung unordentli- 
cher Kryftallifation , verdünne d're Aufiüfung mit kaum lauwarmen WaC- 
fer, zerftoffe das entftandene feile Salz mit einem Glasftäbchen in der 
Auflöfung, um noch, fo viel als möglich ift, davon aufzulüfen , feihe 
die Auflöfung durch , dampfe fie in gelinder Hitze ab , die nicht völlig 
an die Siedhitze reicht, bis fie gelblich wird,' und Helle fie dann in 
die Kälte. So erhält man tafelförmige Kryftalle. 

R J) 
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l) Man fittlge bis zur Farbenlofigkeit gewüfferte Salpeterßnre in febr ge- 
linder ^ä tne mit Queckfilber, verdünne die Auflöfung mit halb fo viel 
Wiffer, leihe fie durch, verdampfe fie bei fehr gelinder Wärme fo 
weit, dafs das zugegoffene Wafier fall wieder verjagt wird, ftelle fie 
dann an einen kühlen Ort, und laffe fie lange (mehrere Wochen) lie- 
hen. So entliehen langfam pyramidalifche Kryltalle. 

Um die Kryftalle leicht heraus nehmen zn können, ift es am bellen, die 
Auflöfung noch warm in ein Gefäfs zu gieffen, dafs nicht zu tief und dabei 
Weit genug ift. 

Man gieffe von den Kryftallen die Flüifigkeit ab, übergieffe fie zu wie- 
derholten malen mit' fehr kaltem Waffer f), um die Uberflüflige anhängende 
Säure abzufpülen 0 ), gieffe das Waffer wieder ab, und fchütte mit dem letz- 
ten Waffer die Kryftalle auf Löfcbpapier, indem man mit einem Glasltäbchen 
»achhilft. Nachdem auf dem erden Löfchpapiere das meifte Waffer abgelau- 
fen, fo lege man die Kryftalle auf anderes, überdecke fie mit einfachem Löfch- 
papiere, und Iaffefie fo völlig trocken werden ff). 

+) Dm Waffer mur* fehr kalt fein, um nur die freie Saure abzuwafcben , und wenig oder nicht* 
von dem Salze aufzulafen. 

• •) Da» Aufgieffen nnd AbfpGlen muf» behutfam und fachte gefchehen, um nicht die Geltalt der 
Kryltallcn zu verderben. 

* 

Auf eben diefe Weife hat man bei allen andern Queebfilberfalzen mutati* mutandi* zu verfahrea. 

I 

$• * 49 . 

Das fogenartnte BetlofUfche Aezwaffcr oder die Aqua divina Ferne lii 
ift eine gefättigte Auflöfung des Queckfiibers in gereinigtem Scheldewaffer, 
bei gelinder Wärme gemacht. * , 

Die Queckfilberejfenz des Moses CharraS und das Qutcifilbtrwajftr des 
Parifer Apothekerbuchs (Mercunus liqmdits f. Aqua mercuriatis ) ift eine 

gefät- 
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gefättigte Auflöfung de« Qneckfilbers in Salpeterßfare mit dreifligmal fovie 
Wafler verdünnt, als das Qaecklilber beträgt b). 

Die Aqua gryfeaGom.n ift eine Vermifchuog einer Queckfilberauflüfung ' ' 

in Salpeterfäure mit einer Abkochung verfchiedener Pflanzen c). 

/ 

, Sellens Mercurius nilrattu d) ift auch eine Auflöfung des Qneckfilbers 
in Salpeterfäure. Er beftimmt aber nicht, ob die Auflöfung kalt oder warm 
gemacht, ob und wie viel die Säure gewäfiert fein fall, ehe die Auflö- - 
fung gefchieht. 

Bellets Queckßlberfyrup ift nach de Hohne e) und CJardane f ) eine 
Auflöfung des Queckfilb'jrs in Salpeterfäure mitWeingeift und Syrup verfetzt, 
obwohl Bellet hat diefes läugnen wollen g). 

Das Unguentnm citrinum Parißenfe wird bereitet, indem man eine war- 
me Auflüfung von einer Unze Queckfilber in einer hinreichenden Menge Schei- 
dewafier in einem gläfernen ^lürfer mit einem Pfunde Schweinsfett ge- 
nau vermenget h). • ' 

*) Gmelim Pharntatit, $. 89- S 96- 

b) Leovhardi bei Macquer ehym. K'&rtcrbuih. ly . S. 153- Gtcx PtwrmaJtologU. TT. S . 251. 

\ 

i) Gohl in alt. >tnd. Berat. III. p. 86. Schulze pratl. ad Jirptnf. BraaJtnburf. p. 57. Lcom« 
harpi a. a. 0. » 

d) Selle miäicina clinica. S. 599. 

«) dt Korne exanun dt princip mtlhoitt fadmtnifi. tr U m trenn- Par. 1769. p. III. 

i) Garoane rtthtrehts praliquts für Its iiffntnU manierts dt traittr hs malodits vtntritmus, Par. 

1770. p. 245. 

g) Bellet txp of. Sm kohl- tan rtmt.it Jtnomm/ Sirop mtrcuritl. 

b) Nnui vtrbrff. Disptnfatoxiam. II. S. 920. Cam Pharmokologit. II. S. 253 . Gnelin Pkarmadt. §.JI, 

$. 1 50. 

Laugenfalzt und in Säuren auflösliche Erden, da fie der Salpeterfäure 
näher verwandt find, fcklagen den in ihr aufgelöfeten Queckfilberkalk nieder. 

Ra . Diefe 
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Diefe NiederSchläge haben aber verschiedene Farben, nicht allein nachdem 
die FSl'u g nvtttl verfcisiedtn find. Sondern auch bei gleichen Fällungsmitteln, 
nachdem die A Höflingen wä-mer oder kälter bereitet worden, und nachdem 
die Säure ftark oder Schwach ift. AuS das mehr oder weniger bei dieSen 
Umftänden komn t in Rücklicht der Farbe diefer NiederSchläge viel an, und » 
da, er ift es denn woh ! nicht zu verwundern , wenn die Angaben verschiede- 
ner andi re Chemiften hie und da von einander und von den meinigen abwei- 
chen. In ein : gen Fällen nehmen auch die NiederSchläge nach einer Weile 
eine andere' Farbe an , als die fie anfangs hatten. 

$• isr. 

Nach Beug max *) haben die NiederSchläge von folgenden Fällungsmit- 
teln folgende Farben : 

I. Aus der üa/tbereiteten AuJlöfung : 


Fätlun g s mittel • 

Laugenfalz vegrtabilifches lnftfaures 
(lufifäurefattes) 

— — — — ' kauftifches 

— — . mineralifches ■ luftfaure* 

— — ßüchtiges 


Farbe der Nie derfckl ä g t 
Weife 

Gelbweifs 

Gelb , wird aber fogleich weift 
Schwarzgrau 


t . Aus der mit anhaltender Siedhitze und überßüfßger Säure bereiteten 
Auflöfung : 

Laugenfalz vegetabilifches lnftfaures Braungelb, nachher hellgelb 

— — — — luftfaurefatt. Braungelb, nachher gelbweifs 

— — tnineralifdies luftfaure« Braungelb , nachher weifslich 

— — ßiichtiges _ IV ft ft 


*) Behqmak «< emaly/i aqujrttm §, 7 , Opuft, 1. je. 99 . 100. 
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§. 15 «. 

Nach Gren c ) : 

I. Ans der ia/tbereiteten Auflüfung: 

Laugenfalz vegetabilifches luftfa'urefattes Weift 

— — — kauftifches Weifsgelb 

— — mineralifches Iultfaores Roßfarben 

" ' — — kanftifches * Schwärzlich 

— — flüchtiges luftfaures Schiefergrau 

Kalktvaffsr Schiefergrau 


) 


2. Aus der durch anhaltende Wärme gemachten Aullüfang: 


Laugenfalz vegetabilifches Iufcfänrefattes 

■ — — — • kauftifches 

— — mineralifches luftfaures 

— — — — kauftifches 

— flüchtiges luftfaures 

Kalkwafftr 

*) Gnu» Chtmit S. 2276. 

$• IJ3« 

Nach Hermbstaedt 
I. Aus der foi/tbereiteten Auflüfung : 

Laugenfalz vegetabilifches Iufcfänrefattes 

— — — ■ — , kauftifches 

— — mineralifches luftfaures 

— — — — kauftifches 

— —7 flüchtiges luftfaures 

— * — — — kauftifches 

S 3 


Braun gelb . nach h er gelblichweif s 
Braungelb , nach und nach hell- 
gelber 

Braungelb, nachher gelblichweifs 

Roihgelb 1 

Weift 

Gelb 


Weift 
W dfsgelb 
Roßfarben 
Schwärzlich 
Schwarzgrau 

Schwarzgrau % 

2 . 
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3 . Aua der iffarmbereiteten Anflöfung : 

Laugenfalz vegetabilifches luftfaures 
— — . — . — kauftifchea 


— — flüchtiges luftfaures 

— — — kauftifchea 

Kalkwajfer 

•) HeiumsTAisoT ExptrimnUakhr.Hit. III. 985 - 986 - 


Braungelb , nachher weifsgelb 
Braungelb, wird beim Trocknen 
heller 
Weifs 
Weifsgrau 
Orangefarben 


$• 154 - 

Bei meinen Verfuchen hatten die NiederfchlSge folgende Farben. 

. I. Aus ito/fbereiteter Auflüfung. 

« A. Ich bereitete eine kalte Auflüfung mit SalpeterfSure , die bis zur 
Farbenlofigkeit gewäffert war; liefs fie fo lange Quecklilber auflüfen, bi* am 
Boden des Gefäsfes fchon viel feftes Salz entftand ; zerftiefs diefes Salz in 
der Auflüfung , verdünnte die Auflüfung mit vielem Waffer, fo daf* das Salz 
mit Niederfallung einiges Kalks mit aufgelüft wurde, und feihete fie durch. 


Laugenfalz 

vegetabilifches 

luftfaures 

Weifs (bisweilen gelblichweifs ) 

-- Im— 

— ‘ — 

kauftifches 

Dunkelfarbig , wird aber fo- 




gleich weifs 

m— mmmm 

mineralifches 

luftfaures 

Gelb 

— 

— — 

kauftifchea 

Dunkelfarbig x 

_ — 

flüchtiges 

luftfaures 

Schwarz grau 



— — 

kauftifches 

Schwarzgra u 

* r 

Kalkerde 

luftfaure 


Weifsgelb 

Kalkwajfer 



' Schwärzlichgrau 

Bitterfalzerde luftfaure 


Weifs 

Alaunerit 

luftfaure 


Weifs 


B. 
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ß. Ich bereitete eine kalte Auflöfung ( d, b. ohne Hülfe äußerer Wär- 
mt) in cdncentrirter Salpeterfäure, verdünnte fie nachher mit WaiTer, und 
feiliete lie durch. .« 


Laugenfalz 

vegetabilifchet 

Inftfaures 

Hellbraun 

— — 

t 

kauftifches 

Grüngelbgrau 

— — 

mineralifches 

luftfaurea 

Graugelbbräunlich 

— — 

— — 

kauftifches 

Grüngelbgrau 

— — 

flüchtiges 

luftfaurea 

Grau mit Weift gemifcht 

— — 

— — 

kauftifches 

Schwarzgrau mit Weift gemifcht 

Kalkerde 

luftfaure 


Schön hellgelb 

Kalkwaffer 

% 


Gelblichweifs , oben auf theila 
bräunlich 

Bitterfalzerde 

luftfaure 

■ 

Schön gelb 

jilaunerdt 

luftfaure 


Gelb 


C. Ich bereitete eine kalte Auflöfung in Salpeterfäure, die bis zur Far- 
benlofigkeit gewaflert war , gofa von dem darin entftandeuen feiten Salze die 
FJüffigkeit ab , löfete diefei fefle Salz wieder in warmen deitiliirtem Waller 
anf, und feihete die Auflöfung durch. 


Laugenfalz vegetabilifchet luftfaurea 

— — — — kauft ifches 

— — > minerätifchet luftfaurea 

— — — — kauftifches 

— — flüchtige t Inftfaures 

— — — — kauftifches 


Wtifs, ins grünlichgelbe fallend 

Schwarz 

Graugrünlich 

Sihwarz 

Hellgrau 

Graufchwarz 


3. Aus M'.irmbereiteter Auflöfung.* 

A. Ich bereitete mit Hülfe der Sieilutze eiße Auflöfung in SaJpeter- 
flinre, die mit fünf Theilen Wafil-rs gewäfftrt war, und verdünnte fie mit 
noch mebrerem Wäfler. ( Durchfeihohg War nicht nöthig, Weil bei fo vie- 
ler 
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1 er Wäflerung der Säure die nachherige 

Wälle rung der Auflöfung keinen 

Kalk fället.) 



Laugenfalz vegetabilifches 

luftfaures 

Weifs 

— — — — 

käufliches 

Craufchwärzlich 

— — mineralifches 

luftfaures 

Criingrau 

" ' * ~ ’ 

kauftifches 

SJtwarzgrau 

— — flüchtiges 

luftfaures 

Grau 

— — — ^ — 

kauftifches 

Grau 

Kalkwaffer 


Schwarzgrau 

B. Ich bereitete mit Hülfe gelinder Hitze eine Auflöfung in Salpeterfäure, 

die bia zur grünblauen Farbe gewHJfert war 

, and fättigte üe fo , dafs zuletzt 

Queckfiiber unaufgelöft liegen blieb. 


Laugenfalz vegetabilifches 

luftfaures 

Braun , nachher braungelblich 

______ 

kauftifches 

Braun 

— — mineralifches 

luftfaures 

Braun , wird aber fogleich fchön 



hellgelb 

— — — — 

kauftifches 

G raa gelb bräunlich 

— — flüchtiges 

luftfaures 

Graulichwtifs 

— — — — 

kauftifches 

Gran mit weifs gemifcht 

Kalkerde luftfaure 


Schön gelb 

Kalkwaffer 


Weifs gelblich , oben auf bräunlich 

C. Ich bereitete mit Hülfe der Siedhitze eine gefättigte Auflöfung ; n 

eoncentrirter Salpeterfäure , 

verdünnte He mit vielem Waller, und feihete 

Ile durch. 


• 

Laugenfalz vegetabilifches 

luftfaures 

Hellgelb > 

— — — — 

kauftifches 

Schwarzgrau 

— — mineralifches 

luftfaures 

Gelb , nachher braungelb 


Lau* 
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Laugenfatz mineralifches kauftifches 

— — flüchtiges luftfaurea 

— — *»> kauftifches 

Kalkwajfer 


Gelb , nachher grau ins gelbliche 

fallend 

Grau 

Grau 

Schwefelgelb 


D. Ich bereitete mit Hülfe der Siedhitze eine Auflösung in concentrirter 
Salpeterfäure, fo dafs fie nicht völlig gefüttigt war, und verdünnte fie nicht, 
(um den Unterfchied zu fehen , welcher davon abhienge, ob fchon ein Theil 
dea Quecklilberkalka durch Verdünnung der Aufiöfung abgefchieden ift, oder 
nicht. ) 


Laugenfalz vegetabilifches luftfaurea 
~ — — kauftifches 

— — mineralifches luftfaurea 

— — . — — kauftifches 

— — flüchtiges luftfaurea 

— — kauftifches 

Kalkerde luftfaure 

Kalkwajfer 

Bitterfalzerde luftfaure 
Alaunerde luftfaure 


Braungelb 

Graulichgelb , am Boden weife 

Hellbraun 

Kneifs gelb 

Graulichweifs 

Weifslichgrau 

Schön hellgelb 

Gelb 

Schön gelb 
Gelb 


*) Aul der kalten Auüufung mit bei Befolgung gewifler Regeln der NiederfchUg ran liaftlfchem 
Salmiakgeilte fammtfekwarx »m. S. unten $, l6l> 

J 

§• I SJ* 

Wie Alkohol aus der Auflöfuog den Queckiilberkalk fülle, wird unten 

im Abfchnitte vom Alkohol angezeigt werden. 

’’ ' i 

15 «* 

Frifcher Harn eines gefunden Menfcben fallet aus der Auflöfung dea 
Queckülbers einen Queckiilberkalk, der in einigen Fällen blafsroth ift, und 
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dann Rofia mineralis a) oder Mercurtus praecipitatus incamatus b) genannt 
wird; nach mtinen Verfuchen aber in einigen Füllen weifs iit, und nur we- 
nig, oder gar nicht ins rüthlicbe fällt. Wabrfcheinlich hängt diefe Verfchie- 
denheit von der Verfchiedenheit des Harnes ab. 

Wie es mit dief r Fällung zugehe, das ift noch zu unterfuchen. Wahr- 
fcheinüch verbindet fich die Salpeterfaure mit den Laugenfalzen dnd der Kalk- 
erde des Harns , und dagegen die Phosphorfäure des Harns mit dem Queck- 
filberkalke. 

a) G MILO» Chttnit. S, 36 $. 

b ) Wau. tu ns pk$ \f. Chi mit. If. 3. 3. 33. 

5 - * 57 . 

Die 'durch Laugenfalze aus der Salpeterfk'ure gefälfeten Qu tckfilber kalke 
taffen fich nach meinen Verfuchen allefammt durch biosfies Gliiittn in Retorten, 
ohne Zufatz einer brennbaren Siibftanz, zu metallifchefn Queckfilber herflel - 
len ; fowohl die mit luftfaüren , als die mit kauftifchen Laugenfalzen gefälle- 
ten. Die mit £rden gefalteten wabrfcheinlich auch. 

Sie geben dabei nach de Lassone r), Fourcroy b) nnd Hermbstaedt c) 
Feuer tuft J die mit luftfauren Laiigenfalzcn gefallet» n erft Luftfiiure. 

») de LaSscxe »n Me m. Je V ac. de Faris * p, 68*. bell* EntdL d. Chemie IU S. 14$, 

b) Foukcroy Handbuch der Naturgefcli. nnd Cherrie . III. S. 125 » 

O Hermmtaedt Experim tntAUhen.it. IU» S. 260- 

• « ti ■ •*« 

5 - 158 . 

Da r s die Niederfchläge des Qu» ckfilbers aus der Salpeterfaure, obwohl 
fie alle Que» kfilberkalk» Gud , dennoch von einander vtrjclneden fein, zeigt 
die Verfchiedenheit ihrer Farbe. 

Die- 
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Diefe Verfchiedenheit hängt , wie bei allen metaliifchen Niederfchlägen, 
Wahrfcheinlich von folgenden Umftänden ab« ' 

1. Davon, dafs das Queckfilber bei der Aufjüfung mehr oder weniger 

verkalkt worden. ' Denn bei gleichen Fällungsmitteln ift die Farbe de« 
Niederfchlagea verfchieden, je nachdem die Säure ftärker oder fchwächer, 
wärmer oder kälter war. Und fie ift, wie wir unten fehen werden, 
wieder verfchieden , wenn Qucckfilberkalk in Salpeterfäure ift aufgeliifet 
worden , und dann wieder gefallet wird. ’ . . 

2 . Davon , dafs das F.iJlungs mittel den gefälleten Kalk mehr oder weniger 
verändert, indem fich nemlich etwas aus dem Fällungamittel mit dem 
Kalke verbindet, oder das Fällungsmittel dem Kalke etwas entzieht. 

Denn bei einerlei Säure und Übrigens einerlei Umftänden find die 
Niederfchläge verfchieden , nachdem das Fällungsmitte] verfchieden ift. 

Die Niederfchläge, welche flüchtiges Laugenfalz aus der AuflÖ- 
fung des Queckfilbers in Salpeterfäure fället, fcheinen in einem kleinen • 

Grade der Verkrlkung zu fein, zumal, wenn die Auflüfung kalt berei- 
tet war, da fie dem fchwarzgrauen Staube ähnlich find, in welchen das 
Queckfilber durch blosfe Zerreibung verwandelt wird ($. 67.). Sie 
laffen fich, wie auch Lavoisier °) bemerkt, leichter zu metallifchem 
Queckfilber herftellen. Sie geben nach LAVoisiER(in der Hitze) viele 
JLuftfäure, aber wenige oder gar keine Feuerluft. Das flüchtige Laagen, 
falz giebt vielleicht diefen Kalken, indem es fte fället, etwas Brenn- 
ftoff wieder, (oder entzieht ihnen wieder etwas Sauerftoff. ) 

•) Mimoirts dt l.i fotitU Ji mtd. d. Paris. Arm. 1780 fl 1781- P- 235- fqq- Crbils ihrm. Ad- 
naltn. 1787. II. S. 536. 

5. IS9* 

Wenn mau diefe Niederfchläge in frei offnen Gefäsfen hinlänglich er- 
hitzt, fo werden fie nach meinen Verfuchen gelb oder gelblich, wenn fie es 
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i • 

nicht fchon find. Auch die grauen oder fchwarzen durch flüchtiges Langen- 
falz gefälleten Niederfchliige verlieren ihre Farbe durch Erhitzung und erhal- 
ten eine gelbliche Farbe. Wenn man fie in folchen Gefäsfen bis zttm Glühen 
der Geßtafe erhitzt, fo werden fie verflüchtiget, indem fie vorher in eine 
aofwaUende Bewegung gerathen. 

i 

n Wenn man fie in Snblimationggefäsfen hinlänglich erhitzt , fo erfolgt 
alles daiTetbe ; man nimmt aber dabei wahr , dafs fie dnrch Gliihehitze theils 
hergefiellt, and als metailifches Queckfilber, theils als ein gelber Sublimat 
aufgetrieben werden. 

Da blosfer Queckfilberkalk fich als folcher nicht fublimiren UfiVt C§. 6 j.), 
fo läfst fich fchon daraus fchliesfen , dafs diefe Kalke roch Salpeterfaure ent- 
halten (§. 138.). Man riecht aber auch deutlich den Dunft derfelben, wenn 
man die Kalke hinlänglich erhitzt. > < ■ « 

§. 160. 

Baten °) hat mit den durch Laugenfalze und Kalkwaffer aus der Sal- 
peterfäure gefälleten Niederfchlägen des Queckfilbers aus der Salpeter&ure ver- 
fchiedene Verfuche angefteliet , deren Erfolge diefe waren. 

I. Niederfchlag durch f euer bt fündiges Laugenfalz gefället,' 

Er war roth (?). Nachdem er ihn ausgewafchen hatte, brachte er SO 
Theile deflelben mit 6 Theilen Schwefelblumen gemengt in einem eifernen 
Löffel über mäsfiges Feuer. Es flieg ein kleiner Rauch , und plötzlich mit 
einem Gernufch, wie vom Schitfspulver, eine Flamme auf. Das Pulver hatte 
über die Hälfte am Gewichte verloren und war fchwarz , locker und leicht. 

Diefes Pulver in einer Retorte erhitzt, gab ftarken Geruch flüchtiger 
Schwefelfäure : es giengen auch einige QueckfilberkUgelchen in die Vorlage 
Aber, und in der Retorte fublimirte fich Schwtftlmohr und Zinnober* 

Au 
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An« eben folchem Niederfchlage ftiegen durch Erhitzung Dünfie von Sat- 
peterfäure auf. Nach hinlänglichem Erhitzen wurde er hochroth. Auch die« 
fer der Säure beraubte Kalk entzündete ficb mit Geriiufck , wie Schiefspulver* 

4. Niederfcblag durch fl ilchtiges Laugenfalz gefället. 

" * 

Er war grau. 30 Theüe davon mit 6 Theiien Schwefelblumen ge- 
mengt entzündeten fich Uber dem Feuer, verpufften aber nur fehr fcbwach. 

• % 

Er gab, als er erhitzt wurde, einen ftarken Geruch von flüehtigem , 
Laugenfalze , und die graue Farbe gieng in eine blafsgelbe über. Darauf 
entftand Geruch von Salpeterfäure. Zuletzt wurde das auf dem Boden zxt - - 
rückgebliebene hoch - und fattgelb ; ein Theil hatte fich als fchwarzer Staub 
an den Seiten des Gefäsfea angefetzt. 

30 ‘TheÜe diefes gelbgebrannten Kalks und 6 Gran Sehwefelblnmen über 
Feuer gehalten knallten fo ftark, als Knallpulver. Auf dem Löffel blieb nur 
eine fehr dünne Lage eines gelblichen Staubes liegen. 

3. Niederfchlag durch Kalkwaffer gefallet. 

Er war dunkel olivengrün. 30 Theile deffelben mit 6 Theiien Schwe» 
felblumen vermengt über Feuer gehalten knallten ftärker, als gleichviel Knall- 
pulver geknallt haben würde. 

* 

Er gab in der Hitze anfangs keinen Dampf von Salpeterfäare , wurde 
aber dunkelgelb. Nachher gab er fchwacben Geruch von Salpeterfäure, 

*) Kozier tbjf. et tun». T. III. I? 74 . Fort. f. 129 . fei- Cnitis Ilttm. Atnmlt». 1784- s - 3(7 f t I- 

f . 1 61. 

Unter diefen Queckfilberkalken ift befände« der fchwarze ( Mercurius 
praecipitatui niger f. Turpethum nigrurn) merkwürdig, weil ihn Hahnz- 
mann *) als eine vorzügliche Queckfilberarzncl empfohlen und die Bereitung 
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deflelben umßändlich angegeben hat. Man pflegt Um auch Mercurins folu - 
bilis Hahnemanni za nennen. 

Ei ertßelit durch Fällung aas Salpeterfäure mit kauflifchem flüchtigen 

Langenfalze , und iß, wenn er recht bereitet worden , von fchwsrzer Sammt- 

* 

färbe. Er verliert aber auch , wenn man ihn hinlänglich erhitzt, nach mei- 
nen Verfuchen diefe Farbe, und wird gilb. 

Nach Hahnemann ■{•) iß diefer Kalk fo leicht herzoßellen, dafs , wenn 
man den frifchbereiteten trocknen mit etwas WaATer dergeftalt anfeuchtet, 
dafi er fich etwas klilmpert, (etwa 30 Tropfen Waflkr zu einer Unze Kalk,) 
and ihn damit in einem gläfi rnen MGrfer etwas ßark , doch nicht bis zur 
Trockenheit reibt, er fich fogleicb zu feinen MerallkUgelchen herßellet; und 
dafs man durch diefe Handanlegung den ganzen Kalk in laufendes Metall um» 
Indern kann **). 

•) Hakmemai*» Umttrricht für H’*»d:trz<t ühtr dir vtmrifilun KranUuiltn. Leipz. 1759- Vor- 
nii. Deffclben volljlUn.iigr Rmiiungsjrt its Mifruticlim Ijustk \ßt eri , in Cezlls clum. .4*11 lim. 

1790. II- S. 23- Die Brrmtr dtrztr haben diefe» Präparat »uch cingefuhrt. ( Fharmeuuyum 

Brtmtnfts. Brtm. 1792. P- 67} 

. , I * ‘ ... 

t) Ceells ihtm. /frnufr». Ebendaf. S. 52. 

**) Diefe llerftellung ift fehr merkwürdig, und ift fowohl n«ch Giens phlogirtifcbetn Svftem» aW 
nach dem antiphlogillifchen Syftcnie fihwer zu erkIHrtn. Nach Wlstuumes Syftero* kennte min 
fjgen . dafs der Kalk den lirennltoff aus dem Walter auziehe. 

Hahnemann Tagt : „Woher die« Brennbare t Aus der Zerfrtzung de» Waffen , wird der Au- 
tiphlogiftiker antworten.“ (Der Antiphlogiftiker kann da» wohl nicht antworten, denn er nimmt 
gar keinen flrennltoff an, und (ettt das Walter au» Wafierftoff und Sauerltoff zufammen. } ..Wir 
wollen die» aber noch nicht thun, (führt H. fort,) bi» wir den Verfuch fo wiederholt haben 
werden, daf* l) da« Reiben in ganz reiner drphlogiftifirter Luft, 2 ) in ganz phlogiftilirter Luft, 
3} ohne Zugang de* T«ge»lichte« , 4 } in beträchtlichen MalTcn , gefchebe, und die in Berühiung 
geftandenen Lufurten genau unterfuebt werden; weicht» ich ehelten Tage», wenigftut» zum Theii, 
zu unternehmen gedenke, und wozu ich alle ScheideküuiUer einlade, denen die, jetzt fo beftrit- 
tene, Wahrheit am Herzen liegt,“ (Ich wQnfche, dafa Hr. H. die* Verfprechtn bald erfülle, 
oder ein anderer Chemift diefe gewif* fchwierigen Unterfuchungc-n übernehme . ) 

Mir 
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Mir wollte Sie Herflcllnng dicfe» Kalkes durch Reiben mit Walter in dem angegebenen Ver- 

gf- • * ‘ ». 

hSItniTr nicht gelingen, leb ferk-b deshalb an Herrn Hevea, und erhielt folgendes zur Antwort: 
„Die HrrlleUung des Hahnentaimifcheu Queckfilberkalks ift mir allerdings gelungen , ob ich gleich 
nicht fügen kann, ganz, fondern nur zum Theil. Es gehört aber dazu, dafs man nur Co wenig 
nimmt, dafs er ein etwas Iteifer Teig wird, wie etw% ein Bolus. Habe ich diefen in einem Gloa- 
inBrfcr hüuflg gedruckt,, fn konnte. ich dar Queckfilber in kleinen KOgcIcben deutlich bemerken. 
Koch leichter geht es mit dem au , der uicbt mehr fchwarz , fondern grau füllt.“ 

5 - 164. 

Die Bereitung diefes Kalke* rauft nach Hahnemakn »uf folgende Welfe 
gefchehen. ( Es kommt bei der Bereitung defielben darauf an , dafs die Auf- 
lüfung ohne alle Erhitzung gefchehej daher mufs man verdünnte Säure neh- 
men, und auf einmal nur wenig Queckfilber hmeinfehiitten. ) 

Man nehme fogenanntes doppeltes Scheidewaffer °), 10 Theile, fchütte 
I Theil gereinigtes Queckfilber hinein , und fetze das oflVne Gefuschen tief 
in ein weites Gefafs voll kalten Brunncnwaflers , an einem kühlen Orte. 

Man bemerkt, dafs einzelne nicht häufige Luftblafen auffteigen , welche, 
wenn fie auf der Oberfläche zerplatzen, mit der atmofpbärifcben Luft keinen 
rothen Dunfl bilden. 

Ift das Queckfilber faft ganz anfgelüft, fo fetze man neues zu, u. f. w. 
jedesmal aber nur wenig, um Erhitzung zu vermeiden: im Anfänge, da die 
Auflüfung immer flärker geschieht , etwa ^ des Scheidewafiers , nachher 
u. f. w. 

Wenn die Auflüfang zu langftnt gefchieht, fo mufs man fie durch Um- 
rühren mit einem g'äfernen Stäbchen befördern. 

1 * ' • •••.-. . , , ; 

Nachdem die Auflüfung eine Zeitlang gedauert hat, fb fi ht man das 

Queckfi'ber mit einem weiflen Sa'ze ( Q ue, kfilberftlpeter) fielt bedecken. 
Diefes, und der Mangel rother Dampfe, find Zeichen, da.» die Auflüfung 
langfam und kühl genug vor fielt gehe, * 

Man 
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.Man warte, bis das letzte Queckfllber unangegriffen liegen bleibt, und 
alles Umrührens ungeachtet, keine ßlafen mehr aufftelgen wollen. In etwa 
3 Tagen ift die Auflüfung zu Stande. 

Ift es fo weit , fo giefle man erft die FIUiTigkeit ab , lafle dann das noch 
nicht aufgelöfte Queckfllber (in ein andres Gefäfs ) berauslaufen , fchütte 
dag weifle Salz, indem man mit wenigem deftillirten Wafler nachhilft, her- 
aus , auf ein Fittrum von reinem weißen Druckpapier, laffe das Wafler ab- 
laufen , und dann auf mehrerem Druckpapiere das Salz ohne Erwärmung völlig 
trocken werden. 

Wenn es völlig trocken ift , fo löfe man es in hinlänglichem kalten de- 
ftillirten Wafler auf, und lafle den dabei niederfallenden Kalk fleh fetzen. 

Man giefle die klare Fitifligkeit von dem Kalke ab, in ein reine« Zockev- 
gtas, nnd fchütte unter beftSndigen Umrühren fo lange käuflichen Salmiak- 
geift hinzu, bis eine herausgefüllte Probe der über dem Niederfchlage flehen- 
den klaren Fitifligkeit auf das Zutröpfeln des Salmiakgeiftes nichts mehr fal- 
len läfat. 

Endlich rühre man alles nochmals mehrere 'Minuten flark um, damit 
aller Niederfchlag fleh fetze. Wenn fleh der Niederfchlag nach -mehreren 
Stunden völlig zu Boden gefetzt hat, fo giefle man die klare Flüfiigkeit ab, 
fo weit es thunlich ift; giefle nochmals viel deftillirtes Wafler auf den Nie- 
derfchlag, rühre ihn damit wohl um, lafle ihn fleh wieder fetzen, und giefle 
das obenftehende Wafler behutfam ab. 

i 

Den dicklichen fchwarzen Teig (nemlich den noch mit Wafler vermeng- 
ten fchwarzen Niederfchlag) fchöpfe man mit einen knöchernen Löffel auf 
ein Filtrum von weiflem Löfchpapier, und lege diefes auf vielfaches trock- 
nes Löfchpapier an die Zugluft oder an die Sonne, um es bald und ohne 
Hitze zu trocknen. 

Man 
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.Nachdem er trocken worden , reibe man ihn in einem gfäfernen oder 
fteinernen Mürfer fein , und verwahre das Pulver in einem reinen trocknen 

wohlbedeckten Glafe. 

» ' 

» ) Die SMpeterfXure rauft von Szlzfilure rein ftip. Ich nehme (l«tt des doppelten Scheidewzffcr« 
rauchende SalpeteriHure , verinifche fie mit Waller bis zur Fzrbenlofigkeit and lalle dann er ft 
die Mifchung völlig erkalten. 

§. * 163. 

Diefer Qoeckfilberkalk und überhaupt jeder aus einer in der Külte oder 
fehr gelinder U'ävme bereiteten Auflöfung des QueckfiJbers in fchwacher Sal- 
peterfäure mit flüchtigem Laugenlalze gefällete Kalk ift vielleicht deswegen 
weniger verkalkt, weil 

1) die Salpeter/äure das Queckfilber defto weniger rerkalkt, je fchwacher 

fie ift, und je weniger fie bei der Auflöfung erwärmt wird; x 

2 ) das flüchtige Laugenfalz die Verkalkung wieder vermindert, indem es 

ihm etwas Brennftoff wiedergiebt , • ( oder ihm etwas SauerftolF ab« 
nimmt. ) . 

-e • 

I 

Wenn man diefe Kalke hinlänglich erhitzt, fo werden fie völlig ver- 
kalkt; daher verlieren fie dann ihre graue oder fchwarze Farbe und werden 
gelb (§. I59-)* . . 

• 5. 164. 

Der Mercurius praecipitatui Würzii, oder das Turpethum rubrum Pa- 
racelsi ift ein Niederfchlag aus einer mit anhaltender Wärme gemachten 
Auflöfung des Queckfilbers in Salpeterfäure, durch luftfaurcs vegetabilifcius 
Laugrnfalz gefallet c ). Er fällt nach meinen oben erzählten Verfuchen von 
verfchiedenen Farben aus; niemals aber erhielt ich ihn von rother Farbe« 

•)• Gsr< rikxrtnaMogit. II. S. 249 . 1 • “ 
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Der Turpetkum atbum ift ein Niederfchlag aus ddr gleichen Auflöfung, 
durch luftfaures flüchtiges Laugenfalz gefäüet *). Ich erhielt jedoch bei 
meinen Verfuchen aus der Auflöfung des metailifchen Queckfilber« niemals 
einen völlig weißen Niederfchlag mit diefem Fällungsmittel, wenn die Salpeter- 
fäure von Salzfäure rein war; wohl aber, wie. man unten findet, aus der 
Auflöfung der Kalke. 

•) oua a. a. O. S. 349. 

§. 165 . 

Durch Salpeterfh'ure und Hitze läfst lieh viel leichter, als durch blosfe 
Hitze , ein rother Queckßlberkalk bereiten , der , wenn er vollkommen berei- 
tet worden, dem durch blosfe Hitze bereiteten (§. 64.) faft völlig ähnlich ift. 
Man nennt ihn gewöhnlich Mercurius praecipitatus ruber, praecipitatus 
Vigonis, corrofivus (ruber. 

Er befteht aus feinen Stäubchen , die unter dem Vergrösferungsglafe 
theils als kleine Plättchen erfcheinen. 

Er ift ftark hellroth , fo dafs die Rötbe ins Gelbliche fällt , mit einem 
gegriffen Schimmer, den befonders einige Theilchen haben. Wenn er nicht 
lange genug gebrannt worden , fo ift er nur rotbgelb f). 

Er ift fpecififch leichter , als metallifcbeg Queckfilber, und fchwimmt da- 
her auf diefem. 

Hingegen ift er abfolut fchwertr , ab die Quantität Queckfilber, aus 
Welcher er entftanden ift. 

Er hat einen fchwachen metailifchen Gefchmack ; einen ftarken herben 
fcharfen metailifchen Gefchmack nur dann , wenn er noch nicht lange ge- 
nug gebrannt worden, daher noch nicht bloifer Kalk ift, fondern noch 
Salpettrfäore hält. 

• i) 
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+> Nach Pecmx« di Genxve untcrfchelHet ficb doch diefer Kalk von dem durch blorfe Hit» bereite- 
ten im AnTeiien : »1* Oxide de Mercure rouge +>rCfente des cryitaux plu» gros , reguliert , compact» 
et applati» , d’ une couleur foncee ; le Nilrate de Mercure rouge n'oflre qee de tspecet det Pail- 
lette» d' UQ rouge orange, ( InttU. der attg. Lit. Zelt. 1792, n. 124.) 

§• » 67 . 

Er wird in der Glühehitze in verfchlofTenen Gefäsfen , ohne Zufatz einer 
brennbaren Subftanz , zu metaüifchem Queckfilber htrgefteüt ( §. 70 fgg.) 

Dies gefchieht nach meinen Verbuchen auch in offnen Sublimationsgefäs« 
fen , welche tief find und enge Miindang haben , fo dafs die Luft zu ihrem 
Innern Raume nicht freien Zutritt hat. 

•) Eixleien tagt ( Chemie 4. 500 . ) : xu ftark gebranntem rothea Prlcipitate mCffe man aller- 
dingx etwat Brennbare» biuzuretzen , um rohe* Queckfilbtr wieder darau» xu erhalten. Allein ich 
habe fthr oft diefen Kalk , ohne Zufatx einer brennbaren SutolUnx , hergeftdlt. Nur m qfj die 
Hitxe ftark genug fein.' , 

* , • < ' • * 

$. 168. 

Er ift in anfehnlichem Grade feuerbeftündig und viel feuerbefth’ndiger, 
als metallifches Queckfiiber. 

Nach Wallerius a) foll er im offnen Feuer verrauchen, ond in einem 
gläfernen Kolben zu einem weiften Sublimat auffteigen , immer aber etwas 
zurücklaflen , das feuerbeftändig zu fein fcheint. Beaum6 b) will ihn zu 
einem rotbbraunen Klumpen fublimirt haben , der aus rubinrothen würfliebten 
Kry Italien beftand. Macquer c) fagt , dafs, wenn man den rothen Präcipi« 
tat einem ftarken Feuer ausfetze, derfelbe mit Beibehaltung feiner rothea 
Farbe auffteige , und einen rothen Sublimat gebe. 

Nach meinen Verfuchen hält er in frei offenen Gefäsfen (Scbmelztiegeln) 
eine ftarke Hitze, fogar das Glühen des Gefäsfes, eine Zeitisngaus, ehe 
er fich verflüchtiget; doch verflüchtiget er fleh durch anhaltende und ftarke 
Glühehitze endlich ganz d). * 

T * Aus 
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Aus dem Queckfilberfalpeter fteigt, bei hinlänglicher Hitze, wie ich 
oben (§. 13 8.) gezeigt habe, ein gelber und rothgelber Sublimat auf; auch 
die aus der Salpeterfäure gefälleten Queckfilberkalke werden bei hinlänglicher 
Hitze theils zu gelben Sublimate aufgetrieben (§. 159* ) 5 allein der blosfe 
rotlie Queekßlberkalk , wenn er aller Salpeterfäure fchon beraubt ift, fteigt 
nach meinen Verfuchen in Sublimationsgefäsfen , nicht allein in verfchlofTe- 
nen,. fondem auch in offenen, tiicht als Kalk, fordern als nietaUifchcs 
Queckfilber auf ; und fo lange die Hitze noch nicht ftark genug ift, ihn zu 
metallifchem Queckfilber herzuftellen, bleibt er feuerbeftändig, fleigt gar 
nicht auf e). 

• . - . ' ’ » ‘ 

Ob er, wenn er in frei offnen Gefäsfen, z. E. Schmelztiegeln, ver- 
flüchtiget wird , auch erft zu nutalüfchem Queckfilber werde , dafs läfst fich 
nicht tnit Gewißheit btftimmen. Man kann es an dem auf dem Coden . lie- 
genden Kalke nicht fehen , weil, wenn es gefchieht, jedes Theilchen , : in- 
dem es hergeftedt wird , auch fchon auffteigt, und an dem auffteigenden 
Dampfe nicht, wegen der Geftalt der Gefäsfe, da er fich nicht, wie in Sub- 
limationsgefäsfen, anfetzen kann, 

*) Waluiiuus rhyf. Chtmit. 11. S 34. 

t») BtAUMe rrlSut. F-xyrrimcntaUhimili II. S. 457. 

c) Macquer ihym. H'ortnbiuh. IV. S. 226. 

d) Del Lavoisier'i Verfuchen wurde der rot he Queckfilberknlk durch heftige* Feuer, mit Peuerluft 
angrfaebt, fogltich ganz flüeht'g, ohne eiue befondere Erfcbeinung ru zeigen. Ntm. dt V at. dt 
Paris. 1783. P> 563. C*r_u.s dum. Jimaleit. 1789- •••' S. 433. 

1 e) WksYrumU Riebt jedoch an, d*fs bei ferner Herflellung chefe* Kzikc* ein wenig rotber Sublim« 
aufftieg. ( l'tijf. dum. Allumdiimfm. 111, Band, 2, Heft, S. 143- ) . 

I ' ' ‘ 1 ’ ’• * Im 

5. 169. 

Wenn man diefen rothen Kalk in einem offene*» Geffisfe ftark genug er- 
hitzt, fo wird er J'chwarx. Diefe Veränderung dauert aber, nur, fo lange er 

, ’ heifs 
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heifs genug bteibt. Wie er erkaltet, wird er wieder roth. Wenn er je- 
doch durch Glühen des Gefäsfes noch ftärker erhitzt wird, fo wird er bei 
dem Erkalten gelb. Wenn man z. E, in einem Schmelztiegel ein Häufchen 
diefes .Kalkes fo ftark erhitzt , dafs der Boden des Tiegels glühet, und fchon' 
«in Theil des Kalkes verdampft, dann den Tiegel vom Feuer abnimmt, und 
ihn erkalten läfst, fo ilt der am Umfange des Haufens liegende Kalk, wel« . 
eher am fteiflfeften geworden , geib. , 

Wenn man in einem Sublimationsgefäsfe den Kalk bis zum Glühen des 
Bodens des Gefäsfes and fo lange erhitzt , dafs fchon ein beträchtlicher Theil 
als metallifches Queckfilber aufgeftiegen ift, daun das Gefäfs vom Feuer 
nimmt, fo findet man den am Boden defieiben noch liegenden Kalk theiis 

noch roth , theiis aber gelb. 

, • ^ 

. , > . ' * i y . .. . 

; ' J. . 170. ' 

Er enthält , wenn er bei feiner Bereitnpg ftark nnd länge genug durch« 
gehitzt worden, keine Säure mehr, ift blosfer Queckfilberkalk. 

Ich liefs über einer Unze diefes Kalks acht Unzen reines Wafler fechs . 
Tage in Digeftion ftehen, fchüttelte es oft um, und liefs es nachher, fo 
dafs ich von Zeit zu Zeit noch frifches Wafler zugofs , eine Stunde damit He- 
den. Diefes Wafler zeigte aber nicht allein im Gefcbmacke keine Spur von 
Säure, fondern es färbte auch die Lakmustinctur nicht im geringften roth; 
und Laugenfalz fällete nichts daraus. Der Kalk hatte von feiner Rüthe 
nichts verloren. 

. * * ' , , 

Ich übergofs eine ha’be Unze diefes Kalks in einer Retorte mit zwo Un- 
zen kauftifchen Salmiakgeifts , verftopfee die Mündung derfclben , liefs fie 
einige Tage ohne EtWärmung im Sandbade Hegen, und fchüttelte den Kalk 
famrot dem Salmiakgeifte oft um. Endlich fchwenkte ich den Salmiakgeift: 
noch einigemal im Banche der Retorte herum, um die aufgeftiegenen Tröpf- 
chen herunter zu ziehen ; fetzte darauf die Retorte wieder ins Sandbad , öff- 
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nete die Mündung derfelben , legte eine Vorl*ge an und verkittete diefelbe. 

Ich gab darauf anfangs fehr gelinde, dann, als der Kalk meift trocken war, 
nach and nach ftärkere Hitze, bis hergeftcllte QueckfilberkUgelcben im obern 
Theile der Retorte erfchie&en. Es war aber keine Spur eines fublimirten 
Mittelfalzes zu fehen, und der in die Vorlage überg. gangene Salmiakgeift 
zeigte keine Spur einer enthaltenen Säure, verhielt fich völlig wie blosfes 
flüchtiges Laugenfalz. Er verdampfte bei gelinder Wärme ganz, 'ohne Spur 
eines Mittelfalzes nachzulaffen. 

Ich übergofs eine halbe Unze diefes Kalks mit zwo Unzen einer con- 
centrirten Außöfung luftfauren vegetabilifchen Laugen falzet , liefs diele meh- 
rere Wochen drüber ftehen , und fchüttelte fie oft um. Dann gofi ich eine 
halbe Unze reines Waffer zu , und liefs die Auflöfung mit dem Kalke eine 
Stunde fieden. Nachher dampfte ich die durchgefeihete Auflöfung zu nieh« 
reren malen ab, fo dafs ich lie jedesmal abkühlen liefs, um zu fehen, ob 
fchon Kryftallifation entflänJe; erhielt aber keine Spur von Salpeter, fondern • 
zuletzt nur vegetabili.ches Laugenfalz. 

"Wenn ich den Kalk ln einer Retorte mit angelegter Vorlage herftelle, 
fo finde ich keine Spur von aufftcigender Salpeterfäure. Auch verpufft er 
nicht auf glühenden Kohlen. 

§• 171 . 

Die rothe Farbe diefes Kalkes fcheint alfo nicht ihre Urfache in anbän- 
gender Salpeterfäure zu haben. Man hat auch gar nicht nötbig, in der Sal- 
peterfäure die Urfache derfelben zu fuchen, da der durch blosfe Hitze berei- 
tete Queckfüberkalk eben fowohl roth ift (§. 64 .). 

Nach dem phlogiftifchen Syfteme mufs man die Urfache der Röthe fo- 
wqhl diefes, als des durch blosfe Hitze bereiteten QueckGlberkalkes in dem 
Grade der Dtphlogißifirung , nach dem antiphlogiftifchen in dem Grade der 
Säurmg fachen ($.470« 

Ei- 
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Einige leiten die Rütbe vom .Feue-wefen her, dis fich bei der Bereitung 
des Kalks mit ihm verbunden habe f). 

+ ) Dirfe Meinung h»t vorzüglich Wcian. umtUndlich behauptet. S. dt-ffeu thtm. min. Bnb. I. S. 

33. / es - U - S . 3 - fit - 

5 - 172 - 

Bei der Herftellnng diefes Kalkes wird Feuerluft entbanden. * Diefe« ift 
nach dem phlogiftifcben Syfteme das U'affer , welches der Kalk aus der Sal« 
peterfkure angezogen bat, und nun in der Gliihehltze gasförmig wird; nach 
dem antipklogiilifchem der Sauerftoff, den der Kalk aus der Säure angenom- 
men hat,, und der nun in der Glühebitze gasförmig wird ($. 74 .)« 

’• Nach Priestley*« a) und Westrumb's b) Erfahrungen entbindet fich • 
auch JVaffer. Diefes Waffe r ift nach Wbstrumb ein wefent icher Beftand- 
theil aller Metallkalke (^. 73 .). 

\ 

a) PtJKSTtEY’» Ferfiuke tt»i Btob. über Jen /.euren Crueedfiaff, die Zn/ammeufelxung des H'sffert, 
und das Phlagißa» in Gien'» yenrnat der Phyfik. I. S. 108- Er erhielt zwilchen einem halben 
und dreiviertel Grün Waffer , ( au» wie viel Kalk 1 ) 

b) WssTauM« phyf. ehern, jlbh. II. Band. T. Heft. S 142. Er fchüttetc 2 Unten rothen Qucckfilber- 
kalk, der vorher eine Stunde lang ausgegltihet, und noch heift war, in eine neue Retorte, und 
verband diefe mit feinen pneumatifchen GerKthe. Nach und nach vermehrte» Feuer trieb au* dem 
Feuer einen in weifTen Wolken Gberüeigenden Dunft und mit diefeta mehrere Tropfen WaCet ; 
dann folgte lautere Leben»luft und mit diefer Queckülberdunfl. — — 

5. 173. 

Die Bereitung diefes rothen Queckfilberkalkes kann anf verschiedene 
Weife gefchehen. Das Wefentliche derfefben befbht darin, Queckfilber in 
Salpeterfiiure aufzulüftn, und durch hinlängliche Hitze alle Säure zu verflüch- 
tigen, fo dafs endlich blosfer Kalk übrig bleibt. Die Nüance feiner Farbe 
fällt aber nach Verfchiedenheit der Bereitung verfebieden aus; und dies hängt 
theila von dem Grade der Wäfiernng der Säure, in welcher die Auflüfung 

• • . • ge- 
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gefcbieht, theils vom Grade der Wärme, bei dem fie gefchieht, theils vom 
Grade und der Dauer der Wärme ab , mit dem die Säure verjagt und der 
Kalk durchgehltzt wird. Auch erhält er rieht bei jeder Art der Bereitung 
den' befondern Schimmer , welchen der Holländifciie hat. 

• • ‘ i 

5 - 174 - 

Boerhaavk *) fchreibt folgende Bereitung vor. Man ltife 4 Theile 
Queckfilber in 6 Theilen Scheidewafler bei gelinder Wärme auf, thue die 
Auflüfung in eine Retorte, welche doppelt fo grofs ift, lege eine Vorlage 
an , und deftillire bei fo gelindem Feuer, dafs die Auflüfung nicht in* Sieden 
komme, alle Findigkeit ab, bis eine feile weifle Mafle übrig bleibt. In die 
Vorlage wird dann eine fchwache Salpeterfüure Ubergegangi n fein. . Man er- 
hitze nun die Retorte nach und nach ilärker; fobald rothe Dämpfe auffteigen, 
verwechfele man die Vorlage mit einer andern , und gebe endiieh ein ftarkes 
Feuer zwei bis drei Stunden lang. So geht in die Vorlage eine ,fehr ftarko 
gelbe Salpeterfäure über., -Nach der Erkaltung findet mau am Boden der Re- 
torte einen hochrothen Rilckftmd, an den Seiten und im Hälfe Subftanz von 
verlchiedenen Farben. Man zerfchlage die Retorte bebutfam , und Pondere 

das rütheile, als den verlangten rothen Queckfilberkaik von dem übrigen ab. 

» 

*) Boemmayk ehm. thtmü 1*. II. Proc. 197. ?. 423. 

5 *. 175 - 

Dossie e ) giebt folgende Vorfchrift. Man nehme gleichviel Queckfilber 
und Salpetergeiß: (von welcher Stärke?), thue fie in eine Phiole mit langem 
Hälfe, und fetze fie in eine digerirende Wärme. Man fchiittele fie öfters um, 
bis das Queckfilber alles aufgelüil, d. b. alles in durchfichtige Feuchtigkeit, oder 
theils in folche Feuchtigkeit , und theils in eine weifle Sälzmafle verwandelt 
ift. Man fchiitte diefe Auflüfung fammt dem etwa entftandenen Salze in ei- 
nen langen engen Kolben , und fetze ihn in die Sandkapelle , wo der Boden 
des Kolbens einer ziemlichen Hitze ausgefetzt fein kann } fetze einen beque- 
. . men 
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men Helm auf, lege eine Vorlage vor, und lafle alle Feuchtigkeit tibergehen, 
die übergeführt Werden kann. Wenn die Dämpfe anfangen , fehr fparfam zu 
(leigen , fo nehme man den Helm von den Kolben ab , hohle mit einem be*. 
quemen Werkzeuge etwas von dem Inhalte herans, und unterfuche ihn, 
wenn er kalt geworden , ob er nun die rechte rothe Farbe hat. Ift diefes, 
fo lege man einen Ziegel. auf die Mündung des Kolbens, und ziehe ihn nach 
und nach aus dem Sande in die Hübe, damit er nicht länger der Wirkung 
einer grosfen Hitze ausgefetzt fei. Wenn er aber bei der Probe nur gelb oder 
pomeranzenfarbig, nicht fo roth ift, als er fein foll, fo mufs der Helm ohne 
Ankittung wieder auf den Kolben gefetzt, und mit dem Feuer noch eine 
Zeitlang angehalten werden, bis er, wenn man ihn auf eben die Art pro- 
birt, gehörig gefärbt ift. Aisdenn ziehe man den Kolben aus der grosfen 
Hitze heraus, nehme nach der Erkaltung den Inhalt heraus, und zerdrücke 
ihn in ein gleiches gröbliches Pulver, ohne ihn ganz fein zu reiben. 

*) Gtuffattts Laboratorium. S. 309 . 

5 . 176 - 

Zugleich giebt er die Vorfchrift des Loniner Collegii an ®). 

Man nehme fecbzehn TheiJe (16 Unzen) Scheidewafler und ein Acht- 
theil eines Theils (t Drachme) Küchenfalz. Man ziehe den Geift fo lange ab, 
als einiger übergehen will. In diefem zufammengefetzten Scheidewafler li^fe 
man eben fo fchwer gereinigtes Queckfilber auf, und Wenn es abgeraucht ift, 
fo calcinire man es im Sandbade, bi* die trockne MalTe eine rothe Farbe be- 
kommen hat. 

Der Zufat z des Kochfalzes ift, wenn nicht nachtlieilig , wenigftens un- 
nüthig. Der kleine Theil falzfaurer Queckfllberkalk , welcher h^er entlieht, 
fliegt gewifs bei der Erhitzung davon, und trägt zur Verfchönernng der 
Röthe alfo nichts bei, würde es auebv wenn er bliebe, nicht thun können, 
weil er weif* ift, und in der Hitze pur gelb wird, 

*) Khncl. S. 307. ' ' 
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5- 177* '• 

Die Vorfchrift des Wlirtemberger Apothekerbucht f) ift folgende. Man 
lCfe Qu,.ckfi:ber in Sclleidewafier auf, und treibe die FiUfligkeit au« einer Re- 
torte im Sandbade bis zur Trockenheit des Rückftandes ab. Am Ende gebe 
man fehr ftarkes feuer, fo daf* die Retorte rund umher mit Kohlen umgeben 
Werde. Nach der Erkaltung wird man ein rothes Pulver im Boden der Re- 
torte finden, das, wenn es noch nicht fchün genug roth ift , in eiuer fla- 
chen Schaale roch gelinde calcinirt werden mufr, 

t) Fharmatoyota H'irtmbtrgit ». II. f. I0S. . . 1 i 

§. Ui. 

Das Brandenburger Apothekerbuch f) giebt folgende. Man liife gerei- 
nigtes Qtieckfi ber in concentrirtcr Salpeterfaure auf, deftillire aus einer Re- 
torte im Sandbade, mit allmälig verftärkten und zuletzt fihr heftigtm Feuer, 
die Säure ganz ab. Den erkalteten RUckftaud nehme man heraus, zerreibe 
ihn. git-fie frifche Salpeterfaure darauf, und verfahre, wie das erftemat. Eben 
fo verfahre man zum drittenmal, und gebe zuletzt fo ftarkes Feuer, da s die 
ganze Retorte glühe. Denn zerfchlage man die Retorte, nehme den rothen 
Kalk heraus , ( und wafche ihn mit Weingelfif ab.) 

i . * .1 " ’i i j. 

+) THsfmftlnrium Hornffo - BrjnJnbur^üunt. p. 83- Diefe Vorfchrift kömmt mit der de* Pam- 
, ccLsus fiberein (d, wort, rtrum ntim sliutn L, V. Oyf. I. p. 893- ) : - „Das Qnccklilber »ber 
in ein Präciplut zu bringen, ift Tein l'rotefi nichts »uders, dann dafs du er in einem Aquafor» 
talciniereft , und na; hrnals ein grndire Aquafort davon abdeftiliireft zum fünften mahl, mehr oder 
minder, fo lang bis dir der PrÄc'pitat an der fchUnen rotren Färb gefallet. Alsdann abpefUsfet, 
fo viel müglich ift, und zum letzten auch ein rectifitirten ßrapnivtein davon gezogen, zum fic- 
benttn oder neunten mal, oder fo lang, bis er IK h Im Fra er gltiett lüdet, und nicht hinweg 
i reti' btt : alsdann haftu .'..TYtmitM. fTttcipitatiim ditifhorttunm. 

• * ,z ' - »’. 

\ §• 179* i • i . 

Van Mons a) hat vor kurzem von der Bereitung diefes Prk’cipltats b) 
folgende Vorfchrift gegeben. Man fähige eine willkiihrliche Menge von Sat* 

pe- 
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peterfh’ure mit Queckfilber, ohne die Wärme za Hülfe zu nehmen. * Man 
giefie die Auilöfung in eine gfäferne fehr geräumige Retorte , und lege diefel- 
be in das Sandbad einer irdenen Kapelle. Durch die Wahl einer folchen 
Kapelle, ftatt einer eifernen , verhütet man es, dafs, wenn gegen das Ende 
der Arbeit das Feuer auch nicht hinlänglich gemäsfigt wird, doch das Q'teck« 
fiiber fich nicht wieder berftellen könne, weil es fehr fchwer hält, dafs das 
irdene Gefäfs eine fo Harke Menge Feuer durchlafle und mittheile, als zur 

V 

Reductlon nothwendig ift. Hierauf umgebe man den angefiiüten Theil der Re» 
torte mit Sande, und gebe ihr im Ofen eine folche Lage , dafs beftändig ein 
Strom frifcher Luft fie umgeben und fich erneuern kann. Diefe Lage der 
“Retorte und ihre grosfe Weite machen, dafs alle Dünfte der nicht zerfetzten 
Salpeterfäure , die fich erheben , fogleich verdickt werden , und auf den 
Queckülberkalk wieder zurückfallen. Man lege eine Vorlage an , verkitte die 
Fuge, und deftiliire die Säure ab, mit einem gelinden Fener, bis die Maile 
in der Retorte eine rothe Farbe angenommen hat , und nur noch wenige Dün* 
fte auffteigen. Es ift befonders gegen das Ende der Arbeit nüthig, fehr forg- 
fältig .das Feuer zu regieren , damit die Retorte nicht zerfpringe. Darauf 
giefie man die in die Vorlage übergegangene Säure auf denKaik zurück; man 
beginne die vorige Arbeit- noch einmal, und wiederhole fie noch mehrere- 
male u. f. w. — Er glaubt, dafs es vorzüglich darauf ankomme, denKaik mit 
vielem Saucrftoffe zu beladen , und dafs diefes bei diefer Methode gefchehe. i 


») CreILS chim. Amulen. 1792. 1. S. 131. 

^ . «!>i 

b J Man fehe von der Bereitung diefe» Präparat» auch noch HerxAtiüS 

ehern. Amulen. I787- U. S. 507. 


Beobachtungen in C mu 

• ‘ , ■ . < 


. hi... 5. 1 8 o. w . . 1 ' , 

Von der Bereitung des rothen Queckfilberkalkes im Grosfen, welche fä- 
brikmäsfig in Holland gefchieht, haben de Macht a), Feruer b), und 

Rückert c) Nachricht gegeben. 

» * 

Rückert , der felbft in einer folchen Fabrik gearbeitet hat, befchreibt 
das Verfahren der Holländer fo. 

ü* In 
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Tn eine grosfe mit weißem Thon and Hammerfchlag za | der Kugelhöh ■ 
dünn befchlagene Phiole, die einen langen Hals hat, deffen obere Oeffnnnj; 
feiten über 3 bis 4 Zoll in DurchmefTer dick ift, wird 25 Pfund reine 1 
Qucckfilber und 36 Pfand Scbeidewaffer , (der aus 24 Theilen krylUUifirtea 1 
Goslarifchen oder. Englifchen Vitriol und 2$ Theilen Oßindifchen Salpeter oh* 
me Vor r chlagwaffer verfertiget ift,) bei gehöriger Vorficht, eingelaffen; 
der Kolben mit einem gewöhnlichen Helme bedeckt, mit einer Vorlage ver- 
fehen, welche, mit Leinkuchenteig, der in der Mitte mit einem Federkul 
durchftochen , angekittet wird; dann mit Torf unter die Kapellen gefeuert, 
die fehr tief find , and von welchen zwei und zwei durch eia Feuer gehitzt 
werden. Man feuert anfangs gelinde; wenn die Tropfen anfangen, langfati 
and fcbwer überzugehn , ftärker ; fo vermehren fich die rothen Dämpfe , and 
erfüllen die Gefäsfe. Man hält mit diefetn Grade der Hitze 20 bis 25 Stunde» 
lang unausgefetzt an , verftärkt ihn dann und fetzt diefea fo lange fort , bis 
die im Bauche des Kolben , angeflogene Blumen , die znerft gra'J , dann 
gelblich, und endlich pomeranzenfarbig werden , eine hochziegelrothe Farbe 
erlangen. Kommt diefer Zeitpunct heran , worauf man genau Acht haben 
mufs , fo nimmt man ahbald die Vorlage behntfam ab , räumt das UberflUffige 
Feuer heraus , verfchliefst den in Glühehitze flehenden Ofen , läfst ihn von 
felbil gänzlich erkalten, und fprengt die Phiole mit glühendem Elfen ab. Da« 
Geheimnifs der Holländer befiehl wefentiich: 1) in der grosfen Quantität 
des zu calcinirenden Queckfilbers, 2) in der Tiefe ihrer Kapellen, 3) in der 
zur gehörigen Zeit abgebrochenen Caicination , 4) in Wegnahme der Vorlage 
vor Beendigung der Caicination, 5) in der Aechtheit des Scheidewaffers» 

Aus einer Phiole werden 26 Pfund Queckfilberkalk erhalten, der gleich- 
lam kryftalinifch ift. v .1 • •- ! 

ö:: 1 • ' * - • - •• * 1 . 

*) Di Macht Laborant im Groifrn. II. S. 160, . . . 

b) Ferber Briträgi zur Vineralgr/clu.lUt vtrßhilitntr Länirr. I. 5 . 354. 

! ■ • r . * , , ' * * ... . 

■** “fj CBkLLL JltlV. jHHjlctt. 1788^ Me 497. ’ * . 1 

• • 2 *i . ’ . . : . • . ’ • 

a! t J $. 181 


Digitized by Google 


157 


' . 18 i. 

Ich habe über die Bereitung diefes Präparat* viele Verfuche gemacht. 

Zu wiederholten malen Salpeterfäure auf den von der erften Abziehung 
der Säure zurückbleibendeu Kalk zu gießen , und davon wieder abzuziehen, 
halte ich für unnothige Mühe, da ich finde, dafs man mit einer einmaligen 
Abziehung der Säure eben fo gut zum Zwecke komme. Das Präparat wird 
dadurch wegen der mehreren Zeit und Feuerung unnüthig vertheuret. 

Die Arbeit ganz in Retorten , Kolben u. d. g. engmündigen Gefäsfen, 
zu denen die Luft nicht freien Zutritt hat,, zu beendigen , geht nach meinen 
Verfucben nicht wohl an. Die Säure verflüchtiget fich in folchen Gefäsfen 
nicht fo leicht, und es erfordert nun, fie gänzlich zu verjagen, in folchen Ge- 
fäsfen eine viel ftäkere Hitze, als in folchen, die frei offen find, und mithin 
der Luft freien Zutritt geftatten. Wenn man nun nicht hinlängliche Hitze 
giebt, fo bleibt Säure bei dem Kalke; wenn man aber hinlängliche giebt, fo 
wird in engmündigen Gefäsfen ein Tbeil des Kalkes zu metallifchem Queck- 
filber hergeftellt, welches hingegen in offnen Gefäafen nicht gefchieht. Auch 
fublimirt fich, wenn man die Arbeit in Retorten, Kolben — vornimmt, im 
Anfänge einiger gelber und rothgelber Kalk, den man verliert, und über- 
dem , bei den Zerfchlagen der Gefäsfe , nicht leicht von dem rütheren Boden- 
fatze abfondern kann ; in frei offoen Gefäsfen kann keine Sublimation Statt 
finden, und da in diefen die Säure leichter verflüchtiget wird , fo hat mau 
nicht nöthig, fo grosfe Hitze zu geben, dafs die Säure etwas Kalk mit in 
die Hübe reisfe, bis zuletzt, da nur noch fo wenig Säure übrig ift, dafs 
man wenig oder gar keine Verflüchtigung des Kalkes zu beforgen hat. Ich 
ratbe demnach, nur den letzted Theil der Arbeit in frei offnen Gefäsfen vor- 
zunehmen. ' 

\ f ’ 

§. 182 . 

Ich empfehle alfo nach meinen Verfucben folgende Methode , um einen 
recht fchün rothen Queckfilberkalk zu erhalten. 

U 3 Man 
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Man nehme in einem reinen Glafe SalpererfSare , welche ans zweie» 

Theikn concentrirfer Säure , und eiuem Theile reinen Waders befleht j ftelle 
daflelbe in gelinde Wärme (70° bis 75° Fahr.)» and trage nach und nach 
bei kleinen Quantitäten Queckfilber hinein , fo lange , bis fie es nicht mehr 
angreift. Man gieffe die Anflüfung noch warm von dem übriggebliebenen 
Queckfilber ab, in einen reinen erwärmten Kolben, und ftelle diefen ins Sand- 
bad, fo flach , dafs nur der Boden auf dem Sar.de ruhet, damit er nur gelin- 
de erhitzt werde, und auch , damit man die Auflöfung beobachten- könne. 

Mau lafie erft die Auflöfung erkalten , da fie fich dann kryftallifirt. Nun er- 
hitze man fie allmälig und fo gelinde, dafs anfangs die Flülfigkeit gar nicht, 
nach einigen Stunden kaum fiedet , damit biofs Säure verflüchtigt werde, 
und nicht durch zu grosfe Hitze Sublimation entliehe. Hat man die Abficht, 
die Säure aufzufangen, fo mufs man einen Helm auf den Kolben fetzen, oder 
( eine Retorte gebrauchen , nnd dann eine Vorlage anlegen. Man unterhalte 
die Hitze fo lange , bis endlich ein trockner Rückfland bleibt. 

DieferRückftand ift eine feile dichte weiffe Maße. Man nehme ihn heraus, 
indem man den Kolben zerfchlägt, (oder indem man ihn in dem Kolben mit 
einem barten hölzernen Stabe zerftöfst und dann herausfchüttet , ) und zer« 
ftampfe ihn in einem gläfernen oder fleinernen Mörfer mit gleicher Kenle za 
einem gröblichen Pulver. Man fchUtte daflelbe in ein irdenes , nicht glafur- 
tes, Gefäfs , welches nicht zu tief ift, damit es der Luft frpien Zutritt ge- 
flatte. Im kleinen kann man den Untertheil eines grosfen Schmelztiegels ge- 
brauchen, indem man den Oberthei! davon abfchlägt. Diefes Gefäfs fetze man 
auf ein fchwacbes Kohlfeuer, und verftärke daflelbe fehr langfam, damit nicht, 
fo lange noch viel Säure bei dem Kalke ift, etwas Kalk mit verflüchtiget 
werde. Wenn der Kalk roth geworden, fo verftärke man das Feuer mehr, 
und endlich fo, dafs das Gefäfs uuten glühet. Indeflen rühre man den Kalk 
befik'ndig , mit einem gläfernen , ( im grosfen mit einem eifernen , ) Stäbchen, 
um, damit er gleichmäsfig erhitzt werde , und hüte fich fehr, dafs durch 
Wind oder fonft Afche, Kohlenftaub, überhaupt etwas fremdes, in das Ge- 
fäfs falle. Man lege daher die firifchen Kohlen fehr behutfam an. ' 

Man 

• 1 • 
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Man fahre mit diefer Arbeit fort, bis der Kalk fchwärzlich wird. Dann 
nehme man von Zeit zu Zeit ein wenig von demfclben mit einem eifernen 
Spatel heraus , und lade es völlig erkalten , am za feben f) , ob der Kalk bei 
der völligen Erkaltung die rechte Farbe erhält f§. 136.). Sobald man diefes 
findet, nehme man das Gefäfs vom Feuer, and laffe es erkalten. Wird aber 
die Probe beim Erkalten nur rothgeib , fo ruufs der Kalk noch in der Hitze 
bleiben a. f. w. Den fertigen Kalk fchütte man in ein fchickliches Gefäfs. 

-}•) Man tnuf» Siete Probe erlt an fidlen : Senn wenn man Sie ftanxe Quantität erkalten läfst . und, 
üu Falle er noch nicht die rechte Farbe tat, w : eder erhiut, fo eehSlt er nicht die rechte Farbe. 

$• 183 . 

Die Alchymiften legten auf diefen rothen Kalk einen befördern Werth a). 

Die E langung der Feuerbeftär.digkeit und drr rothen F'arbe bewog fie za 
glauben, dafs das Queckfilber bei diefer Behandlung auf dem Wege fei, in 
Gold verwandelt zu werden , nnd fie fuchten diefe Verwandlung durch öfte- 
res Abziehen der Salpetersäure Uber dem von der Abdeftillirur.g zurückblei- 
bende Kalke zu erreichen b). 

Das fogenannte darum horizontale c ) ift ein rother Queckfilberkalk, wel- 
cher entlieht , wenn man von einer Auflöfung des Que.kfilbers in der Sa'pe« 
terfaure die Säure bis zur Trockenheit des Riickftandts abzieht, den RU.k- 
fiand wieder mit Salpeterfäure begiefst, diefe wieder bis zur Trockenheit des 
Rückfiandes abzieht, und das fünf bis fechsmai wiederholt. 

Der Mercurius praecipitatus diaphoreticus Paracei.si ift von dieftm dar- 
in verfchu den, dafs über dem nach wiederholter Abziehung der Säure zu- 

/ . * .* • " ‘ 

rückbleibenden Kalke noch fieben oder neunmal rectificirter Weingeift abge- 
zogen wird. 

t • * ■ . . 

») Theophrastds Paracelsus dt morttrerum natnr.tlium Uhr. y. 0 pp.tp. 89}, „ fo hafte in P/XcU 

pitat, welcher füf* ift ghiih dem Zucker nn< Honig, ond in aHfti Vulneribus , (Jlcerikuv und Morho 
g.llico das a'Lrljifchfr Haupfftiick ift, und alles dys thu* und vermag, wit ein Arzt wQnfchen wag. 

P«2C fo erfrewet er einen jeglichen verdorbnen Akhiroiften ; dann er des Gold!» Au g tuen tum ift» 

, t J ' ^ N vnd 
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rnl in das GoM eingcht, uni mit fampt ihm au guten beftXndigem Goldt wird. Wiewohl viel 
Mühe und Arbeit auff dielen PrUcipitat geht, To bezalt er (ich doch feihft wieder, und ergötzet 
dich allei Vnkoftens, halt auch noch dazu guten Gewinn, viel mehr, all du mit dem ailerheltea 
Handwerk gewinnen magft, des haitu dich billich hoch zu erfrewen , und Gott und mir darusnb 
zu danken. 

l 

b) BoKUHA.tvE /Um. chtm. II. Prot. 197. p. 424. „Chemici , admirati fulgentis mercurii Jpttitm. 
haneque illiu», prius volatilis, iulignem fxitattm , credidere, fe geminato opere in aurttrn hunc 
convertere, poffe fixiturn. Igitur praecipitato huic affudere novos Nitri Ipiritus , iteruin abftraxere, 
idque repetendo faepius putabant aurum nasci.“ 

c) WalleriuS phttf- Chtmit. II. S. 35. 

d) S. des Paracelsus oben (§. 177) an gef. Stelle. , , 

5 - 184. 

Wenn man den rothen durch Salptterfäure bereiteten Qaeckfilberkalk 
einige Tage mit dreimal fo viel Weingeift digerirt , während der Zeit wohl 
umfchüttelt, und dann den Weingeift völlig abbrennen oder abrauchen läfst, 
fo erhält man das fogenannte Avcanum corallinum, das auch Al er cur ins to - 
rallinus genannt wird a). „ 

Wenn diefer Kalk in eirfem gläfernen Mörfer mit einer wäsfrigen Anflö- 
ftmg des vegetabiiifchen Laugenfalzes gerieben, nnd dann alle Salzigkeit mit 
Wafler abgewafchen wird, fo erhält man das Fürßenputver ( pulvis princi • 
pum ) b). Einige fchreiben dabei vor, dafs er erft auf obige Art mit Wein, 
geift behandelt werde , andere nicht. 

Die Panacea Mercurii rubra c) kommt damit überein. 

Diefe Behandlungen follcn den Nutzen haben, die anhängende Salpeter- 
fänre dem Kalke zu benehmen. Sie find aber unnütz, da man den Kalk 
durch lange anhaltendes Hitzen hinlänglich entfäuren kann. 

b) Walierius chimit. S. 36, Wiecled Chtmit. II. $. 1319. Ezxlebzn Chtmit, $. 500. 

b) Wallcrius ». a. O. Wieqled a, a. 0 . Pharmacopou LonJiutvfii. p. 49. 

c) Lew is tums Disptnfatoriam. II. 644. 

i- 18 5 * 
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VerfHlfckung desrothen Qaeckülberkalks ift leicht za entdecken, theilg 
durch die nnterfchiedene Nilance der Farbe, die man bei der Vergleichung 
mit reinem findet, theiU durch gewifle chemifcbe Proben. 

X, Verfälfchung mit Zinnober. Um diefe zu entdecken , glühe man den 
verdächtigen Kalk in einem Tiegel. Der rothe Queckfilberkalk ift fehr 
' feuerbeftändig, und erfordert eine lange und ftarke Glühung, ehe er 
fich verflüchtiget. In ftarker Glühehitze verflüchtiget er fich endlich, 
aber ohne Spur einer Flamme. Der Zinnober fängt in einem heißen 
Tiegel bald mit bläulicher Flamme und Schwefelgerüche an zu brennen, 
und verbrennt dann ganz. 

Ueberdem erkennt man diefe leicht an der dunkleren Rüthe des Zinnobers. 

3. Mit Mennig. Diefe Verfälfchung entdeckt fich leicht, wenn man den 
verdächtigen Kalk mit einem Viertheile Koblenftaub gemifcht und dann 
noch mit viel Kohlenftaub bedeckt in einem Sdhmelztiegel fo lange 
erhitzt , bis der untere Theil des Tiegels und die Oberfläche des Kdh- 
lenftaubs völlig glühet, und diefe Glut noch einige Minuten unterhält, 
da man dann nach der Erkaltung am Boden des Tiegels BIfi findet, 
wenn der Kalk Mennig enthielt. Man mufs aber bei diefem Verfuche 
nicht zu kleine Quantität zur Probe nehmen , damit die Verfälfchung 
fich doch merklich genug entdecke, wenn auch nur wenig Mennig 
darin enthalten ift. 

Bei'der Unterfuchung einer kleinen Quantität ift es rathfamer, fieanf 
einer Kohle vor dem Löthrohre zu glühen, da dann reiner Queckfilber- 
kalk ganz verfliegt, Mennig aber als ein Bleikorn zurückbleibt. Um 
nicht den Kalk von der Kohle ■wegzublafen , Ift es gut , ihn vorher mit 
etwas Wachs zufammen zu kneten, welches, indem es fcbmUzt, die 
Herftellung des Mennig* zu Blei noch befördern hilft. 

X $. 18 6 , 
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5 . 186 . 

Der (furch blosfe Hitze bereitete rothe Queckftlberkalk ( Mercuriu? prae - 
eipitatus per fe') foll Geb nach Wekjej. °) ia der Saipeterfaure gefchwinde, 
noch gefchwinder als metaliifches QueckGIber, auflüfen* Die Auflüfung 
blieb nach 13 Tagen klar und ungefärbt, 

J • l ’ .vT 

Salmiak geift fchlug nichts daraus nieder, aber vegetabilisches luftfaures 
Laugenfalz einen weifslichen Niederfchlag. ' , • 

Nach einer Nachricht, die ich von Herrn Bergcomtuifiair Westrumb er- 
halten habe, .lüfct die Salpeterfaure ditfen Kalk auf, aber nicht fo leicht , als 
das metallifche QueckGIber. 

• ; 

*) Wiicu ihim. min. Bteb. IL S. 17. . •_ 

I 

§. isr* 

Der durch Salpeterflfure und Hitze bereitete rothe Queckftlberkalk ( Mer- 
euriits praecipitatus ruber ) lüfet lieh nach meinen Verfuchen in der Salpeter- 
fäure bei weitem nicht fo leicht , als metaliifches QueckGIber auf. 

» I 

Wenn man. kalte Harke SafpeterfÜüre auf diefen Kaik giefst, fo entflieht 
«ine Aufwallung mit Erhitzung. Diefe Aufwallung endigt Geh aber bsld und 
dann liegt der Kalk ruhig in der Säure , ohne dafs Auflüfung deflelben merk« 
lieh wird. Sowohl flarke als fchwache lüfet ohne Hülfe änfiVrer Erwärmung 
nur wenig von diefem Kalke auf; man mu r s Hitze zu Hülfe nehmen, um 
«ine grosfere Quantität deflelben darin aufzulüfen und auch dann lüfet lie 

1 i 

viel weniger von diefem Kalke, als vom metallifchen QueckGIber auf. Eiei 
meinen Verfuchen blieb immer, auch wer.a ich fünfmal fo viel (concentriite 
und mit gleichviel Waffer verdünnte) Säure , als Kalk, nahm, und diefelbe 
ftundenlang damit fieden liefs , etwas Kalk liegen, der nicht aufgelüfet wur- 
de f). Starke, etwa# gewäCerte, lüfet mehr auf,, als concentrirte. 

, v 
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Wenn man ftarke •Salpeterfäufe Ober diefem Kalke fiedet, fb verliert 
dasjenige, -was fie nicht auflöfet, doch feine rothe Farbe , und wird weifs. 

Concentrirte Salpeterfäure auf diefen Kalk gegoflen benimmt ihm auch 
ohne äußere Erwärmung bald feine rothe Farbe , und wenn man fie mehrere 
Tage darüber ftehen läflet, fo wird er endlich ganz wtifs. In den erften 
Tbge.n ift er darin rüthlichweifs, indem ncmüch einige Theilchen fchon weift, 
andere noch roth find. .• 

Die NiedrrfchlStge aus der heifsbereiteten Aufliifung diefes Kalks in Sal- 
peterfäure haben nach meinen Verfuchen von folgenden FäUungsmitteln fol- 
gende Farben. 

luftfaures 
kauftifebes 
luftfaures 
kaoftifches 
luftfaures 
kauftifebes 


Lhugenfalz vegelabilifches 

— — mineraÜfches 

— — flüchtiges 


Kalkwajfcr • ■ 

i . * |* < 

+) Dies gtfebah auch in gauz rtintr SalpctcrfXur'e« 


Gelbbraun 

Grünlichgelb 

Gelbbraun 

Grünlichgelb 

tVeifs 

mifs 

Gelbwtifs 


\ ’i 


i 8 8# 

’ Das Salpelerturpeth ( §. 13a. ) löfet fich nach meinen Verfuchen in der 

Salpeterfäure , auch ohne Hülfe der Wärme auf.' » 

. ' . • t 

Die Niederfchläge aus diefer kaltbereiteten Auflüfung haben von folgen«, 
den Fällungsmitteln folgende Farben. 


Laugenfalz 

vegetabihfehes 

luftfaures 

Wtifs ' 

— — 

— — 

käufliches 

Sckwarzgraubraun -l 

— — 

mineralifches 

luftfaures ( 

Gelb 

— — 

— — . 

kaoftifches • 

Braungraufchwärzlich 

— — 

flüchtiges 

luftfaures 

Grau 

— — 

— — 

kauftifches 

Schwarzgrau 

Kalktcaffer 



Weif» 

■ K 

/ 
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Die am der Salpeterflure mit Laagenfalzen and Erden gefiiMe n Kalkt 
lofen fich nach meinen Verfucben ln der Salpeterfäure bei weitem nicht fo 
leicht, als metallifcbe* Qaeckfilber auf. 

• - • : . . ' • > • • 

Wenn man kalte ftarke Salpeterfäure auf einen folchen Kalk giefst , f« 
entlieht einige Aufwallung, die aber bald endigt, da dann nachher der Kalk 
ruhig ln der Säure liegt, ohne dafs Auflegung deflelben merklich wird. Bei 
den mit luftfauren Fällungsmitteln gefällten Kalken ift die Aufwallung ftärker, 
endiget (ich aber eben fowohl bald , als bei deuen , die mit kaufttfehen Fäl- 
lungsmittein gefället find. Sowohl ftarke als fchwache löfet ohne Hülfe äuße- 
rer Erwärmung nur wenig von diefen Kalken auf; man mufk Hitze zu Hülfe 
nehmen, um eine grösfere Quantität derfelben davon aufzulbfen, oud auch 
dann löfet fie doch viel weniger von diefen Kalken, als von metallifchem 
Qaeckfilber, auf. Starke, etwas gewäftierte , löfet mehr auf, als concentrirte. 
Wenn man der Sä'ure mehr K*lk bietet , als fie auflöfen kann , und fie dar- 
über fieden läflct, fo wird der tibrigbleibende wrifs. Dies gefchieht auch 
bei den grauen and febwarzen Kalken, die aas der Salpeterfäure durch flüch- 
tiges Laugenfalz gefället werden. 

Die Niederfchiäge aas der heifsbereiteten Aaflöfung des grauen Queck- 
filberkalks , (der mit luftfaurem fluchtigen Laagenfalze aas der Salpeterfäure 
ge fällt t war.) haben nach meinen Verfuchen von folgenden FäUungsmitteia 
folgende Farben. 

Laugtnfalz vegetabilifches luftfaures Weift 

— — — — • kauftifches Gelblich 

— — mineralifchet luftfaures Gelblich 

— — — kauftifches ’■ Gelblich 

_ — flüchtiges luftfaures ' (Fäliete nichts) 

— — — — ■ kauftifches (Fäliete nichts) 
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An» der heifsberelten Auflöfung de* fchwarzen Queckfllberkalks , der 
mit käuflichem flüchtigem Laugenfalze aus der kaltbereiteten Auflöfung in 
Salpeterfäure gefallet war. 

Laugenfalz vegetabilifches luftfaures Weifs 

— ! 'kanfttfches Gelblich •’* 

— — mmeralifches luftfaures Weifsgelb 

— — — — * kauftlfchei Hellgelb 

— — flüchtiges luftfaures Weifs 

— - — — - käufliches (Fällete nichts) 

5. I90. 

Der gelbe vitriolfaure Queckfilberkalk ( Turpethum minerale ) löfet fleh 
in der Salpeterfäure auf. Wenn man kalte Salpeterfäure darauf giefst, fo 
entflieht einige Aufwallung, die aber bald vergeht; nachher Hegt er ruhig in 
der Säure, ohne dafs Auflöfung merklich wird. Sowohl ftarke als fchwacbe 
Salpeterfäure löfet ohne Hülfe äußerer Erwärmung nur fehr wenig von ihm 
auf, er wird aber nach einiger Zeit darin weifs. Um eine grösfere Quan- 
tität dtflelben in der Salpeterfäure aufzulöfen , mufs man Hitze zu Hülfe 
' nehmen. Starke, etwas gewäflerte , löft mehr davon auf, als concentrirte. 


Die Niederfchläge aus der heifsbereiteten Auflöfqng dlefes Kalks in der 
Salpeterfäure haben nach meinen Vcrfuchen von folgenden Fällungsmitteln 
folgende Farben. 


Laugenfalz 

vegetabilifches 

luftfaures 

Getblichweifs 

* 

— — 

— — 

kauftifches 

Braun 

* 

— — 

mir.eralifches 

luftfaures 

Hellbraun 


— — 

— — 

käufliches 

Gelb 


• 

flüchtiges 

luftfaures 

kauftifches 

X 3 

Weifs 

(Fällete nichts) 

1 

✓ 
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i » . * , # ' . • 

Der wtiffe falzfaurc Queckfllbcrka'.k ( Mercttrius praccipitatus albut) IS- 
fet fich in der Salpeterfäure auf; doch ohne Hülfe äußerer Erwärmung nur 
in fehr geringer Quantität; um, viel deflelben darin aufzulöfen mufs man 
Hicze zu Hülfe nehmen. Starke, etwa« gewäiTerte , iöfet mehr auf, als 

' * »j ' * i 

concentrirte. , , . 

Die NiederfchlHge find hier von folgenden Farben.' 


Laugenfalz vegetabilifchts Iuftfaures 

— — mineralifches 

" %« 

— — flüchtiges 


kauftifches 

Iuftfaures 

kauitifches 

Iuftfaures 

kauitifches 


U'äfs 

Hellgelb 

,Gelblictiioeifs 

Hellgelb 

JVeifs (Fällete wenig) 
(Fällete nichts) 


. ! 


a; 


5 . 192. 

. , •» * ■ • ■ * * • «. » ' * i •: 

Die Salpeterfiiure lüfet , wie die bisher angeführten Erfahrungen zeigen, 
das metaliifche Queckfilber fehr leicht, und dennoch die Kalke deiTelben viel 
minder leicht auf. 

Sie nimmt nemlich dem metallifchen Queckfilber Brennftoff, ( oder da* 
Queckfitber benimmt ihr SauerftolT, ) uml dadurch wird zugleich der Queck- 
fitberkalk aufgelüft. Zu dem verkalkten Queckfilber aber Hat fie keine ftarke 
Verwandfchaft, wie man lieht, da fie in der Snblimationshitze nur wenig 
Kalk mit fich in die Höhe nimmt, den meifien zurückläfst ( $. 138. ), und 
da viele andere Säuren den Queckfilberkalk ihr entziehen, (§. 116. )i uai 
hier findet keine Anziehung des Brennftoffes ( oder Sauerfioffes ) Statt, weil 

die Kalke fchon dephlogifiilirt (oder gefäuert find). __ 
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Zweiter Äbfchnftt. 

, V i t r i o 1 f ä u r e. 

' . .1 r. « *’ . . ♦ - ’ ' 

• . 1 * 

. t 

’ • §. 193 - 

Die V\ triolfaiire wirkt auf das metaüifche Queckfilber nur dann, wenn Äe 
fehr ftnrk (d. h. fthr entwäfiert) ift, und durch äuffere Erhitzung ftark ge- 
nug erhitzt wird. 

Gewafßrte Vitriolfäure wirkt auf das metallifche Queckfilber gar nicht, 
auch wenn fie darüber liedet. Wenn fie lange genug darüber fiedet, fo 
erfolgt endlich Angreifung des Queckfilbers ; allein dann ift fie auch, da das 
Wafler viel flüchtiger ift, als die Vitriolfäure , durch die Verdampfung des 
Wallers fo weit entwäfiert worden, daC* fie ftark genug wird, das Qneck- 
filber anzugreifen. 

Die flärkfle Vitriolfäure (das fogenannte F'itriolül') wirktauf das me« 
tallifche Queckfilber nicht, wenn fie nicht hinlänglich erhitzt wird. 

Dafs die Vitriolfäure , ausgenommen unter jenen Bedingungen , daa 
, Queckfilber nicht an greife, davon kann man lieh leicht überzeugen. Man lafTe 
Vitriolfäure, concentrirte oder gewäfferte, ohne ändere Erwärmung oder nur 
mit gelinder Erwä.mung, viele Tage über Queckfilber liehen; man lafie ge- 
Wäfleite Vitriolfäure lange über Queckliiber fieden, doch fo dafs fie nicht ge- 
Aug entwäfiert wird'; fo wird aus 1 der abgegoflenen Säure feuerbeftändiges 
* Laugenfalz nichts fällen, und am Queckfilber, nachdem es abgewafchen und 
getrocknet worden, wird man nicht den mindeften Abgang finden.' 

Es hat nemlich die Vitriolfäure zu wenig verkalkende Kraft , um das 
. Queckfilber zu verkalken und in lieh außCslich zu machen ($. 109.), wenn 

fie 
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fie nicht fehr entwäffert ift, and hinlängliche Hitze die Verkalkung befördert. 

Das Queckfi ber hat zn nahe Verwandfchaft zum Brennftoffe, ala dafs ihm 

/ * 

die Vitriolfjure denfelben ohne diefe Bedingungen benehmen , ( oder zu we- 
nig Verwandfchaft zum Saueriloffe , als dafs es ohne diefe Bedingungen durch 
die Vitriolfäure gefäuert werden ) könnte. 

Die Hitze kann auf dreifache Weife die Auflöfung des Queckfilbers ia 
der Vitriolfäure befördern. 

1) Indem fie die Vitriolfäure noch verltärkt , d. h. entwäffert; 

2) indem fie die phlogiftifirten Theile derfelben verflüchtiget, und aifo 
das Zurückbleibende dephlogiflißrt ; (oder indem fle die nicht völlig 
fauren Theile derfelben verflüchtiget, wodurch das Zarückbleibenda 
völlig fauer wird); 

Ij 

.. , $) indem fle das Queckfilber zur Verkalkung geneigter macht. 

§• 194- 

Man gieffe in einer reinen trocknen Retorte ( oder Kolben ) auf metaili- 
fches Queckfilber concentrirte Vitriolfäure, zu a Theilen Qneckfilber 3 Theile 
Säure , fetze fie ins Sandbad , und erhitze fie nach und nach bis zum Sieden. 

So wird das Queckfilber angegriffen ; es entlieht eine Aufwallung, in- 
dem Schwefelgas entbunden wird, und das QaockiUber wird nach und nach 
in eine weiffe Salzmafie verwandelt. 

$. I9f. 

Das Schwefelgas, welches fleh hier entwickelt, entlieht durch die 
Verkalkung des Queckfilbers. 

Nach dem phlogiftifcben Syfteme befteht'Schwefel ans Vitriolfäure mit 
Brennftoff gefättigt; phlogiftifirte Vitriolfäure aus Vitriolfäure nicht völlig 
mit Brennftoff gefättigt. Die Vitriolfäure entzieht dem Queckfilber Brennftoff} 
aus der Verbindung des Brennftoffes und der Vitriolfäure entfteht alfo hier 

phlo 

* 
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phlogiftifirte Vitriolfäure , welche, (vermöge der Phlogiftifirnng flüchtiger ,5 
durch die Erhitzung verflüchtiget und zu Schwefelgas wird. 

Nach dem antighlogiftifchen Syfteme befteht Vltriotftur* aus Schwefel 
mit Sauerftoff gefattiget ; die fogenannte phlogiftifirte oder minder faure Vi- 
triolfäure aus Schwefel nicht völlig mit Sauerftoff gefättiget. Das Queckfil- 

4 • 4 

ber entzieht der Vitriolfäure Sauerftoff; dadurch wird die Vitriolfäure min- 
der fauer , flüchtiger, und vermöge der Erhitzung zu Schwefelgas. 

• • * # • • 7 

$. I96. .. t 

Man fetze die Erhitzung der Auflöfung ( $. I94.) fort, bis blofs eine 
fefte weifte Salzmafte zurilckbleibt, laffe aber die Hitze nicht fo ftark werden, 
dafs Sublimation entftehe. Diefe ift Queckfilberkalk mit Vitriolfäure verbun- 
den. Sie hat einen fehr herben metaliifchen Gefchmack , und zieht, wenn fie • 
der freien Luft ausgefetzt ift, wäsfrige Feuchtigkeit aus derfelben an. 

.1 . 

Sie enthält bei jenem Verhältniffe des Queckfilbers und der Säure nicht 
fo viele Säure , dafs fie ganz im Waffer aufgelüft werden könnte. Giefst 
man Wafter auf diefelbe, oder wirft man fie in Waffer, fo lüfet Geh durch 
Aneignung der Säure ein Theil des Queckfilberkalkes im Waffer auf, dte 
gröfste Theil deffelben aber fällt in Geftalt eines Pulvers nieder, das , wenn 
man kaltes Waffer nimmt, weif«, wenn man heiffes nimmt, gelb ift. 

Je mehr man bei der Auflofang Vitriolfäure nach Verhältnis des Queck- 
silbers nimmt, defto mehr Säure enthält auch diefe Salzmafte, ein defto 
grösferer Theil des Queckfil berkalks derfelben löfet Geh in Waffer auf, und 
defto weniger Kalk füllt nieder. Auch fällt defto mehr Kalk nieder, je weiter 
man die Abziehung der Vitriolfäure von der weiften Salzmafte getrieben hat 

»»**’. • l 

Nach Leoxhakdi e ) löfet ficb diefe filzige Subftanz ganz in Waffer 
auf, ohne Kalk fallen zu lallen, wenn man bei der Auflöfung ($. 194.) * 

. V Thei- 
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Theilr oder mehr concentrirter VitrioiCaure zu» eines» Tbeile- Qöeckfiber 
nimmt. 

*) Leomhaksi Anm. *u '«lAe^uai clu/m, fPOrUrhuh . IV. S. 148- 

£ 197 . 

/ I i 1 • 

Der Kalk,, welcher bei der Auflösung dieier Salzmaffe lir- beiffenr Wafc- 
fer niederfällt, heifst mineralifcker Turpeth oder Turbith ( Turpeth um mi- 
nerale") oder beffer Vitriolturpeth ( Turpethum vitriolatum). Er ift, wie 
meine folgenden Erfahrungen beweifen, ein Quecklilberkalk, dem,, auch wenn 
er ausgewafchen worden noch Vitriolftimre anhängt. 

* ' ' > 

Er i fi gelb. Wenn man- ihn ftark erhitzt , io wird erroth, beim Er- 
kalten aber wieder gelb. 

Wenn er in frei offnen Gefäsfen langfam erhitzt wird r fo giebt er eini- 
gen Dunft von pblogilHfirter Vitriolftüire. 

Wenn er in frei offnen Gefä»fen ftark genug. erhitzt wird, fo wird er 
ganz verflüchtiget.. 

' ’ , * i ^ * 

Wenn er in Sublimationagefäsfen fchnell und ftark genug, erhitzt wird, 
fo wird er zu eii em weiffen Sublimate aufgetrieben.. Bisweilen wird doch; 
ein kleiner Theil zu metaüifchem Queckülbtr her geft eilt. 

Wenn men ihn ln folcheni Gefkafe» iehr Iangfam> erhitzt,, io dafs arü- 
fanga biosfe VitriolfKure ausgetrieben wird, endlich aber bis znm< Glühen’ 
des Gefäsfes , fo fublimirt ficK nur ein Theü als weiffer Sublimat, ein Tneil 
wird zu metallifchem Queckfilber hergeftellt, und fteigt alzfulches auf. Dies 
gefcbiehrin offnen Subllmationsgefäsfen eben fo wohl als in verfchloffenen. 

. * f ». ' , i i 4 y...A r ° 

Er fcbeint im. Waffer unauflöslich zu fein; »ft es jedoch nicht ganz. 
Wenn man nemlich über ausgewafchenero Turpeth reines Waffer mehrere 
Stunden fieden I äffet, fo wird das dun bgefeihete Waffer von einer wöfrigen 
Auflegung feuerbeftändigen vegetabilifchen Laugenfaizei trübe.. 

Wenn 
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Wenn man eine concentrirte Auflüfung -von •vegetabilifcbem Laugenfalze 
-darüber Heden läiTet, fo wird er grauUchbraun. In käuflichem Salmiakgeifle 
•wird er fchwärZlich. 

- ! r. 

5 - -*98. 

I • 

Bavens °) Erfahrungen kommen mit den ineinigen leben angeführten 
überein, und beweüen ebenfalls, dafs das Vitriolturpeth , auch abgewa- 
fchen, nicht blosfer Queckßlberkalk fei, fondern .Vitrioifänri halte. 

1 ■ ■ t ' ' f 

Er bereitete Turpeth , und wufch es mit deftillirtem kochenden Wafler 

\ 

fo lange aus, bis es ganz gefchtnacklos wurde , auch das Wafler gefchmack- 
los davon ablief. Als man daflelbe in «einer Retorte ftark erhitzte, roch er 
:SchweCelföure , auch erhielt er Schwefelfäure in dem vorgelegten Wafler; fer- 
ner fablimirte fich der Kalk tbeils als weifler Sublimat, theils als hergeftell- 
tes Qaeckfilber , theils .als grauer Staub, -der aus dem leichterten Theile -die* 
fes Sublimats, und wenigem laufenden Queckfliber bcitand. 

' . .. . i, • 

Kr mengte diefen Turpeth mit gleichviel .abgekniftertes Kochfalze ; aus 
diefetn Gemenge erhielt er durch Sublimation verfü&ten Sublimat ( Mercurius 
, dulcis ); und im Riickrtande fand er Glauberfalz. 

' ’ » »fC - I» H / 

RoziiK o bjf.ttmtm. 1775. Du. p. 487 . CaifLS Britr. zur BruiiUruMg JtrCHtmit. II. S. 364, 

5 . I99. 

Um diefes Turpeth zu bereiten, bereite man erft nach 55 - *94- 196. 
ein Queckfilberfalz aus Queckfliber und Vitriolfäure , nehme daflelbe aus 
dem Gefäsfe, zerreibe es in einer gläfernen Reibefchale zu Pulver , und 
werfe diefes nach und nach in Redend heifles Waller, das fleh in einem irde- 
nen oder gläfernen Gefäsfe befindet. Die "Quantität des Waflers (nach dem 
Gewichte) fei etwa zwanzigmal fo grofs, als die ganze Quantität des Salzes. 
So fällt von jeder Portion des eingeworfenen Salzes eine Portion gelben Kal- 
kes nieder. , , •• , , •„ % .... .. 

Y 3 Nach- 
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Nachdem aller Kalk fich zu Boden gefetzt hat , giesfe man das klare 
dariiberftebende Waffer, fo weit ea thnnüch ift, ab, in ein andere* reines 
Gefäfs ; gielfe nochmals viel reines warmes Waffer auf den Kalk , rühre mit 
einem Glasftäbchen den Kalk um , laffe ihn fich wieder fetzen , gieße das 
Waffer wieder ab, und wiederhole diefes, bis das Waffer gefchmacklos bleibt. 
Dann fpiile man den Kalk mit reinem Waffer heran* anf ein Filtrum von weis- 
fern Löfchpapier , lege den Kalk mit Hülfe eines knöchernen oder hölzernen 
Löffelchens auf anderes vielfaches Löfchpapier, bedecke den Kalk mit Löfch- 
papiere, und laffe ihn trocken werden. Den trocknen Kalk nehme man da* 
von ab, zerdrücke die Klumpen in einem glfifernen Mörfer mit einer gläser- 
nen Keule, und verwahre da* Pulver iu einem reinen trocknen wohlbedeck- 
ten Glafe. 

5 - 200. 

Das Waffer, welches man bei diefem Proceffe gebraucht, um aus der 
Salzmaffe das Tutpeth abzufcheiden , . löfet vermöge der Vitriolfäure, wel- 
che diefe Maße enthält, auch einen Theil ihres Qaeckfiiberkalks völlig auf. 
Darch Abdampfen erhält man daraus ein feftes Salz , welches Qutckfilberui- 
triol ( Hydrargyrum vitriolatum , Vitrialnm Mercurii ) genannt werden kann. 

Diefes Salz ift vom Vitriolturpethe darin nnterfchiedeo , dafs Im Turpe- 
the viel Kalk mit wenig Säure, im QueckfiJbervitriole hingegen wenig Kalk 
mit viel Säure verbunden ift *). 

% 

Er ift weifg. Seine Kryftalle find weifs und nadelförmig; fein Ge- 
fchmack ift fehr widrig , herb und metallifch. Er färbt die Lakmustinktur 
roth. Er löfet fich im Waffer leicht auf ; ja er zieht fcbon aus feuchter 
Luft Feuchtigkeit an und zerfliefst. 

Darch hinlängliche Hitze kommt er in Flufs. Wenn er in frei offnen 
Gefäsfen genug erhitzt wird , fo wird er ganz verflüchtiget. 

Wenn er in Sublimationsgefäsfen fchnell nnd ftark erhitzt wird, fo wird 
er ganz zu einem weiffen Sublimate aufgetriebea. 

Wenn 
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Wenn er aber in folchen Gefäsfen fehr langfatn erhitzt wird , fo treibt 
die Erhitzung anfangs blosfe Vitriolfäure aus ihm, und es bleibt ein Kaik zu- 
rück, der dann durch Glühen des Gefügtes zu metallifcbem QueckiiSber her- 
geftellt und aufgetrieben wird. 

*) N«ch itmtvAM ( aber die Anziehungskraft vtrfc hii Jener Satzarten. I. 2 . S. 17.) enthalten IoC 
- ' Theile deffelbcn 77 Queckßlber , 19 SSure . und 4 WutTcr, 

$. 301. 

Der IV tinqeiß löfet nach Macquer kaum etwas merkliches vom 
Quecklilbervitriol auf. Er trocknete denfelben im Sandbade ganz aus; liete 
Weingeift darüber kochen , bemerkte aber keine Auflöfung ; er teihete diefen 
noch heifs durch ; es fchofs beim Erkalten nichts daraus an , und blieb nach 
dem Abdampfen nichts davon zurück; die Flamme des Weingeiftes war wie 
gewöhnlich ; auch von dem abgebrannten Weingeille blieb nichts übrig , und 
das Gefäfs, worin er abbrinnte, war ganz trocken. Nur hatte der Wein- 
geift etwas von einem herben Metallgefchmack , und da er ein damit ange- 
feuchtetes ( Lakmus — ? ) Papier rieb , wurde es ein wenig roth. 

*) Roma obff. it mim. T. 1P. P. I. 1772: lauvler. Ca* m Eeud. in i. Chemie. VIII. S. 227* 

$. 303. 

» * . . I 

Unter dem Namen : Queckfilbtröl ( Oleum Mercurü ) verliehen einige 
den an der Luft zerfloffenen Queckfilbervitriol ($. 300.) a). Nach Boeh- 
kaave b) wird das fogenannte Oleum Mercurü igneum auf folgende Weife 
bereitet. Nachdem das Queckfilber durch VitrioiHfure und Hitze in eine 
weiffe Salzmaffe verwandelt worden ( §. 196 .), und erkaltet ift, gieße man 
nochmals eben fo viel Vitriolfüure darauf, u. f. w. fo wird zuletzt bei ftar- 
ker und langer Hitze der RUckftand doch nicht trocken werden , fondern 
flüffig bleiben. 

«) Wallesius fhtjf. Chemie. H. 9 . S. 27. 

* ) BoasMAAv* ilem. ihemiae. II. p, 420 , Prot. 200» 

I . , , , , 

y 3 • f 303 . 

* % 
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$. 303. 

Laugen falze und InSäuren auflösliche Erden fcklagen den Queckfilberkaflc 
aus der Vitriol fäure vermöge ihrer näheren Verwandfchaft zu derfelbcn nieder. 
Man mufs aber die Säure völlig damit fettigen , um den Kalk abgefi hieden zu 
erhalten , weil fonft die noch eicht gefättigte Säure den niederfallenden Kalk 
wieder auflüft. 


Nach meinen Verfluchen haben düe Niederfchläge von folgenden fällungs- 
mittein folgende färben : 

Laugenfalz vegetabilifches luftfaures Rofhbraitn 

— — — — kauftifches Schmutziggelb 

— — tnineralifches luftfaures Gelb 

— — — — kauftifches Gelb, nachher fckw&rzlichgrüngiii 

— — flüchtiges luftfaures JVeifs 

— — — — Jtauftifches Weift 


"204. 


Diefe Niederfchläge, von denen hier daflelbe gilt, was oben ( §. 158.3 
gefagt ift, fo weit es lieh auf diefe anwenden läßet, find Queckfilberkalke, 
denen aber, auch wenn fie ausgewafchen worden, doch noch einige Vitriol- 
pbtre anhHngt. Wenn fie erhitzt worden, fo geben -fie einigen Dunft von 
■phlogiftifirter Vitriolfkure. In frei -offnen Gefäsfen werden fie durch Erhit- 
zung ganz verflüchtiget. In Sublimationsgefäsfen werden fie durch Gtühe- 
•hitze theils als ein gelblicher oder weiffer Sublimat , theiis als metallifchta 
•Queckfilber aufgetrieben. 

Rayens 0 ) Erfahrungen kommen mit diefen überein. Er erhielt auch 
aus Jem Niederfchläge von vegetabilifchem Langenfalze durch Vermengung 
mit Kocbfalz und Sublimation verfü&tes Queckfilber, und im Rückftande 
•Glauberfalz. 


*) Boziek objf. tt w#m. 1775. Du. p 487 . C*zu.s Btiir.ig, zur Chtmii. tl. S. 368- 

$• 3 05. 
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§. 20 5»- 

Fei der Herftellung des Qaeckfilbers sas dem Qaeckülbervitriole wird' 
nach Lavoisikk’s *) Bemerkungen Feuerluft entbunden. Man kann diefe 
von dem Schwefelgas , das fich vorher entbindet , durch Laugenfalz fcheiden. 

*X Mm. dt Farit. 1777- P. 324. CitLL £i UJ. in der Chemie. V. S. 163 . 

♦ . I 

$. 20Ö. 

Der rothe (durch Salpeterläure und Hitze bereitete) Queekßlberkalk wird, 
nach meinen Verlachen , von llarker etwas gewäflerter Vitriolfäure mit Hülfe 
der Hitze aufgelöft. Doch blieb mir immer ein Theit unaufgeiöfet liegen, 
der eine graufchwHrzliche Farbe angenommen hatte. Ohne äußere Erwär- 
mung wird nur wenig und langfam darin aufgelöft; wenn man fie lange 
drüber liehen läfity fo wird er graufckwärzlich. 

Concentrirtr Vitriolfiiure lölet, nach meinen Verfuchen, auch mit Hülfe 
der Siedhitze , nur wenig davon auf, färbt ihn aber weifs r Auch wird er 
weifs, wenn man diefelbe ohne äußere Erwärmung lange darüber liehen läfst. 

. Luftfaures vegetabilifches Laugenfalz fället aus der heifsbereiten Auflö- 
fiuig. diefes Kalks in gewäflerter Vitriolfäure einen dunkclgelben Niederfchlag.. 

^ 207V 

Der' rothe (durch blofse Hitze bereitete)' Queckßlbtrkalk wurde nach 
Weigels a) Beobachtung in Vitriolöl* fchwfirzlich, und nach zwei Tagen 
Ichwarz; nach zwölf Tagenr mit einem weißen Stanbe überzogen , der fich 
durch Schütteln von dem noch rothen Reite ab fondern liefs. Auch fpäter 
zeigte fich keine andere Veränderung. VoGELb)fagt, das Vitriolöl greife den 
rothen Kalk des Queckfilbers nicht an, weder den , der für fich allein durch 
blofse Calcination ectftanden , noch den ,, welcher mit dem Salpetergeilte 
bereitet worden. 

•) : Wiiqil (tum. mm. B»ob. 1J . S. 14 ;. * 

kJ, Vogel Chtmit. S- 731- 

•* ' . i. sog». 


Digitized 



$. 30g. 

Der gelbe vitriolfäure Queckfitberkalk ( Turpethum vitriolatum ) wird, 
nach meinen Verfuchen, in ftarker, etwas gewäfferter Vitriolfäure mit Hülfe 
der Hitze aufgelöfet. Doch blieb mir immer ein .Theil unäufgelüfet liegen, 
der weift geworden war. Ohne äußere Erwärmung wird nur wenig und 
langfam darin aufgelöfet; wenn man fie lange darüber ftehen Met, fo 
Wird er weift. 

* * • ' , 

Concentrirte Vitriolfäure lüfet nach meinen Verfuchen , auch mit Hülfe 
der Siedhitze, nur wenig von diefem Kalke auf, färbt ihn aber weift. Wenn 
man diefelbe ohne äußere Erwärmung darüber ftehen Met, fo wird er 
dunklergelb, 

Luftfamret vegetabilifchet Laugenfalz fället aus der heifsbereiteten Auf- 
lüfung diefes Kalks in gewöiTerter Vitriolfäure einen gtlblichw elften Nie- 
derfchlag. 

§. 209. 

Der graue aus Salpeterfäure mit luftfaurem flüchtigen Laugenfalze gefäl- 
lete Qutckflberkalk wird nach meinen Verfuchen in ftarker etwas gewäßer- 
• ter Vitriolfäure mit Hülfe der Hitze aufgelüfet. Doch blieb mir immer ein 
Theil unaufgelöfet liegen, der weift geworden war. Ohne äußere Erwär- 
mung wird nur fehr wenig und langfam darin aufgelüfet. 

Concentrirte Vitriolfäure lüfet nach meinen Verfuchen , auch mit Hülfe 
der Siedhitze, nur wenig von diefem Kalke auf, färbt ihn aber, wenn man 
üe darüber fieden Met, weift . 

* • • , 

Luftfaures vegetabilifchet Laugenfalz fället aus der heifsbereiteten Auf- 
löfung diefes Kalks in gewährter Vitriolfäure einen graulichweiffen Nie- 
derfchlag. 

• . / 

§. 91 «. 

l 
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§. 210 . 

Der fchtearzt aus Saipeterfäure mit kanftifchem flüchtigen Laugenfalze 
gefällete Queckfilberkalk wird nach meinen Verfuchen in ftarker etwas ge- 
wäflerter Vitriolfäure mit Hülfe der Hitze aufgelüfet. Doch blieb mir im- 
mer ein Theil unaufgelöfet liegen , der graulichweift geworden war. Ohne 
äußere Erwärmung wird nur fehr wenig und langfam darin aufgelöfet. 

^ • r * 

Luftfaures vegetabilifcltet Laugenfalz fället aus der heifsbereiteten Auf- 
löfung diefes Kalks in gewäfferter Vitriolfäure einen weitfen Niederfchlag. 

$- 211 . i 

' Vitriolfäure fället das Quecklilber aus der Salpeterfaure als einen weif- 
fen Kalk, dem Vitriolfäure anhangt. Sie ift alfo dem Queckfilberkalke näher 
verwandt, als die Salpeterfaure ($. n6.). 

Diefer niederfallende Kalk ift aber nach meinen Verfuchen von blofftr 
Vitriolfäure bei allen Auflüfuugen des Queckfilbers in der Saipeterfäure weift, 
nicht gelb. Wenn man auch concentrirte Saipeterfäure zur Auflüfung des 
Queckfilbers genommen, die Auflüfung mit Siedhitze bereitet hat, und concen- 
trirte Vitriolfäure zur Fällung nimmt, fo ift dennoch der Niederfchlag weifs c ), 

*) Irrig ift e* alfo, wenn Bkrc.man ( Jt analyfi aqutrum S. 7. Opufc. I. p. 99.) fagt: „Solutio fu- 
pc-rfluo icido ec coctione diutina facta» ...... praccipitttur ab acido vicrioli liitrv aut baii cui- 

dam adftricto , ßuius. “ 

§• 2 12 . 

Auch vitriolfäure Mittelfalze fällen den Queckfilberkalk aus der Saipeter- 
fäure , vermöge doppelter Wahlverwandfchaft. Die Vitriolfäure entreifst hier 
der Saipeterfäure den Queckfilberkalk , und Uberläfst ihr Laugenfalz oder ihre 
Erde der Saipeterfäure. Es kommt hier darauf an , dafs der Queckfilberkalk ' 

fo viel größere Anziehung zur Vitriolfäure, als zur Saipeterfäure hat, denn 
die Saipeterfäure fteht bekanntlich in der Verwandfchaft zu Laugenfalzen und 
Erden der Vitriolfäure nach., 

Z . Nach 
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Nach Behqman *) fällen die vitriolifchen Mittelfalze den Queckfilber- 
kalk ans der heifsbereiteten Auflüfung der Salpeterfäure gelb. Aus eigner 
Erfahrung kann ich dies vom Tartarus vitriolatus and vom Giauber falze 
verliehen. 

•) A. a. o. 

5 . « 13 . 

Eine aus gleichen Theilen concentrirter Vi triolfäurc und Salpeterfäure 
begehende Säure verwandelt nach meinen Verfuclien das Queckülber in weif 
fen vitriolfauren Queckßlberkalk. 

Wenn man in ein folches Gemifch Queckfilber giefst, (foviel als die Sal- 
peterfäure auflüfen kann,) fo verliert es bald auf der Oberfläche feinen Glanz, 
es dauert aber eine beträchtliche Weile, ehe es aufgelöfet wird. Dann ent- 
lieht auf der Oberfläche des Queckfllbers eine träge Aufwallung und zugleich 
wird die ganze Quantität Queckfilber in kurzer Zeit durchaus in einen weif- 
fen Kalk verwandelt , indem fleh langfam viel Salpetergas entwickelt. 

* t 

Die Salpeterfäure greift hier das Queckfilber an und verkalkt es. Di* 
Vitriolfäure aber entzieht ihr den Queckfilberkalk alsbald , vermöge ihrer nä- 
heren Verwandfchaft zu demfelb^n (§. 211.), und verbindet fleh mit ihm 


] >rit- 
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Dritter Abfchnitt. 

' • . . Kochfalzfäure. 

* * r '/ 

5 - 314 - 

Die Kochfalzfüure hat eine fehr ftarke Anziehung znm Qaeckfilberkalke. 

Durch ilire Verbindung mit demfelben entfteht das kochfalzfäure Queckfilber 
( Hydrargyrtt m falituin ) , welches nach V erhältaifs des Queckfilberkalks und 
der Säure verfchiedcn ift. 

Die Extremen in Rücklicht der Verfchiedenheit find das iitzende korhfalz- 
feuere Queckßlberfalz ( Hydrargyrum falitum corrofivum °) , welches die 
meifte Kochfalzfäure , und das milde oder fogenannte verfaßte ( Hydrargyrum 
falitum dulce ) , welches den meiften Queckfilberkalk enthält. 

V 

Der Itzmit Qutckfilbnfttblimat ift eine Art deffelben. 

5 - 315 * 

Der rothe durch Sa Ipetef faure und Hitze bereitete Queckfitberkalk wird 
nach meinen Verfuchen von der Kochfalzfänre vollkommen aufgelüfet; wenn 
fie ßark, und fiedend heifs ift, fehr fchnell und in grosfer Quantität. Ohne 
Hülfe äußerer Erwärmung gefchieht die Auüüfung langfamer und in kleine- 
rer Quantität. 

Wenn mehr diefes Kalkes in ftarker rauchender Kochfalzfäure liegt, als 
ln kurzer Zeit aufgeloft werden kann , fo wird er dunkelfarbig, nach länge- 
rer Zeit aber nach und nach weifs. 

Wenn man in ftarke rauchende Kochfalzfäure auf einmal eine nach Ver- 
hältnifs grosfe Quantität diefes Kalkes wirft, fo entfteht eine beträchtliche 
Aufwallung and Erhitzung. Es entbindet fleh nemlich WirmeßofF, und 

Z % wahr« 
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wahrfchelnlich dadurch Koch falzgas, indem einige Kochfalzfäure einen Theil 
des entbundenen Wärm ftoffes bindet, nnd dadurch gasförmig wird. Diefe 
Aufwallung dauert aber nur kurze Zeit, und dann erfolgt die Auflüfung, 
ohne Spur einer Aufwallung, fo dafs man die Auflüfung nur' an der Vermin- 
derung und endlich erfolgenden Verfchwindung des Kalkes merkt. Wenn 
man nur wenig Kalk auf ‘einmal der Kochfalzfäure bietet, fo ift gar keine 
Aufwallung merklich. 

§. 215. b. 

• . , ' f 

Die Auflüfung hat den Geruch der Kochfalzfäure, und einen fehr wi- 
drigen herben metallifchen Gefcbmack, der lieh fthr lange auf der Zunge er- 
hält f). Die concentrirte Auflüfung hat eine fehr ftarke ätzende Schärfe. 

+) Es veracht (ich . dnfs man folche Auflüfungen nur fchmecken dürfe, nachdem man fie mit vie- 
lem Welfer verdünnet bat. 

, §. 2 IJ. c, 

Die Auflüfung ift farbenlos, wenigftens theilt der Queckfilberkalk der 
Säure keine Farbe mit. Wenn die Säure an lieh felbft farbenlos ift, fo bleibt 
fie es auch , nachdem fie Queckfilberkalk aufgelüfet hat. 

Die ftärkfte rauchende Kochfalzfäure, wenn fie an ficb .felbft ein wenig 
gelblich ift, verliert diefe Farbe durch Auflüfung des Queckfilberkalkes nicht 
völlig. 

5 . 216. 

ln der gefättigten heifsbereiteten Auflüfung diefes rothen Qneckfilber- 
kalks entlieht bei der Erkaltung ein feftes Salz ; Betulich atzendes kochfalz - 
faures Qucckf Iber falz (§. 214). 

Diefes, Salz ift weifs. Seine Kryftallen haben nach Verfchiedenheit der 
Umftände verfchiedene Geftalt. In der bei Siedhitze gefättigten concentrir- 
ten Säure entlieht aus Mangel an Waffe r keine ordentliche Kryftallifation ; fon- 
dern ein dichter Satzklumpen , aus dem viele Spitzen berausragen. 

Wenn 

1 

Digitized by Google 



• — 1 8 1 — 

Wenn ich die concentrirte mit dic-fem Qneckfilberkalke bei Siedhitze 
gefättigte Säure -mit wenigem htifiVn Wafler verdünnte, und nun die Auflü- 
fung erkalten lief«, fo entftanden am ßoden des Gefäsfes lat ge nadrlförmige 
Krjftalle, theiia von grosfer Länge. Ich bemerkte dabei, dafs Ae immer in 
kurzen Reihen, und in jeder Reihe eine, fünf oder mehrere parallel neben 
einander lagen, wie die Fafern der Fahne einer Feder. Diefc Reihen Randen 
meift fehräg geneigt am Roden des Gefäsfes, und in Rückficht auf einander 
bisweilen fo , dafs fie wie Stralen von einem Mittelpunkte ausgiengen. 

' ’ # \ * I , 

Wenn ich die concentrirte , mit dicfem Kalke bei Siedhitze gefättigte 
Sänre, mit 4 oder 5 Theilen WalKr verdünnte, und dann erkalten liefs, fo 
entftandeu kürzere nadelförmige Kryftalle an der Oberfläche der Auflöfung, 
welche allmälig zu Boden Tanken. ■ 1 . ) 

Bei gleicher Behandlung der Auflöfungen fand ich, dafs die Kryftalle 
diefes Salzes immer länger wurden, als die des Queckfilberfai peters. Nie er- 
hielt ich Kryftalle des letzteren von fo anfehnlicher Länge , als des erfteren* 

Diefe Kryftalle find biegfam , "wenn fie noch feucht fihd ; wie man 
fieht, wenn fie fchräg an der SeitenWand des Gefäsfes anliegen, an welchem 
fie mit drüberftehender Feuchtigkeit enthalten find, 

§. 217.. 

Diefes Salz ift lußbeftändig , zerfliefst nicht an der atmofphärifchen 
Luft, verwittert auch nicht. . ~ . 

^ • • • « f * • ’ 1; 1 i 

Es ift flüchtig. In frei offnen Gefäsfen verdampft es bei hinlänglicher 
Hitze, ohne Kückftand zu lafien, als ein weifftr fehr widrig riechender 
Dampf. 

In Sublimationsgefäsfen fublimlrt es fich ganz, ohnfr ‘Rückftand zu fafl*en» 
zu einem weiften Sublimate , der ficii nadelfürmigen KryftaHen' anfetzt. 

* ' ... * .* V • t i 4 j _ ; * 
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1 5 - - 18 . . . 

Es löfet fleh leicht in fiedendem Waffer , ungefähr in 3 Theüen , auf ; 
von kaltem Waffer erfordert es viel mehr, ungefähr 16 bis 20 Theile, und 
die Hülfsmittel des Pulverns und SchUttelns, um bald aufgelöft zu werden. 

Die gefättigte heifsbereitete Auflöfung diefcs Queckßlberkalkes in der 
Kochfalzfäure läfst fleh mit reinem Waffer verdünnen , ohne Kalk fallen za 
laffen. Auch löfet diefes Salz -in heiffem deftillitten Waffer fleh völlig auf, 
ohne dafs Kalk niederfällt Hier uuterfebeidet fleh alfo die Kochfalzfäure von 

der Salpeterfäure ( §. 132. 144.). 

* « , 

Auch im Weingeifte löfet diefes Salz, mit Hülfe der Hitze in grosfer 
Quantität, lieh auf. 

» 1 J , • • » ii a 1 ' • 

$• 319 . 

Den rothtn durch blosfe Hitze bereiteten Queckfilberkalk Iöfete Schee- 
le a) in Kochfalzfäure auf. Als er diefe Auflöfung bis zum Trocknen , 
abrauchte, und dann noch ffärker erhitzte , fo fublimirte fleh alles, und es 
entfland ein rechter ätzender Sublimat b ). 

Nach einer Nachricht, die ich von Herrn Bergcommiffair Wzstrum* 
erhalten habe, löfet die Kochfalzfäure diefen Kalk leicht auf. 

' ' t J Schskmc 4bH. von Lnft und Fttur. $. 80. S. 107. 

b) Unbegreiflich ift mir, wns Weicic QChtm. min. Stob. II. S. 19.) eTtUhft. Er gnft auf für Geh 
bereiteten Queckfilberkalk SalifXure 1 und es entftand tneullifches QucckfUber. Enthielt etw» 

1 fein Kalk noch metalUfehe QuecUllberkUgclcben ? 

. , i / 

5- 220. 

Auch die aus der Salpeterfäure durch Laugenfalze und Erden gefälhte» 
Qutckfilberkalkt lof-n fleh nach meinen Verfuchen in Kocji&lzfäure auf, doch 
ohne Hülfe Mufferer Erwärmung , auch in Harker Säure , nur fehr langfam 
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und in kleiner Quantität, mit Hülfe äußerer Hitze gefchwinder und in grös- 
serer Quantität; doch nicht fo gefchwrnd , als der blosfe rothe Queckftlber- 
kalk (§. 215.), zumal ohne äußere Erwärmung viel langfamer. Was von 
Solchen Kalken unaufgelöft zurückbleibt, wird, wenn die Säure lange genug 
kalt darüber lieht , oder nur kurze Zeit darüber iiedet , weift. Dies erfolgt 
anch bei dem fehwarzgrauen und Schwarzen Niederfchlage. Diefe letztem 
Niederfchläge werden in Harker Kochfalzfäure weifsgrau, fobald diefelbe dar- 
auf gegolten ift. 

Indem die Sa'ure auf Solche Kalke gegoffen wird , erfolgt eine Aufwal- 
lung; bei den mit luftfauren Laugenfalzen gefalteten ftärker; doch auch bei 
denen, die mit kauftifchen Langenfalzen gefallet find; diefe Aufwallung 
vergeht aber , auch bei den mit luftfauren Laugenfalzen gefälleten , bald. 

5- 321 . 

Die Kochfalzfäure ift dem Queckfilberkalke näher verwandt, als die Sal- 
peterfiäore und die Vitriolfäure , denn fie fchiägt ihn aus den Auflüfungen 
defielben in diefen Säuren als einen weiften Kalk nieder, der Kochfalzfäure 
enthält. 

Eben daffelbe thun auch die Mittelfalze, welche die Kochfalzföure zum 
Beftandtheile haben , yermtige doppelter Wohlverwandfchaft. 

$. 232 . 

Ueberbaupt fcheint die Kochfalzfäure, nach Erfahrungen, die int folgen- 
den angegeben werden, den meiden Säuren in der Fcrwandfchaft zum Queck- 
lilberkalke vorzuflehen ($. 116.). 

•) Bencm-Ot ii atlractianilms tltclitiü. $. Of-.uc. 111. p. 454. Crfu. (in feinem chtmifihtn 
d<ntmal. IV. S. 64 ). teigt, dal» die fcttfKure der KocbtilzHiure vorflehe. Nach meinen Ver- 
luden fcheint «uch die Pho'phorfXurc der KcchfaUfSure vorzuftchn. 

• , • 
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§. 323 * 

Es giebt viele Queckfilberniederfchläge von weiffer Farbe ; vorzugsweise aber 
benennt man mit dem Namen: weijftr Queckßlbcrnieder/chlag ( Mercurius prae- 
cipitatus albus, Mercurius cosmeticus , Lac tnercuriale, Calcinatum majus 
Poterii) den weiffen koch falz Sauren Queckülberkalk , welcher mit Kochfalz- 
fäure oder einem kochfalzfauren Mittelfalze aus einer Auflöfang dea Queckfil- 
bers ln Salpeterfäure gefallet wird. • . 

Die Urfache der Füllung diefes Niederfchlages liegt darin , dafs die 
Koch falz fäu re , vermöge ihrer ftsrken Anziehung zum Queckfilberkalke fo 
viel Queckülberkalk anzieht, dafs der entftehende kochfalzfaure Queckfilber- 
kalk nach Verhältnifs der mit ihm verbundenen Säure zu viel Queckülberkalk 
enthält, als dafa er in dem Waffer der Säure aufgelüfet bleiben könnte. 

. 324 * 

Diefer kochfalzfaure Queckülberkalk ift mattweifs. Durch Erwärmung 
wird er gelblich. Wenn er dem Lichte ausgefetzt ift , fo wird er auf der 
Oberfläche graulich, ' ' 

Er hat einen eignen metallifchen Gefchmack , der jedoch , wenn er mit 

heiffcm W affer genug ift ausgewafchen worden , nur Schwach ift. 

' * 

Er ift, wenn er auch mit vielem heiffen Waffer ift ausgewafchen worden, 
doch nicht völlig unauflöslich in Waffer; wenn man seines Waffer mit ihm 
fieden läffet, fo nimmt es einigen Gefchmack von ihm an, und wird auch 
von einer wäsfrigen Auflöfung feuerbeftändigen vegetabilischen Laugenfal- 
zes etwas trübe 

Er färbt die Lakmustinctur nach meinen Verfuchen etwas roth. 

In offnen Gefäafen erhitzt, wird er gelb und dann bräunlich, auch mit 
dem Erkalten nicht wieder weifs. Sondern bleibt gelb. Wenn die Hitze 
ftark genng ift, fo wird er verflüchtiget, ohne RUckftand zu laffen, als ein 
weiffer fehr widrig riechender Dampf, 

In 
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In Sublimationsgefäsfen wird er durch 
ftand zu laßen , zu einem weißen theiis gl 
der dem verfügten Queckfiiber ähnlich iß. 


hinlängliche Hitze'; ohne Röck- 
änzendea Sublimate aufgetrieben. 


*) Um e> deutlich genug zu merken , daf. r»lne. Wnffar durch Siedet) etwv Sieft* fdlzfaureii 
Queckfilbcrlalkei in f lc h nehme, rnufj man viit W'.ITer (30 bi» 40 Thci!«,) öb ? r dtrajv|/> en und 
lang, ( mehrere Stunden ) darüber kochen , fo dal» man von Zeit zu Zeit wieder neue* Wader 
zugiefst, und zuletzt noch die durchgefeihete Aufidfm.g durch Abdampfung in die Enge bringen. 
Ebtu diifleibe gilt bei dem vitriolfaurcn Queckfdberkalke ( %. 197 . ). * 


5 . 225 . 

Flüchtiges Laugenfalz, fowohl luftfaures als käufliches, färbt diefen 
weißen Kalk grau , d etip fchwörzlicker , je milder er iß, je weniger er noch 
Salzfäure enthält. 

Daflelbe thun käufliches feuerbefländiges Laugenfalz, und Kalkwaffer . ' 

Luftfaures feuerbefiä'ndiges Laugenfalz färbt ihn nur langfam und we- 
nig graulich. 

$• 23 ( 5 . 

Starke Kochfalzfäure löfet nach meinen Verfuchen diefen Kalk mit Hälfe 
der Hitze gefchwind und in grosfer Quantität auf; ohne äußere Erwärmung 
langfam und in kleinerer Quantität. 

Di* gefättigte heifsbereitete Anflöfurg giebt bei der Erkaltung ein feßes 
weiffes Salz, welches diefelben Befchaffenheiten zeigt, die oben ($.316. 
*gg-) von dem aus dem rotlien Kalke angeführt, find. 

Wenn ich in ftarker Salzfiiure mit Hülfe der Siedhitze fo viel diefes 
weißen Kalkes auflüfete, als fie auflüfen konnte, fo gerann bei der Erkal- 
tung faß die ganze Auflegung zu einem weißen Salzklutnpen , deffen Kryftalle 
wegen Mangel an Raum fich nicht ordentlich hatten bilden können. Wenn 
ich aber dann diefen SalzUumpen in etwa fünf Theilen Waffers mit Hülfe der 

A a Sied» 
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Siedhitze »uflö'fete , fo entftanden bei der Abkühlung nadelförmige KryftaU 
len, theils von grosfer Länge. 

5. 327 . 

Auch in der SalpeterfSure wird nach meinen Verfuchen diefer Kalk auf- 
gelöfet ( §. 191 .) ®). 

*) Irrig Tagt alfo t><ut itn Saude ( von in ynßilfthwtg S. 250'), dafi et Ccb in Siiuren Dicht 
auflüfco laffe. 

5. 328. 

Diefer weiße Kalk könnte mit Bleiweifs , Kreide , weißer Thonerde, 
Stärkmehl, — verfcilfcht werden: welches aber leicht erkannt werden kann. 

Man fetze den verdächtigen Kalk in einem Schmelztiegel oder einem eifernen 
Lößei einer hinlänglich Harken Hitze aus, fo dafs endlich das Gefäfs glü- 
hend wird. Ift er rein , fo verflüchtiget er fich dann nach und nach ganz. 
Wenn er aber etwas von jenen Unreinigkeiten enthält, fo bleiben diefe als 
feuerbeftändig zurück , die man dann weiter unterfuchen kann. 

Bleiweifs erkennt man an der Herftellung zu Blei, indem man es mit 
etwa dem dritten Theile Kohlenftaubes vermengt, und mit Koklenftaube 
bedeckt in einem .Schmelztiegel glühet. 

Kreide und Thonerde erkennt man an der Auflöfung in mineralifchen 

Säuren, dem Aufbraufen dabei, dem Gefchmacke der Auflöfung n. f. vv. 

# 

Stiirkmehl würde ßch fchon durch die geringe Schwere verrathen. 

In der GlUhehitzc läfst es eine Kohle zurück. 

§. 2 29 . 

Die Bereitung diefes Kalkes ift verfchleden , und von diefer Verfchieden- 
heit hängt es dtnn auch ab , ob er nach Vtrhältnif» mehr oder weniger Koch" 
faizfaure enthält, wenn er noch picht viel ausgewafchen worden, alfo fchärfer 
. ödet 

e 
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öder milder ift. Wenn er noch mehr Kochfalzfäure enthält, fo bedarf er 
mehr WafTer znrAuswafchung, um milde zu werden. Wenn er aber völ- 
lig, d. h. fo lange ausgewa r chen worden, bis das Waflfer gefchmacklos von 
ihm abläuft, fo ift er von jeder Bereitung gleich. 

• * 

Erße Art. Man löfe mit Hiilfe gelinder Wärme Queckfilber in ftarker 
Salpeterfäure auf, fo dafs die Säure gefättigt ift, verdünne die Auflöfung 
mit hinlänglichem WafTer , und feibe he durch. ( Da die Kochfalzfäure hier 
nicht fchadet , fo kann man auch foichea Scheidewaßer nehmen , das nicht 
von Kochfalzfäure rein ift. ) Man gieße zu diefer Anftöfung nach und nach 
reine Kochfalzfäure, bis nichts mehr niederfällt. Nachdem der gefällete 
weifte Ka'k fich zu Boden gefetzt hat, gieße man die Flüßigkeit ab, und 
wafche den Kalk mit vielem lauwarmen Wafier fo lange aus, bis daßelbe ge- 
fchmatklos bleibt. Endlich fpüle man den Kalk mit Waßer auf ein Filtrum, 
Iafle das Waßer durchlaufen, und trockne dann denfelben; ohne äußere Er- 
wärmung, damit er nicht gelb werde; und verfahre dann übrigens, wie 
bei der Bereitung des Vitriolturpeths ( §• <99 )• 

Diefe Methode ift koftbarer, weil man blosfe Kochfalzfäure gebraucht. 
In der Flüßigkeit, in welcher er niederfällt, bleibt noch viel QueckOlberkalk 
aufgeioft. 

Diefer Kalk enthält, ehe er ausgewafchen worden, mehr Kochfalzfäure, 
als der , welcher mit kochfalzfauren Mittelfalzen gefallet ift. 

Zweite Art a). Man löfe Queckfilber mit Hülfe gelinder Wärme in 
ftarker Salpeterfäure auf , verdünne die Aufiofung mit hinlänglichem Wafier, 
und feihe fie durch. Man gieße dann in diefe Außüfung eine gefättigte Auf- 
iöfung von Kochfalz in deftillirtem Waßer, fo viel , bis nichts mehr nitder- 
fällt, und verfahrt dann, wie bei der erften Art. 

! 

Bei diefer Art verbindet fich die Kochfalzfäure des Kochfalzes mit dem 
Queckfilberkalke , und die Salpeterfäure de» QueckfiiberfaJpeters mit dem mi- 
neralifcheu Laugenfalze. 

A a 9 We- 
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Wrgen de» geringen Preifes des Kochfalzes ift diefe Methode der erftern 
vorzuziehen. Doch bleibt auch hier ein beträchtlicher Theil Qtjeckfrbetkalk 
in der FlüflSgkeit aufgelüft; weil hier nicht genug Laugenfalz da ift , um 
alle Saure zu Pättigen. Auch hat wegen des wenigen Laugenfalzes der Nie* 
derfchlag doch mehr Kochfalzßure , als bei den folgenden Methoden, 

Dritte Art. Diefe hat zue r ft Kinkel b) angegeben , Wiegleb c) aber 
genauer vorgefchrieben Man löfe 4 Unzen Qutckfilber in Scheidewafler 
auf, und verdünne die Aufldifung mit 4 Pfund Waffi r. Man lüfe dai n 1 Unze 
Salmiak ln l Pfund Waffe r auf, und gieße diefe Auflofung dazu. Endlich 
gieffe man eine wäsfrige AnflüPung feuerbeftändigen ( vegetabilifclien ) luftfau* 

f 

ren Laugenfalzes dazu u. f. w. 

Bei diefer Methode fället die Kochfalzfa'nre des Salmiaks einen Kochfalz- 
fauren Kalk, der aber, well das wenige flüchtige Laugenfalz die Salpeter* 
Äure nicht fättigt, von diefer Wieder aufgelöft wird. Das fenerbt ftändige 
Laugenfalz fättiget dann die Salpeteifaure , fo dafs fie den aufgelüfeten koch- 
falzfauren Kalk fallen läfst. 

Man mufs fleh bei diefer Methode hüten , nicht zn viel fenerbeftändiges 
Laugenfalz zuzufetzen, damit der Niederfchlag nicht gelb werde. 

.. ,• 

Martius d) löfet 8 Unzen Qceckfilber in hinlänglicher Salpeterfäure 
kalt auf, und verdünnt die Auflüfung mit 8 Pfund Waffer. Dann iofet er 
4 Unzen Salmiak und 2 Unzen luftfaures vegetabiüfches Laugenfalz .in 8 
Pfurd deftiilirtem Waffer auf, und giefst diefe Auflufimg nach und nach 
zu jener. 

1 . .1 r 

Vierte Art e). Man löfe zn gleichen Theileh "ätzenden Querkfilberfub* 
limat und Salmiak in viermal fo viel warmen Waller auf, gieße nach und 
nach von einer Auflüfung vegetabilifchen luftfauren Laug-.-nfalzes fo viel zu» 
als zum Niederlagen nütlug ilt, u. f. w . 

; • ’ Act- 
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Actzender Queckfilberfublimat und Sa!at(ak werden wie wir unten ($. 

250) feilen werden , zufair.tnen in Waller äufgeltifet. Die Füllung erfolgt 

» • $ 

hier nur durch das feuerbefländige Laugenfalz; doch befteht diefer Nicder- 
fchlag, wie der Gefchmack verräth, wenn er noch nicht völlig ausgewafchen 
Worden, aus Queckfilberkalk uiit Kochfalzfaure und etwas flüchtigem Laugen- 
falze, oder aus koclifalzfaurem QueckGibet kalke und etwas Salmiak. 

Dafs der Niederfchlag hier weifs wird, iß dem flüchtigen Laugenfalze 
des Salmiaks zuzufchreiben. Denn aus dem blosfeii ätzenden Sublimate fäl- 
let feuerbeßändiges luftfaures Laagenfalz, wie wir fehen werden, einen 
braunen Niederfchlag. • 

Fünfte Art f). Man lüfe gleiche Theile ätzenden Queckfilberfublimat und 
Salmiak in viermal fo viel warmen Waller auf, gieße nach und nach lufclaqren 

Salmiakgeiß zu, fo viel als zur Fällung nothig iß, u. f. w. 

. 1 . * . • • • * ' » * ' 

Die Fällung gr.fchieht hier, indem (iis flüchtige Laugenfalz, welches zn- 
gefetztwird, die .Kochfalzfaure des ätzenden Sublimats anzieht, da dann 
ditfe den Quccküiberkalk lallen !äf a t. 

O Io. Hartmak» praxit thymiatrltl p. IC, Rokriiaavs f.V». (hmiju. tt. f. 421 - /Vor T56. 
Qr \J*nts Ufnr.narium. S. 203. Pha 1 »Marita irirltmt/YA’-'a. II. p. IOS, BeSsma» iU nnmi- 
Ho ItyJrargijri ;:im atiJ* fulis i. IS- G aus Ciumit. 6. 5S9. 

t» ) Kinkel labcrjtiK'ium ihywicitm, p. *;9. 

c) Wiegleb forigef. kl. clvjm. Abhandlung**». S. 129. 

d) Ckell ihtm. Amtaltn. 178 *. H. S. 136. 

e) Lemcev .urfnt ihi/mictu. p. J02. GtOg'.uUs Laberatai itiw . S. 200. BeAUm^ r.l. EjfCl uk. 

Chonu. II. S. 486. 1 * , ‘ s 

f) ta» d*» Sandl und HahkbmAicn von irr Ptr/Mfilmag der Arznei mit Ul. S, 2 5 a 

5- 230. 

Um diefes Präparat recht fchön Weifs zu erhalten, mufs man vermei- 
den, es bei flarker Warme za trocknen, nnd es Heber ohne alle äußere Er- 
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wSrmung trocken werden laffen. Martids a) rk'th, um Ihn weißer zu erhal- 
ten , d»s Queckfilber kalt aufzulöfen , fehreibt auch , wie die obige Ver- 
fchrift zeigt , bei der Wieglebfcheu Methode mehr Salmiak vor. 

Auch Hofmann b ) fehlen der Niederfchlag der kalten Auflüfung etwa« 
weifter, nnd fdbft da« Abwafchen de« Niederfchlag« mit heißem Waßer der 
Weiße nachtheilig zu fein. 

Westrumb c) berichtet t dafs er das Queckfilber mehr in der Kälte, als 
Wärme auflüfe , die Au Höfling mit ihrem fechsfachen Gewichte deitillirten 
W^ßera verdünne, fie mit einer andern Auflöfung vermifche, die J Theile 
Salmiak nach Verhältnis des Queckfilbers enthält, und nun alles Queckfil- 
ber mit dtm reinften luftfauren Pottafchenfalze fälle. Der Niederfchlag werde 
fchneeweif«, und follte er ja, woran gewünhlich Mangel an Luftfaure, oder 
Gegenwart der Vitriolfäore in der Pottafche Schuld fei , ein wenig gelb wer- 
den , fo lalle fich diefe Farbe durch Zufatz von ein wenig Salmiak wieder 
wegfchafTen. Letzteres Tagt auch Dossie d ). 

. Was die Wärme betrift, fo habe ich aus Auflöfangen , die bei gelinder 
Wärme bereitet waren, doch recht weißen Niederfchlag erhalten, und halte 
die gelinde Wärme für nöthig, um Kryftallifation de» Queckfilberfalpeter« za 
bindern. Am weißeften erhielt ich ihn durch Fällung mit luftfaurem Sal* 
miakgeiße aus der Mifchung des Salmiak« und Sublimats. 

a) CacLM (tum. /imialm. 1788. II. S. IJi. 

b) Ebmtof. 1789- I. S. SO. 

c) Ebtndaf 1792- l. S. 152. 

Gt’Jffiuta Laboratorium. S. SOI. 

»it. 

Wenn man bei diefen Bereitungen die Außöfung de* Queckfilbers in 
der Salpeterfäure vor der Fällung mit vielem und heißen Wader verdünnet, 
wenn die zur Fällung zugefetzten Mittel mit vielem Waßer verdünnet 
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werden, und wenn man bei der Auswafchung des Niederfchlages auf ein- 
mal viel und heißes Wader zugiefst, fo kann es nicht fehlen, dafs ein 
grosfer Theil des Queckfilberkalks mittelft der Kochfalzfuure aufgelöfet wer- 
de und verloren gehe. Daher mufs man meines Erachtens die mit nur ge- 
linder Wärme bereitete Auflüfung vor der Fällung nur mit wenigem Wader 
verdünnen; dann während der allmählig gefchehenden Fällung nach und nach 
mehr kaltes Wader zufetzen, fo viel man flehet, das zur Setzung des 
Kalkes nöthig ift; ferner die zugefetzten Fällungsmittel nur in fo viel Wader 
auflüfen, als eben dazu erfordert wird, fie kalt zugieflen, und endlich 
zur Auswaschung des Niederfchlages nur lauwarmes Wader , und wenn man 
heides gebraucht, doch jedesmal wenig auf den Kalk gitden. 

5- *3*. 

Ungeachtet der Harken Anziehung der Kochfalzfänre zum Queckfilber- 

t t 

kalke (§. 215 . 3 3 2.) lüfet doch die gewöhnliche Kochfafzfäure in ihrem 
tropfbar fiiifiigen Zuftande das im tropfbar fliidigen Zuß.mde fleh befindende 
metallifche Queckfilber nicht auf. Dies behaupten Wallerjus a), Mac- 
quer b), Wenzel c), Gren d), und ich feibd kann nach meinen Verzi- 
ehen daßelbe behaupten. Ich fand keinen Abgang am Queckfilber, wenn ich 
ftarke rauchende Kochfalzfhure lange darüber hatte ßeden laden ; auch in der 
Säure keine Spur von enthaltenem Qiechfilberkalke. 

Walle mus fht/f. Chtmit. II. S. 37. 

b) Macquer chym. U-'orterhuh. IV. S. 155. 

c) Wenzel von der l'rraandtfiHmft drr Ktitytr. S. 153. 

i ) Ci ren Chtmit i. 2280 . 


5- 233. 

Die Uber Magnefium abgezogene Kcchfalzfa'ure, welche die Phlogiftiker 
iephlogißifrtt , die Antiphlogiftiker überfaure nennen, greift, wie alle Me- 
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talle a) , auch das metallifche Queckfilber an , und verwandelt e* in kocht 
faLzfaures Sitzendes Queckfiiberfalz b). 


») Br-MttAX prMtiflUttb irttallicit. p. 351. 
b) G.mklin Qitimt. $, 32?- Cat* Qurnit. $. 2300. 


S 


§• 234 - ■; 

Nach dem phlogiftifchen Syfteme hat die Koebfalzfä'ure in ihrem ge- 
wöhnlichen Zuftande nicht genug Anziehung zura Brennfrofie, um dem 
Queckfilber deuftlben zu entziehen, und e* in lieh auflöslich zu machen 
(§. 109.)- Durch die Abziehung über dem Magnefiura ift fie ihres ßrennftof- 
fes beraubt worden, und liat dadurch eine fo ftarke Anziehung zum Brenn» 
ftofle erhaben , dafs fie dem Queckfilber denselben entzieht, alfo das Queck- 
filber verkalkt, und in fich aufiüslich macht. 


Nach dem ar.tiphlogifti feilen Sv fteme hat die Korhfalzfiiure in ihrem ge- 
wöiinlichen Zuftanae zu wenig Sati:rßofT, und das Queckfilber hat zu we- 
nig Anzkhung zum SauerftofTe, als daf> diefes der Säjre SauerftofT entzie- 
hen, verkalkt werden, und fo in der Salzfaure kuflö-lich werden könnte. 
Durch die Abziehung über dem Magne’fium ift fie libe fauer worden; die 
überfchüfiige Säure kann ihr das Queckfilber entziehen , u. f. w. . 

5 - 235 - 

Es iß merkwürdig, dafs die gewöhnliche tropfbar flüfiige Kochfalzfäure» 
obwohl fie für fich allein das Queckfiifcer nicht angreift, diefes nach meinen 
Vierfachen doch mit Hülfe des Queckfiiberkalkes thut. 


Wenn man nemüch auf metallifches Queckfilber ßarke rauchende Koch- 
falzfäure giefst, und dann in diefelbe rothen Queckülberkalk Q ) fchüttet, 
fo wird , wie die Säure den Kalk auflöfet , auch das metallifche Queckfilber 
angegriflln. Es verliert auf der Oberfläche feine Flüfiigkeit und feinen me- 
tallifchen Glanz, und fcheint daher, wie mit einer grauen, nur mattglänzenden 
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Haut überzöge*. Wenn man genug Kochfaizfäure nimmt, und mit Hülfe der 
Siedhitze genug Queckfilberkalk darin auflüfet , fo wird nach und nach daa 
metallifche Queckfilber ganz feines metaüifchen Glanzes, feiner Flüfiigkeit 
und feines ZufammeDhanges beraubt , in einen feilen grauen Körper verwan- 
delt, der aus Stäubchen beliebt, die in Klumpen zufammenliegen , aber 
durch Schütteln io Wafler < oder, wenn die Klumpen getrocknet werde*, 
durch Zerreiben , zu grauem Staube wird. 

Diefer graue Staub ift Queckfilber, das eine anfangende Verkalkung er- 
litten bat. Er wird , wenn man ihn durch Auswafchen von anhängender 
Kochfaizfäure befreiet hat, durch hinlängliche Erhitzung wieder zu metalli- 
fchem Queckfilber. Dafs das Queckfilber hier verkalkt werde , zeigt die Ver- 
änderung feiner metallifchen Geftalt, und die Aehnlichkek, welche diefer 
Staub mit andern grauen Queckfilberkalken hat. Dafs es nur in febr gerin- 
gem Grade verkalkt worden» fleht man daran, dafs diefer Staub, nachdem 
er wohl ansgewafchen worden,“ in Salpeterfäure leicht and bald, viel ge- 
fchwinder als Queckfilberkalk, völlig aufgelöfet und dabei Salpetergas ent- 
bunden wird. 

Nach dem antiphlogiftifcfaem Syfteme wird man diefes fo erklären. Die 
Kochfaizfäure nimmt, indem fie den Queckfilberkalk auflüfet , auch denSauer- 
floff defTelben auf, wird dadurch etwas überfauer, und fäuert das Queckfii- 
ber ein wenig , vermöge ihres überfchüfiigen Sauerftoffs. 

Nach dem phlogiftifchen fo. Die Kochfaizfäure wir<f, indem fie de* 

Queckfilberkalk auflöfet , durch die Anziehung diefes Kalks zum Brennftof- 
fe dephlogiiiiiirt, und kann nun das Queckfilber ein wenig dephlogiflifirea 
<$• 334 -)- 

’t „ l . 0 

•) Der Kalk , den ich gebrauchte, war rother durch SalpeterfMnre und H'ttte bereiteter Queckfifter« 
fcalk (Mercurius praecipitatus ruber), der aber ketne Spur von Salpeterfäure zeigte. Wah.'ürhcio*» 
lieh wird der Erfolg bei dem für fick bereitettn QueckAlberkalke derselbe fein. 

B b $. 356. 
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Der {^genannte atzende Queckßlberfublimat ( Mercurius fublimatus cor * 

• . ... 

rofivus') ift eine gewiffe Art de* ätzenden kochfalzfauren Queckfilberfalzes, - 
welche* durch Sublimation bereitet wird , indem (ich die Dämpfe der Koch- 

i " 1 1 

falzfäure mit den Dämpfen des Queckfilbers verbinden. Man pflegt ihn auch 
vorzugsweife blofs Sublimat zu nennen. 

5 . 237 * 

Die Bereitung deffelben kann auf verfchiedene Weife gefcHehen. Eine 
Bereitungsart ift folgende c ), .• 

M*n löfe ein halbes Pfand .metallifches Queckfilber in einer hinlängli- 
chen Quantität Scheidewaffer auf, und dampfe die Auflüfung bei gelinder 
Hitze bis zur Trockenheit des Rüekftandes ab °°). Man vermenge dieftn 
trocknen Qaeckfilberfalpeter genau mit io Unzen abgekniftertem Kochfalze 
und eben fo viel weifsgebranntem Eifenvitriole , die vorher mit einander, (an 
einem trocknen Warmen Orte, um keine Feuchtigkeit anzuziehn,) vermengt 
worden find. Es verlieht fich, dafs alle diefe Dinge gepulvert fein müffen. 
Man fchiitte das Gemenge ln einen Kolben, der fo grofs ift, dafs nur der 
dritte Theil feines Bauchs davon voll wird ; und fchiitte es fo , dafs es eben 
liegt, auch nichts im Hälfe hängen bleibt. Man fetze den Kolben ins Sand» 
bad, fo tief, dafs der Boden deffelben naht Uber dem Boden der Kapelle ift, 
um heifs genug zu werden, und ftelle ihn fo in den Sand, dafs der Sand 
mit dem Sub!imation«pulver gleich hoch fteht. Man lege eine Vorlage an^ 
und gebe dann anfangs gelindes , nach und nach ftärkeres Feuer. Man vrr» 
mehre endlich die Hitze bis zum Glühen des Bodens der Kapelle, und er« 
halte diefe Hitze. Der Sublimat fetzt ftch im obern Theile und an den Sei« 
ten des Kolbens an. Nach erfolgter Erkaltung zerfpretige man das Gefäfr 
mit glühenden Sprengeifen fl, ftosfe den derben kryftaltinifcben .Sublimat von 
der innem Fläche deffelben ab , fondere ihn von dem oberften lockern 
Anfluge , und fchiitte ihn in ein reines trockne* Gef als, 
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Bei dlefer Methode treibt die Vitriolfaure des Eifenvitriols die Kochfalz» 
faure aus dem Kochfalze, auch die Salpeterfäure aus dem Queckfilber fal peter ; 
die Koohfalzfaure verbiudet fich vermöge ihrer nähern Verwandfchaft mit dem 
Queck (überkalke und ftdgt mit ihm auf. Die Salpeterfäure entweicht, 
( in die Vorlage , wenn man Helm und Vorlage angelegt hat. ) Im Rück- 
wände bleibt Eifenkalk und Glauberfalz ( Alcali minerale vitriolatum); das 
letztere entlieht aus der Vitriolfaure des Eifenvitriols, und dem miueralifcheu 
Laugenfalze des Kochfalzes. 

Um zu Wiffen , ob noch Sublimat auffteige , kann man fowohl bei die- 
fer als bei anderen Methoden einen irdnen Pfeifenftiel von Zeit zu Zeit von. 
oben in den Kolben Wecken und wieder herausziehen. 

* ) Boiühaavk ihm. themiat. II. Prof. 198- P- 425. 

* * ) k »<in dabei die Snlpeterfiiure «uRangen , indem man Retorte und Vorlage gebraucht. 

t Zerfprengen ift bdTer , ata daa ZerCcblagen , weil die Erfchuttcrung den SuUiaut thcils ia 
den RQcJtlioad fclilittelt. 


* $. 238 . 

Die in Holland übliche Methode ift folgende *). 

Man nimmt 400. Pfund rothgebrannten Vitriol, 2 oo Pfund getrockneten 
Salpeter, 200 Pfund Küchenfalz von Matta in Spanien, 280 Pfund Queckfil- 
ber und 50 Pfund vom Rückstände der vorigen Sublimation f) , 20 Pfund 
von Abgänge und unreinen Sublimatüberbleibfeln. Das Queckfilber wird zu- 
erft mit dem Salpeter und dem Sublimate, mit dem fibergegangenen Subiimat- 
waffer (Salpeterfäure) angefeuchtet, zufammen ge rieben ; zu diefer Mifchung 
wird nachher das Kochiklz und der Vitriol zugethan. Die ganze Mafle wird 
in 16 Theile getheilt, und mit jedem eine Phiole bis zur Hälfte angefüilt, 
welche dann in Torfafche dem Sublimationsfeuer ausgefetzt wird. In den 
erften zwei drei Tagen wird gelinde gefeuert und dieGläfer bleiben offen, um 
die Feuchtigkeit zu verjagen ; nachher aber fetzt man Heime auf; und fängt 
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das SublimationswafTer , welches gröfstentheil« aus Salpeterfäure befteht, in 
Vorlagen auf, Darauf giebt man 6 Tage lang ftarkes Feuer. Nach beendig« 
ter Sublimation werden die Gcfäsfe zerfchlagen , die Sublimatbrode gereinigt, 
io blau Papier gewickelt , und in flache runde Schachteln gelegt. Aus obi- 
ger Maße erhält man 360 Pfund Sublimat. 

Bei diefer Methode treibt die Vitriolfäure des Eifenvitriols die Kochfalz- 

1 ' * 

fa'ure aus dem Kochfalze und die Salpeterfäure aus dem Salpeter. Die Sal- 
peterfäure verkalkt das Queckfilber, die näher verwandte Salzfaure verbindet 
fich mit demfeiben , und fteigt als Sublimat mit ihm auf; die Salpeterfäure 
entweicht allein, und geht in die Vorlage über. 

Der Zufatz des Salpeters ift unnütz, denn auch die blosfe Vitriolfäure 
kann in der hier angewandten Hitze das raetallifche Queckfilber verkalken 
und in Stand fetzen , fich mit der Salzfäure zu vereinigen. Es geht dann 
bei der Sublimation flüchtige Vitriolfäure Uber, welche aus der Vitriolfäure 
und dem Brennftoffe des Queckfilbers , entlieht, (oder dadurch,' dafs das 
Queckfilber der Vitriolfäure Sauerftoff entzieht). 

*) Dt Macht labormit im Gros ft* II. S. 146 . Fezrir ntttt BtitrSgt zur NlntralgrfMihlt vtr- 
J.hitJ. LXnJtr. I. S. 348. Suckow »kon. mi tcchn. Chtmit. $. 662. Dos<ie ( Geilffntits Ijtbo- 
ratorimn, S. 188) fcb reibt 40 Urnen Queckfilber, 33 Unzen Kochfalz, 28 Uuztn Salpeter und 
66 Unzen culciliirten Vitriol vor. 

■f) Wn-GLto hält diele« mit Recht für Qberüüflig ( Chtmit $. 1009 . ). 

5. 339* 

Zu Venedig gefchieht die Verfertigung des Sublimats nach Tachenjus *) 
aus 380 Pfund metallifchem Qaeckfilber, a o Pfund ätzendem Sublimat, 400 
Pfund Kochfalz, 600 Pfund Vitriol und 50 Pfund Kolkothar , woraus man 
340 Pfund Sublimat erhält. 

*} Tawesii lltf / c: rjtrs Jumitus p, 21$. 

§. 240. 

Kunkel a) und Boulduc b) haben folgende 'Methode empfohlen, wel- 
che auch die belle zu fein febeint c). * Man 
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Man löfe an einem offnen Kolben metallifches Queckfilber in gleichviel 
d) ftarkem Vitriolüle mit Hülfe der Hitze auf; vermenge das entftehende 
trockne Salz mit gleichviel abgekniftertem Kochfalze, und fubiimire ans dem 
Gemenge in einer Retorte im Sandbade den Sublimat. 

Hier tritt vermöge doppelter Wahlverwandfchaft die Vitriolflinre an das 
mineralifche Laugenfalz des Kochfalze«, und die Kochfalzfäure an den Queck- 
filberkalk des Queckfilbervitriols. Der Rückftand ift daher Glauberialz (Alkali 
minerale vitriolatum ). 

Der Queckßlbervitriol darf bei diefer Methode nicht zu lange erhitzt 
werden, damit er noch genug Vitrioißiure behalte , das Kochfalz zu zerfetzen. 

a) Kinsei. laboratorhtm iht/mkum. S. 243. 

b) Ntm. dl I ’ at. dtt ft, dl Fstris. 1730. p. 359, - t 

c) Dlefclbe Methode fchreibt Gmxlim ( Chimii, $. 595.) Tot ; »ach Giro tmplelt fie ( Chtmii . 

5 . 2288 ). 

d) Nach Witci.EB (Chtmii, }. 1009-) 30 Thtile Queckfilber und 6 Theile VitrioJBU (Diel fcheiat 

mir aber xu wenig Vitriolei xu fein.) . > ; 

5. 340. b. 

Die Vortheile diefer Methode find leicht einzufehen. 

1) Man hat nur eine einfache Vermengung, des Queckfilbervitriols und 
des Kocbfalzes, nöthig. 

2 ) Diefe beiden Salze laßen fich leicht vermengen , da hingegen die Ein» 1 
mengung des metallilchen Queckfilbers febr mlihfam ift. 

3) Man wendet hier keinen Eifenvitriol an , und hat alfo nicht za befor- 
gen, dafs Eifenkalk, von der SalzfÜure ergriffen und mitverfiüchtiget, 
den Sublimat verunreinige. 

4) Man vei meidet die fchädlichea Dämpfe der Salpeterftfure. 

§. 241 . 

Sri elmahs a) fchreibt vor, Queckfilberkalk, der mit Salpeterfifnre berei- 
tet , aber feiner Säure durch Abdampfen und Aoswafchen beraubt worden, . 
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mit (gleichviel? ) gelbgebranntem Eifenvitriole und halb fo viel tbgekniftertem 
Kochßilze zu vermengen u, f. w. 

Delkesicamp b) räth , Queckfilber In Salpeterfäure aufzulöfen , den 
Queckfilberkalk mit einer Pottafcbenanflüfung zu fällen , den ausgewafchenen 
Niederfchlag mit Eifenvitriol und Kochfalz zu vermengen , u. f. w. 

Bei diefen Methoden geht die Vitriolfäure ans dem Vitriole in das minera- . 
lifche Laugenfalz des Kochfalzes, die Säure des Kochfalzes an den Queckfilber- 
kalk und fteigt mit diefem als Sublimat auf. Der Rückftand ift Glauberfalz 
und Eifenkalk. 

«) Spiixmakm cktmlai. p. 237 . 

*) CtCLL {htm. Jmultn. 1789- ■■ S. 5I<S. 

§. 242. 

’ „ * » 

Bel diefen bisher befchriebenen Methoden Wird die Kochfalzfä'ure aus 
dem Kochfalze durch die Vitriolfture ausgetrieben. Lemeky 0 ) behauptete, 
dafs der Zufatz der Vitriolfäure unnCthig fei, indem er aus blosfem Kochfal- 
ze ( 8 Unzen ) und Queckfilber ( 4 Unzen ) die er mit einander vermengte, 
und in einem Kolben Uber ftarkem Kohlenfeuer 4 Stunden lang erhitzete, 
einen Queckfilberfubümat (4 Unzen) erhielt, der etwas fchwücher, als der 
gemeine zu fein fi-hien , nicht fo weifs war , keine Nadeln hatte , und mehr, 
dem verfüfsten Sublimate ähnlich war; doch im allgemeinen fich wie ätzend- 
der Sublimat verhielt, indem er fich in Waffer auflüfete, mit vegetabili- 
fchem Laugenfalze einen rothen (braunen ) mit flüchtigem einen weiffen Nie- 
derfchlag , mit Spiefsglanz im Feuer eine Spiefsglanzbutter gab. 

Bei diefer Methode ift nicht allein zu bedenken , dafs die Vermengung 
des metallifcben Queckfilbers mit Kochßilze äufferft befchwerlich und langwei- 
lig ift; fondern Uberdem , dafs nur dann diefelbe gelingen ktintae, wenn das 
Kochfalz mit kochfalzfaurer Bitterfalzerde verunreiniget ift, und dafs ganz 
reines Kochfalz auf folche Weife mit Queckfilber behandelt, keinen Queckfil- 
berfublimat giebt 7), weil die Kochfalzfaqre mit dem mineralifchen Laugenfalze 
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fo genau verbunden ift, dafs auch die ftärkfte Hitze fie nicht heraustreiben 
kann. Nach meinen Verfuchen fublimirt fich, wenn man Queckfilberkalk mit 
reinem aus Kochfalzfäure und mineralifchem Laugenfatze zufammengefetzten 
Koch falze genau vermengt, das durch die Gliihehitze hergeftellte Queckülber 
ganz allein. 

*) Mtmoirts de Vae. de Jeimets di Paris. 1709 . Abhandlung™ der Akademie der H'iJJ'enfehafttn in 
Paris , ilbtrj. von Steinweh«. III. S. 485 . 

•}■) Beauxü trl.'ExptrimtntaUchimii. II, S. 464. Bemmaj« dt eomtubio hydrargi/ri ctm atido Ja’.lt. 
S. 4 . Opdsi. IF. p, 383. 

$. «43- 

Stahl ®) giebt eine fehr weitläuftige Methode an, den Sublimat zu 
bereiten. 

Man foll Queckülber in hinlänglicher Quantität Scheidewaffer auflöfipn, 
der klaren Auflüfung eine Aufiöfung von Kochfalz zufetzen, fo dafs man eben 
fo viel Kochfalz als Queckülber nimmt. Von dem entftehendea weiflen Nie- 
derfchlage foll man die FlUiligkeit abgieffen , den Niederfchlag mit lauwar- 
men Waffer auswafchen, trocknen und fublimiren. Die fo erhaltenen Subli- 
mate -J-J foll man wieder in Scheidewaffer auflöfen, mit Kochfalzauflüfung 
fällen , auswafchen , trocknen , fublimiren , und das zum drittenmale wieder- 
holen ; fo erhalte man einen fehr glänzenden Sublimat. 


*) Stahl fmedam. eh^miat. p. 137. * 

•}•) Stahl figt ; Sublimat«« hic mercnriu« vieus ( ? ) “ Nach meinen Verfnchen fublimirt fich der 
weifte Queckiilberniedcrfchlag all weiffer Kala , nicht all lebendige« Queckülber. 

5' 3 *«* 

Monnbt e ) hat gezeigt, ätzendes kochfalzfaures Queckülberfalz auf n aj • 
fern Wege zu bereiten. 

Er liifete i Pfund Queckülber Sn hinlänglicher SalpeterfSure auf; zu 
der noch warmen Auflüfung gofs er auf einmal 1 Pfund aufgelbfetei Kochfalz ; 
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«3 ftiegen fogleich rothe Dämpfe auf, und es entftand ein häufiger Nieder- 
fchlag, der aber fogleich wieder aufgelüft wurde.' Nach einiger Ruhe fetzte 
fich eine grofse Menge kleiner, wie dreifeitigp Dolche geftalteter Kryftalle an, 
die fich im Sandbade fehr gefchwind bei gelinder Hitze fublimirten, and, mit 
Queckfilber gemengt , eben fo viel davon tödteten , als der Sublimat bei der 
Verfertignng des verfü&ten QueckGlbers. 

Die Mifchung der Queckfilberauflöfung und der Kochfalzauflöfung wurde 
bei gelindem Feuer abgedampft; aus dem trockneu Rilckftande, (der nun würf- 
liebten Salpeter und koch falzfaures Queckfilber enthielt,) fublimirte fich ätzen« 
der Sublimat und der wlirflichte Salpeter blieb am Boden. 

*) AbhanJltm&m <ltr fihwtMfchtu JkaJtnsit der U'ijfetftkafUn. B. 32 . S. 104. Casus chtm. 

.Journal. II. S. I7X. 

•“ •”* • 1 " ■ J. 245. 

Ü 4 ’ .4* i . • a. • . • - , ... , - 

Der atzende Quecißlberfublimat (§. 236*) ift weifs , und von verfchle- 
dener Kryftallifation. 

Indem er fublimirt wird , fetzt er fich in nadtlf 'ermigtn Kryftallen an. ' 

' Jh . ^ ' 1 . p * l 

. , 4 Durch Auflöfung in 8 bis ro Theüen Wafler mit Hülfe der Siedhitze 
und Erkaltung der Auflöfung erhielt ich auch nadelfürmige Kryftallen , .de» 
Glashaar ähnlich , von grosfer Länge und einem gewiffen ins gelbliche fallen- 
den Glanze, den das aus der AuflöfuDg des rothen Queckfilberkalkes in ftarker 
Kochfalzfaure bereitete Salz ($. 316.) nicht hat. Sie find ebenfalls biegfam. 

Befonders fchön geriethen mir diefe Kryftallen in ftarker Winterkälte, 
als ich eine folche fiedend heiile Auflöfung in einem fehr kalten Zimmer er- 
kalten liefe. Die lä’ngften waren über 2 Zoll lang ; alle ftanden in einzelnen 
Bündeln , und diefe Bündel ftanden , wie Garben , mit einem Ende auf dem 
Boden des Glafes, mit dem andern aufrecht und fchräg geneigt, von der 
Flüfligkeit unterftützt. An die fern aufwärts gewandten Ende waren dieSpit- 
1 • zen 
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sren der Kryfttlle fehr fein; wegen der Länge derKryftalle brachen einige ab, 
die übrigen krümmten fich ein wenig, and wankten "bei fanifter Bewegung de* 
Gefäsfes hin and her, fo dafs man ihre Biegfamkeit wahrnehmen konnte. 


Nach fehr langfamer Abdünftung feiner Auflüfung in vielem Wafler kry- 
ftallifirt er fich nach Beroman a) vierfeitig prismatifch , fo daf* zwei ent- 
gegengefetzte Seitenflächen fchmalei 1 , als die beiden andern find, uod mit 
dachförmigen Enden, (apicibus cuneifor'mibus , plana duo inctinata habend- 
bos ; ) nach FourCrot b) und Bucquet c)> als fchlefwinklichte ParaBelepi- 
peda mitfchjef abgeftumpften Endtpitzen. THOuvEKELd) erhielt fechafeidge, 
etwas zulammengedrückte Säulen. , 


Sein fpecififches Gewicht ifl nach Mosschenbroek e) 8,000; 'nach 
Cotesarils ee) 6,325. . .. 

Er hat einen fehr fcharfen metallifchen , fehr widrigen Gefchmack, 
der fehr ftark ift, und fich lange auf der Zunge erhält f). Die concentrirte 
Auflüfung deilelben in heiffem Wafler hat eine ätzende Schärfe. 

Er färbt die Lakmustinctur roth. 

*) Beromam dt coroutbio hydrargt/ri cum aciclo /alb. $. 9. Opust. ly. p. ajj. 

l) Fourciot Hattib. dtr Naturgt/ck. u. Chtmit. lll. S. 13a. 

" ■ t >' ■ 

c) BocqueT iatroducüou d l'ttudt des corpc uatmtb. Tom. Jl. p. 163. 

d) Foueckot a. a. 0 . 

e) Musschenbroer tltm. phyficat. p. 574. 

«o Beroman l. c. $, 15, p. 30$. 

0 Man darf den Gefchmack diefe, Salze«, wie überhaupt aller fcharfen moumrehen Salze, nur- in 
fehr verdünnter Auflistung prüfen. ., , . . 


§: 846.' 

Er ift^luftbeftändig; zerfliefst nicht und verwittert auch nicht an der 
abnofphärifchen Luft, 

Cc ’ Er 
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Er ift flüchtig. 'Id frei offnen Gefäsfen verflüchtiget erfleh bei hin'äng- 
licher Hitze als ein weißer widrig riechender Dampf, ohne Rlkkftand zu laßen. 

In Sublimationsgefäsfen fublimirt er fleh ganz, ohne Rückftand zu laf. 
len, und ohne zerfetzt oder fonft verändert zu werden. 

9 . • l 

v. . ... 

S- 247 . 

' t , I . • I 

Er wird in kaltem JVaJfer nicht leicht, in heißem aber leicht aufgelöft. 

Von kaltem WaflTer ( jo° Fahr.) erfordert er nach SpiciJmann a) t'6 
Theile, nach FouncROYb) 19 Theile; vöm fiedendem Waffer nach Berg man 
c) nicht völlig 2 Tneile, nach Wenzel d) SrffS Theile. •• ; i. 

, Die wäßrige Anflöfung deßelben läfst fiel» mit reinem Waßer verdün- 
nen, ohne Kalk fallen zu laßen (§. 2 i 8 ). 

*) SrieutANS ittftit. thtmiat p. 53. 

b) fouRCHov Naturgtftk, u Chtmit III. S. 13». • . . 

0 Bkroman Anm. tu SCHtrrtas (htm. iSoritfxmgtn. {, 108- , , , 

4 ) Wrmiu. von .irr l'rrwMifdutfl irr KUrptr S. 444. 

• 1 * -t I * , 

§. 2 4 8 . v 

% , ___ ' 

Anch der IVtingtxfl löfet den ätzenden Sublimat auf. Nach Wenzel a) 

ift dabei das Verhältnis des Weingeifts zum Sublimate, bei der Siedhitze 
340 :3i2t nach Macquer b) 2.88 : 204, d. b. ■ Theil Sublimat erfordert 
I a Vi Theile oder i 5 * 8 ^ fiedeuden Weingeift. Bei dem Erkalten kryftallifirt 
fleh die Auflüfung 

a) WmtEL von irr l'trw*njl/:Hafl. S. 435. 

b) KoutH obff fnr In phyßijut T. IV. f>. I. C«*lL tuniß 1 Emtä. In 4. Chtmit. Vitt. S. 229. 

§• * 49 . 

Kochfalzfäure löfet fowohl den ätzenden Queckfilberfublimat als das aus 
Quecküiberkalk und tropfbar flUßiger Kochfalzfäure bereitete Salz mit Hülfe 

der 
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der Wärme leicht auf So entfteht al(b dlnie MKchun^, tn Welcher der 
Queckfilberfublimat mit Kochfalzfäure de fco mehr Überfärtigt ift, je mehr man 
dazu Kochfalzfiure genommen bat. 

, • 5 . - ' ‘ : 5 • ' ’t ' 


+) Daffelbe behauptet Hi sc häm (de conmMv, $. xa). 



250. 


* 


Der Salmiak verbindet fich mit dem ätzenden Queckfilberfublimate durch 

Auflöfung auf naßem Wege fo genau, dafs man beide Salze weder durch 
• . ...*»« -• . 
KryftaHifation noch durch Sublimation wieder fqheiden kann. Es entfteht 

durch diefe Mifchung ein dreifaches Salz , welches aus Kochfalzfifure , flüch- 
tigem Laugenfalze und Queckiilberkalke beftelit. Die Alchemiften haben die- 
fes Salz Alembrothfalz , Kunßfalz , Salz der Weisheit , genannt f). 

*• f. ’ e - t- / 


Der ätzende Queckfilberfublimat ift mittels des Salmiaks viel leichter in 
Waff.fr auflöslich, erfordert viel weniger Waffer zur Anflöfung, als allein. 
Drei Unzen Waffer mit Salmiak gefättigt foüen 5 Unzen Sublimat auflöfen *)♦ 

* f r ! • ■ ••• - * 

Man nimmt zur Bereitung des Alembrothfalzes gewöhnlich gleiche Theile 

Sublimat und Salmiak. 


Man kann aus ihm den weiften falzfauren Queckfilberkalk durch fener- 

• V 

beftändiges Laugenfalz niederfchlagen (§. 22 9). 

t) Macqueb chym. j 'Wrterbeuh. U r . S ■ 455. Fqubcboy Kaütrgefih. n. Chemie. III. S. 132. 

*) Lcomiiakdi Anm. zu Macqueb chijtn. H'ilrterhiuh. IV. S. IST, Nach Scheide (Cbells neuefle 
Entd. in d. Chemie. VI. S. 162 ) hat das Kochfalz auch die Eigeafcbaft, eine grofse Menge 
It*«mdes Queckfilber »nfzufüifen. 

* ' ' i. 

§• *5r. 

Das Verhältnifs der Säure zum Queckfilberkalke in dem ätzenden Queck- 
filberfublimate wird verfchieden angegeben. Nach Bekgman a) enthalten 
loo Tu eile deftelben 75,8 Queckfilberkalk. Nach Kirwajn b) enthalten 100 

Cc 2 Thei- 
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Theile deffelben 16 Säure , 6 Wafler , 77 Queckfilberkalk. Nach Wen* Rn c) 
enthalten 340 Theile defielben 58* Säure, 7* Waffer, 1 7 4 Queckfilberkalk; 

Scopoli’s d) Verfuche zeigen aber dafs der Queckfi bergehalt diefea 
Salzes um ein beträchtliche* verfclUeden fein könne, dafs mithin nicht genau 
eins und daftelbe Verhältnifs des Qaeckfilberkalkes zur Kachfalzfäure nöthig 
fei, um ein folches falzfaures Queckfilberfalz zu erhalten, 

, Folgende Tabelle zeigt diefe Verfchiedenheit. Die erftern Colummcu 
zeigen die Quantität der Ingredienzien, welche zur Bereitung des ätze > den 
Sublimats genommen ; die vorletzte , wie viel Theile Kupfer zur Abfcheidung 
des Queckfilbers aus 100 Tbeilea des erhaltenen Sublimats angewandt wor- 
den; die vor diefer (lebende die Quantität des erhaltnen Sublimats; und 
die letzte die Quantität Quecknlber, welche aus 100 Theilen diefea Subli- 
mats durch Kupfer »bgefcbieden worden, . , . v 

* t * »' * ' . ' / 

Quantität 


- 

der Ingredienzien 


de* erhalte- 
nenSublimat> 

derKu- 

pferfeile 

des Queck- 

ftlbers in 

V< rkalkter 
Eifenvitriol 

Abgeknifter- 
te» Koch falz 

Salpeter 

Queck- 

(über 



100 'I hei- 
len. 

800 IT. 

400 

too 

300 

330 

100 . 

95 

800 

400 

too 

300 

359 

loo 

59 

800 

300 

1 00 

300 

375 

loo 

55 

600 

400 

100 

100 

II) 

(OO 

55 

800 

400 

loo 

300 

«59 

IOO 

59 . 

800 

400 

50 

200 

337 

100 

66 

800 

400 


3 00 

333 

100 

65 

8O0 

300 


I OO 

114 

100 

6 * 4 

500 

500 


JOO 

500 

IOO 

79 

d 9 P 

300 

• . 

150 

180 

125 

80 


. > • > . 1 


») BüKCMAX it mitttrann* dodixitfi* hurtttidj. $. 6, Oyitfc. JJ. f, 413. 

b) Kikitä.m U'-tr Mt .InzithHHgskt-j/t vtrfdtitdenrr Stlsarttn. J, B. 2 . St. S. 18- 

»: 1 ” J. , *) 
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<i) Caiu. ehim. Atuuiltu. 1784- 7. S, 24 - 

§• 3 52 . 

> * ? t • 

Man fagt, dafs betrügerlfche Kaufleute den ätzenden Queckfilberfubli- 
.*,***# * 
mat mit weißem Arfenik verfälfchen. 

Neumann a) glaubt, man könne ätzenden Sublimat und Arfenik wohl 
mit einander in Putvergeftalt vermengen , aber nicht durch Sublimation verei- 
nigen , und fo den Arfenik ln den kryftällinifchen Sublimat hineinbringen. 
Auch Erxleben b) meint, dafa wohl fchwerlich der Queckfilberfubliroat mit 
Arfenik verfälfcht werden könne-, weil Queckfilberfublimat mit gleichviel 
weißem Arfenik fehr fein gepulvert und wohl vermifcht, dann aus einer glä- 
fernen Retorte im Sandbade bei gelindem Feuer deßillirt eine zähe Auflüfung' 
des Arfeniks in der Küchen falzfäure des Queckfilberfublimats ( Arfenikbutter) 
glebt , der bei verftärktem Feuer metallifches Queckfilber folgt. 

“* Außer Pott c), Gmelin d), und Spielmann e) behauptet ausdrücklich 
Bergman f), dafs der ätzende Sublimat iu gewlßem Verhältßifle durch Subli- 
mation mit dem weißen Arfenik vereiniget werden könne. Bergman ver- 
mengte 3 Theile ätzenden Sublimat mit 2 Theilen weißem Arfenik, that 
das Gemenge in eine Retorte und gab ftarkes Feuer. Es entftand keine Ar- 
fenikbutter, fondcrn die ganze Maße fublimirte fleh in den Hals der Retorte,. 
Bei Zerfcblagung derfelben fand er einigen ätzenden Sublimat und Arfenik 
unvermifcht, die fleh in der Kryftallifation unterfcheiden ließen; das übrige 

• 1 - 

war in Pulvergcftalt und einförmig vermifcht. 

Scheele ff) hat ein Gemenge aus Arfenik und ätzendem Sublimat in 
verfchiedenen Verhältniflen deftillirt , aber immer zuerß ätzenden Sublimat, 
und darnach Arfenik im Hälfe der Retorte erhalten. • , t t .tj 

Bergman g) hält die von einigen angegebenen Proben, da uemlich 
feuerbefländigea h) und flüchtiges i) Laugenfalz den mit Arfenik veffäifchten 

C c 3 Qutck- 
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Qtieckfilberfublimat fchwärzen follen, mit Recht für trüglich und für die hefte 
den Knoblauchsgeruch , welchen der Arfenik auf Kohlen geftreuet von fich 
giebt. Hahnbmann kJ) fagt dagegen, er warne vor diefer.Probe , weil das 
Einathmen des Sublimatdampfs höchft gefährlich, und wegen des natürlichen 

• • , f| • | 

oft Hinkenden Kohlengerucha nichts weniger als beweife.’id fei. Man kann 
jedoch den Knoblauchsgeruch des Arfeniks vom Koblengeruche leicht unter- 
scheiden ; auch ift die Probe wohl fo fehr gefährlich nicht, wenn man jedes- 
mal nur eine kleine Quantität des verdächtigen Sublimats auf eine glühende 
Kehle ftreuet, diefelbe behutfam beriecht, und fobald man vom Arfenikgeruch 
oder vom Mangel dtflelben fich überzeugt hat, von dem Orte, wo die Ver- 
dampfung gefchah, fich entfernt. Um difto leichter und gewifier diefe Probe * 
ZU gebrauchen, ill es beffer, mit einem oder einigen anderen Menfchen zu- 
gleich diefelbe anzuftellen. Indeffen giebt Hahsemsnn folgende Proben an, 
die man zugleich anzuwenden hat. 

Der Niederfchlag eines mit Arfenik verfälfehten Sublimats von Schwe- 
felleberluftwafler fällt pomeranzenfarbig aus, des reinen hingegen braan, 
und wird fchnell blendend weifs. 

Man löfe 420 Gran des verdächtigen Snblimats in einer Unze des ftlrk- 
ften Weingeiftes bei einer Hitze von r8o° Fahrenheit, auf, fo bleibt der 
'weiffe Arfenik unaufgelöft am Boden liegen', wenn über 4 Gran darin vorhan- 
den gewefen firfd. 

*t * . 1 • k » . * ♦ » 

Man fchlage aus der wäfsrigen Auflöfung des Sublimats mit kauftifchem 
Salmiakgeifie allen Queckfilberkalk nieder, und vermifche die durchgefdhete 
FlüiTigkeit mit einer gefättigten Auflöfung eines Kupferkalks in kauftifchem 
Salmiakgeifie. ‘ Ift dann nichts fremdes darin, fo bleibt alles durchfichtig blau; 
ift aber fcut der minderte Arfenik da, fo fällt er, mit dem Kupfer vereinigt, 
gelbgrün zu Boden, nnd ftinkt auf Kohlen nach Knoblauch I). 

m 

Es ift ganz gut, dafs man diefe Proben kenne, den etwa im Sublimate 
befindlichen Arfenik zu entdecken , und fie anwende , um bei eingekauftem 
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Sublimate fich davon za überzeugen , dafs er keinen Arfenik enthalte. Anch 
v^äre es frejlich befler, wenn jeder Apotheker zu mehrerer Sicherheit feinen 
zijm tnedicinifchen Gebrauche beftimmten Sublimat fich felbft bereitete. Indef- 
fen ift es doch gar nicht wahrfcheinlich , dafs die Fabrikanten eine fo grobe 

und abfcheuliche Verfalfchung begehen m). 

* • 

») Ncumakk Chymie. I. 3. S. 188 . 

k) Erxleben Chi mit. §. 643. . 

c ) Pott dt [alt (ommuni. p. 25 . . . . , 

d) G Mil . in de Jpttif. cancrum fanandi 1 nethodis. Tüb. 1757 . 5 . 34 * 

* ) SriELMANN imfl. ikemiae. p. 939. . 

f ) Berg.« an dt connubio. S, 16. p. 306 . 

ff) Scheele vom Arfenik in den Abhandlungen dir J'.hwei. Akad, der t¥i fftnfchafltn. 36. B, S, 363. 
Ckells Entd. in der Chemie. III. S. 149. 

■ c 

g) Bergman l . t . f . 307. 

b) Genutetes I. aboratorinm . S. 193 - 

l) Ghelim I. f. 

k ) v an Jen Sande nnd HahnemanN von der Güte and P’trfdtfihung der Arzneimittel. 5 . 346. 

I} 1 Hahne« anm von d*r Arfenikvtrgiftnng. $ 432. 426. 

ni) Man lefe . was Wiegle« darüber tagt: ,,D« noch kein gegründeter Beweis von einer fotchen 
hüihft unwat. rfcheinlichen groben Verfillfchung bis auf den heutigen Tag geführt worden )fi , fo 
follte man auib nicht ohne Grund dies Präparat verdächtig machen. Diefe VerfÄIfchVing ift des- 
wegen unwahrfchekilich . weil jeder Betrüger feine Betrügerei fchlechterdings iu verdecken fncht, 
welches in detn (»»gemvürtigen Falle gefchwind genug entdecket werden würde: und dann ftiind 
nicht allein die Ehre feines .Namens , fondern auch fein Vermögen und Kopf, bei folcliem Ver- 
brechen , auf dem Spiele. So dumm handelt kein Holländer ! “ ( Gefchithte der Chemie. I. B. 
X. Th. S. 99 ) 

I 

$• 253. 

laugenfalze und in Säuren auflüsiiehe Erden fchlagen, da fie der Koch- 
filzfkure näher verwandt find, den Queckfilberkalk aus d rfeiben nieder. 
Von der Verfchiedenheit der Niederfchläge gilt hier daflelbe , was oben 
CS. 158.) gefagt ift, in fo fern ea fich hier anwenden liefst. 

« §• 25 4* 
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Aui der Anflöfung des gewöhnlichen atzenden Sublimats haben nach 
meinen Verfuchen die Niederfchläge von folgenden Fällungsmitteln folgen-' 


de Farben. 

Laugtnfaix vegetabilifches Iuftfaures 

— — — — kauftifches 

— — mineralifches Iuftfaures 

— — — ■ kauftifches 

— flüchtiges Iuftfaures 

, - — — — kauftifches 

Kalkerde luftfaure 

Kalkwaffer 

Bitterfalzerde luftfaure 
Alaunerde luftfaure 


Hellbraun 

Gelb 

Hellbraun 

Gelb 

fVeifs 

Wtifs, (am Boden etwas fchwärzl.) 
Weif* 

Rotbgelb ' •• * 

Rothgelb 

Gelb, dann rothgelb 


§• 355 . 

Aus der heifsbereiteten Anflöfung des rothen ( durch Salpeterfä’ure und 
Hitze bereiteten ) Queckßlberkalks in ftarker Kochfalzßiure weicheich nach 
gefchehener Auilöfung mit reinem Waffer verdünnte. 


Laugenfalz 

vegetabilifches 

luftfanres 

Braun 

— — 

— — 

kauftifches 

Gelb 

— — 

mineralifches 

Iuftfaures 

Hellbraun 

— — 

— — 

kauftifches 

Gelb 

— — 

flüchtiges 

Iuftfaures 

IVeifs . 

— — 

— — 

kauftifches 

Weifs 

j .. 

• 

5 - 356 

ls 


Aus der heifsbereiteten Auilöfung des fchwarz grauen (durch luftfanres 
flüchtiges Laugenfalz aus warmbereiteter Auflöfung des Queckfiibtrs in Satpe- 
terfäure gefälleten) Queckßlberkalks in ftarker Kochfalzfaure , die nach ge- 
fchehener Anflöfung mit reinem Waffer verdünnt wurde. 

Lan- 
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Laugenfair vegetabilifchet luftfaures Weife 

— — — — kauftifches Gelblich 

— — mineralifches luftfaures /■ Weife , 

— — — — kauftifches Gelblich 

— — flüchtiges luftfaures Weife 

— — — — käufliches Weife 

Aus der heifsbcrelteten Auflüfung des fchwarzen (durch kauftifches flüch- 
tiges Laugenfalz nach Hamnemanns Methode aus kaltbereiteter Auflöfung 
des Queckfilbers in Salpeterfaure gefälleten) Queckfllberkalke in flarker Salz- 
fUure, die nach gefchehener Auflöfung mit reinem WaiTer verdünnet wurde. 


Laugenfalz 

vegetabilifchee 

luftfaures 

Weife 

— — 


kauftifches 

Gelblich 

— — 

' mineralifches 

luftfaures 

Weife. 

— — 

— • — 

kauftifches 

Gelblich 

• — — 

flüchtiges 

luftfaures 

Weife ' 

— — 

— — 

kauftifches 

Weife 


$• 2 57 - 

Auch der heifsbereiteten Auflöfung des weiffen falzfauren Queckfllber - 
kalke, (der nach Wieglebs Methode aus der Auflöfung in Silpeterfaure ge- 
fallet war, ln flarker Salzfkure, die nach gefchehener Auflüfung mit reiuem 
Wafler verdünnt wurde. 

Laugenfalto vegctabilifches luftfaures Weife 

— - J - L '• — — kauftifches Gelblich 

'■ — — mineralifches luftfaures ' Weife 

' — - — — — kauftifches Gelblich 

— — flüchtiges luftfaures Weife 

— ■ — — — kauftifches Weife 

* * \} 

D d $. *58 
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5. 358. 

Frifcher Ham füllet ans der Auflöfung de* ätzenden Sublimats einen 
iablgelblichen, anfangs flockigten, Niederfcblag, 

5- 359- 

Der dnrrh feuerbeftändiges Laugenfalz aus dem kocbfalzfanren Queckfll- 
berfalze gefällete Queckfilberkalk enthält nach Bayen a) noch einige Koch- 
falzfaure. Er brachte ii Loth, 2 Quentchen, 23 Gran, eines folchen wohl 
ausgewafchenen Niederfchlags in einer Glasretorte in Feuer, und erhielt dar- 
aus 5 Loth, I Quentchen, 33 Gran verfügten Sublimat; In der Retorte 
blieben, außer etwas wiederhergeftelltem Queckfilber und ein wenig Feuch- 
tigkeit, 51 Loth, 1 Quentchen, 41 Gran, eines glänzendrothen Queckfil- 
berkaiks zurück. 

Der durch flüchtiges Laugenfalz aus dem kocbfalzfanren Queclifilberfalze 
gefällete Niederfcblag »ft nach Beroman b) nnd Gren c) ein dreifaches Salz, 
aus Queckfilberkalk, Kochfalzfäure , und flüchtigem Laugenfalze zufam- 
mengefetzt. 

•) Rozita ah ff. ft mtm, für l.t yltt/ßiut T < V- I 77 S< Fnr. p, J47, Cieik Britr. zur Enetilt* 
rmg Jtr Damit. II. S. 117 

. • ’ * * * t 1 

k) Bckg.mam dt attrMlioHibut tlMivil. $. 8- Ojnui. III. p. 317, 

») G st» Chtir.lt 2293. 

I ' 

J. 260, • 

Die fogenannte Aqua pkagedaenica wird durch Vermifchung des ätzenden 
Queckfilberfublimates mit Kalkwaffer bereitet, fo dafs man den rothgelben 
Niederfcblag, welchen das Kalkwaffer fallete , in der FlUfiigkeit läfst. Wenn 
genug Kalkwaffer genommen ift, fo dafs das Queckfilberfalz völlig zerfetzt 
worden , fo ift es blofs eine wüsfrige Auflöfung falzfaurer Kalkerde, in wel- 
cher Queckfilberkalk liegt , der durch Umfchütteln damit vermengt wer- 
den kann, 

' • .Die 
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Die gewöhnliche Vorfchrift za diefem Präparate Ift, zu I Pfände Kalk« 
Waffe r i Drachme ätzenden Sublimat und 4 Unzen Branntwein zu nehmen. 

Nach Meyers Beobachtungen kann eine Unze frifches Ka’kwafler 3 
Gran Sublimat, kann alfo ein Pfund frifches Kalkwaffer 33 Gran Sublimat zer- 
fetzen. Demnach enthält die Aqua phagedaenica nach jener Vorfchrift noch 
viel, (in jedem Pfunde ungefähr 33 Gran,) unzerfetzter Sublimat. 

$< 261* 

Der ätzende Queckülberfublimat kann durch eine gewiffe Behandlung 
noch mehr Queckftlber aufnehmen , und die Kochfalzfäure fo mit Queckiilber 
gefättigt werden, dafs er feine Schärfe ganz verliert, und gefchmackloa 
wird. So entlieht das verfüfste Queckftlber oder der verfüfste Queckfilberfubli - 
mat ( Mercurius dulcis f. Mercurius fublimatus dulcis /. Aquila alba /. Manna 
metallorum f. Panchymagogum minerale /. Draco mitigatus ), deffen Berei- 
tung dasin beliebt, dafs ätzender Queckülberfublimat mit genug metallifchem 
Queckütber vermengt, und diefes Gemenge durch Sublimation vermifcht 
wird. . Bei dem gewöhnlichen wird die Sublimation dreimal wiederholt; 
Wenn die Sublimation fechs oder üebenmai wiederholt ift, fo nennt man das 
Präparat Kalomel ; wenn üe neunmal oder noch öfter wiederholt ift, fo nennt 
man es Panacea mercurialis. , 

Aus dem falzfauren Queckfilberfafze , welches man dnreb Auflöfung des 
Queckftlberkalks in Kochfalzfaure auf dem naffen Wege erhält ( §. 216 .)* 
kann man eben fo wohl verfiifsten QueckülberfubUmat bereiten, als aus dem 
gewöhnlichen ätzenden Queckülberfublimate ; er würde aber viel koftba« 
rer fein. 

363* 1 : “ > 

Der verfüfste Queckülberfublimat ift derb , und befteht ans dicht an eiftä 
anderliegenden Kryftallen , welche vierfeidg prismatifch mit vierfeitigen End- 
fpitzen find. Er ift weifs, innerlich glänzend und gelblich ; auch ift er gelb- 
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Heb, wenn er gepulvert wird, und im Sonnen fcheine wird er graulich. Er 
ift ohne Gefchmack. 

Sein fpecififches Gewicht ift: nach musschenbkoek a) r 3 » 353 , wenn 
er zweimal; 9 , 883 » wenn er dreimal; 8, 33J , wenn er viermal fublimirt 
worden. Diefes läfst fchon vermuthen , was unten gefagt wird , dafs er 
mit jeder wiederholten Sublimation Queckülber verliere , und lieh dem ätzen- 
den Sublimate mehr nähere. 

Er ift fo fchwerauflüslich in JVafftr T dafs er nach Roüelle 1153 Theile 
Redenden Waders zur Auflüfung erfordert b). 

Auch im Weingelfit wird er gar nicht aufgelt; fet c). • 

S 

Auf Gold gerieben, färbt er dadelbe nicht weifs , Welche* zeigt , dafs 
•r kein freies Queckülber enthält. 

Er ift flüchtig. In frei offnen Gefäsfen verflüchtiget er Heb bei hinläng- 
licher Hitze als ein weifler Dampf, ohne Riickftand zu laflTen. 

In SubÜmationsgefasfen fublimirt er fich ganz, ohne Riickftand zu taffen. 
Wird aber zum Theil zerfetzt, indem ein Theil als metallifche* Queckülber 
auffteigt. 

a > MusscmcnbRok* tlemmt* phyficar. p. 374. 

b) Bcromam dt tomubio hgirarggri tum tuida falis. §. 36 . p. 325. 

• > BkrcmAn I . t , 

§. 263. 

Fluchtiges Laugen falz, fowohl luftfaures als käufliches, färbt den ver- 
flifsten Queckülberfublimat fchwarz , wenn er mit einer wäsfrigen Aufladung 
deffelben vermengt wird. Es entzieht nemlich demfelben die Kochfalzfäure, 
da dann das unvollkommen verkalkte Queckülber liegen bleibt. 

Eben dadelbe gefchieht durch das Kalkwajfer. Auch durch die feuer- 
(Hflanäigen käuflichen Laugenfalzt, m 

Luft - 
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Luftfaures vtgetabilifches Laugenfalz färbt ihn langfam graulich. Luft» 
ftutes mineralifehes färbt ihn anfangs dunkelgelb, dann nach und nach graulich, 

- 264. 

Die Bereitung des verfllfsten Queckülberfublimats a) gefchieht gewöhn- 
lich auf folgende Art. > 

Man vermenge ätzenden Queckfilberfublimat mit fo viel metallifchem 
Queckfilber, als üch darunter mengen läfst. Das Verhältnifs läfst lieh nicht 
genau heftitnroen , weil der ätzende ' Sublimat nicht immer gleichem Gehalt 
an Salzßiure hat ( $. 2 5 1.). Man nehme daher nach und nach fo viel Queck- 
filber, als thunlich ift ; es fchadet auch nicht, wenn man zuviel genommen 
hat, indem das iiberflUilTge Queckfilber lieh nach der Sublimation leicht ab- 
fondern läfst. Im Durchfchnitte nehmen 4 Theile ätzenden Sublimats noch 3 
Theile Queckfilber auf b). 

Die Vermengung mufs durch Zufammenreiben in einer glälernen oder 
fieinernen Reibfchaale mit eben folcher Keule gefchehen. Es ifi: kaum nöthig 
zu erinnern, dafs eiferne, mefiingene, kupferne Gefasfe und Gerätbe hier 
unbrauchbar find , weil fie von der Salzfäure des Sublimats angegriffen wer- 
den. Man hüte fich bei der Vermengung vor dem fchädlichen Staube des 
Sublimats, verbinde fich daher Nafe und Mund mit einem Tuche, das nnr 
die Luft dorchläfat , halte die Augen zu, und befeuchte Uberdem den Subli- 
mat mit etwas Waffer oder gereinigtem Weingeift. Dlefe Befeuchtung hin- 
dert das Stäuben, befördert aber auch die Vermengung c). 

% 

In dem grauen Gemenge, welches man hier erhält, wird das Queckfilber 

durch das Reiben und theils auch durch die Kraft der Salzfäure des Subli- 

/ 

mats , gröfstentbeils getödtet, in grauen Kalk verwandelt, aber nur me* 
chanifch mit dem Sublimate vermengt. Um es nun damit auch zu vermi- 
fchen , mufs das Gemenge fubiimirt werden. 

D d 3 Man 
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Man fchütte alfo das Gemenge in ein fehickliches glSfemes Subümation*- 
gefäfs, einen Kolben, oder befler ein geräumiges kylindrifchea Arzneiglas, 
fo dafs diefes nur zum vierten Theile damit angefiillt ift, und ftelle diefes ins 
Sandbad einer Kapelle oder eines Schmelztiegels, deh man dann zwilchen Koh- 
len ftellt. Man umfchlitte das Gtfäfs bis beinahe an den Hals mit Sande. 

Man erhitze das Sandbad nach und nach. Sobald alle Feuchtigkeit des 
Gemenges verdunftet ift, verftopfe man die MUndurg des Gefäsfes mit einem 
Korkftüpfel, der nicht zu feft fcbliefst. Wenn man wahrnimmt, dafs die 
Sublimation anfängt, fo nehme man mit einem heifiVn eiftrnen Spatel den 
obern Sand behutfam ab, fo dafs etwa die Hä.fte des Gefäsfes frei fteht, da- 
mit ditfer obere Theil deflelben von der Luft abgekühlt werde, und der 
Sublimat fich anfetzen kenne. Man unterhalte gleichmäsfige d) Hitze, fo 
lange es nöthig ift. Wie lange dies nöthig fei , erfährt man für gewiiTe 
Quantitäten durch Verfuche, und richtet lieh dann nach der Erfahrung. 

f Dann lade man das Gefäfs in dem Sandbade durch Endigung des Hei- 
zens erkalten. Wenn es völlig erkaltet ift, nehme man es heraus, fprenge 
den obern Theil, in dem fich der Sublimat angefetzt hat, von dem untern 
ab, zerbreche oder zerfchlage jenen behutfam, und nehme den verfüfsten 
Sublimat heraus. Den ftaubigten ätzenden Sublimat und das metallifche 
Queckfilber, die fich Uber dem verfüfsten Sublimate angefetzt haben , fondere 
man von dem derben verfüfsten Sublimate ab, und fammle fie zu einer künfti- 
gen Bereitung des verfüfsten QueckClbers, wozu auch der gebliebene Rück- 
ftand e) mit angewandt werden kann. 

a) Von der Bereitung ira Groifeu in Holland f. Feroers Beitrüge zur MineraJ&efchiehte verßhiedeuer 
Länder 1 . S. 352. 

_ b) W ikgleb tagt ( Anm. iu Vogels Chemie. §. 560, S. 409-) «Ich bin noch allezeit fieher ge- 
fahren, wenn ich 16 Unzen Queckfilberfublunat mit 12 Unzen lebendigem Queckfilber vemiifcht 
und fublimirt habe, indem ich alletnal dabei noch einen guten Theil metallifche« Queckfilber nach 
der Sublimation Übrig gefunden habe." Dailtlbe Verhültnif« beftimmt Hasen ( Ayothekerkunfl $. 

378 - S. 694 

‘ : * ° 
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ß 

c) Hacek (*, a. 0 . S, 693.) ,lS!t die B”> u * Vermengung für unncthig, und verfichert, dafs das 
Präparat eben fo gut geratbc , wenn du metallifche Queckfilber nur auf den ätzenden Sublimat 
aufgegolTen wird. 

d } Wieuleh erinnert ( a. «. ) < dafs man die Sublimation mit lebhaftem Feuer bis zn Ende fort* 

fetzen mülTe, wenn der Sublimat fchlin weifs und glänzend auifaHen folle. Wenn das Feuer zu 
gelinde gehalten wird, dafs das am Boden liegende Queckfilber dem Feuer zu lauge ausgefetzt 
bleibt, fo erhält daOelbe eine rüth liehe Farbe, und davon rührt es hernach her, dafs der Subll* 

l 

luat eine blaffe rotbbrJiuiiliche Farbe bekommt. 

•) Den röthfichen RdckfUnd Mit Bkaumo ( #r/. Rxpenm, Chemie* II. S. 480.) für Elfen kalk von dem 
zur Bereitung den Sublimat» genommenen Vitriole. Er ift aber vielleicht Queckfilberkalk. ( W11- 
cm. Anm. zu Waiaeeius phijf. Qumit. II. 3. S. 47 ) 


§. 365 . 

Wenn nach gefchehener Sublimation des verfüfsten Queckfilberfublimat« 
eine beträchtliche, Quantität metallifches Queckfilber übrig geblieben ift , das, 
ohne demfeiben eingemifcht worden zu fein , fich biofs angefetzt hat, fo ift 
diefes hinlängliche Anzeige, dafs der verfüfste Queckfilberfublimat gut, nem- 
lich die Kochfalzßt'are hinlänglich gefättigt fei ; und dies wird gefebehen, 
wenn man zu 4 Theileu ätzenden Sublimats 3 Theile Queckfilber genommen 
hat. Wenn aber wenig oder gar kein metallifches Queckfilber übrig ift , fo 
znufs der verfüfste Sublimat gepulvert, nochmals mit metallifchem Queckfilber 
vermengt und fiiblimirt werden. 

In den Apotheken ift es üblich , die Sablimation des gewöhnlichen ver* 
füfsten Queckfilbers dreimal zu wiederholen (§. 36 x 0 * 


$. 366 . 

Der zum Arzneigebrauche beftimmte verfüfste Qoeckfilberfublimat tnufa 
gepulvert, und dann mit reinem WalTer hinlänglich ausgewafchen werden, 
damit der etwa noch darin befindliche ätzende Sublimat, (das noch nicht 
mit Queckfilber gefättigte Queckfilberfalz ,) von dem WafiTer aufgclöfet werde, 
Bnd blofs der fchwerauflüsliche verfüfste Queckfilberfublimat übrig bleibe 
(§• 363.). Man mufs e« zu dem Zwecke in einem giäfernen Kolben mit 

vie- 
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vielem deftillirten WalTer Ubergiesfen , dicfen ins Sandbad Hellen , bis zum ge- 
linden Sieden erhitzen, oft umfcliütteln , und die Erhitzung etwa eine Stunde 
lang unterhalten , dann das WalTer abgiesfen, das auf dem Boden liegende 
Pulver mit deftillirtem WalTer auf ein Seiht-zeug heausfpülen , das Waffer 
durchlaufen laßen, und dann das Pulter in gelinder Wärme troclfnen. Bbau- 
*) räth , den Salmiak , der die Auflöfung des ätzenden Queckfilberfubli- 
mats fo fehr befördert ($. 250,), zu Hülfe zu nehmen, nemlicb in jedem Pfun- 
de des anzuwendenden Walters 2 Quentchen Salmiak aufzuföfen. Dann 
aber ift es nüthig, nachher noch mehremale mit reinem Walter den Salmiak 
wieder berauszuwafchen , fo lange Waffer durch das Seihezeug laufen zu laC- 
fen , bis es ganz gefchmacklos abläuft. 

Bcacmü trUiut. ExprrimntiUhtmU. II. S. 477. 

. 5 - 267» 

Hingegen ift die öftere Wiederholung der Sublimation des verfüfste« 
Qaeckfilberfublimats , die man unternimmt, um die Kochfalzfäure völlig mit 
Queckftlber zu fättigen , indem man bei jeder nenen Sublimation wieder fri- 
febes metallifches Queckfilber zufetzt, unnöthig, und macht das Präparat 
theurer, ohne vortheilhaft zu fein. 

Die Sättigung kann fckon mit einer Sublimation hinlänglich gefchehen, 
wenn man genug (§? 264.) Queckfilber zufetzt, und mit dem ätzenden' 
Sublimate recht gut vermengt. Wenn der verfüfste Queckfilberfublimat nur’ 
mit einer Sublimation recht bereitet ift, fo nimmt er nichts mehr vom Queck- 
filber auf. Man erhält bei einer neuen Sublimation fo viel blosfea Quecklil- 
ber wieder, als man zugefetzt hatte. Der wenige noch bleibende ätzende 
Sublimat kann durch Auswafchung gänzlich abgefondert werden , fo dafs blos- 
fer verfüfster Sublimat übrig bleibt; und diefe Auswafchung ift auch bei mehr 
wiederholter Sublimation doch nicht entbehrlich. Utberdem wird bei jeder 
wiederholten Sublimation des verfüfsten Queckfilberfublimats ein Theil deffel« 
beu wieder zerfetzt f), alfo der Vortheil vereitelt, den man von dem Zufatze, 
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des Qaeckfilbers entartet, indem dadurch nur die Zerfetznng Nieder gut 
gemacht wird. Göttling c ) hält jedoch eine ein - auch wohl zweimalige 
Wiederholung der Sublimation für nöthig, um eine recht genaue Verbindung 
zu bewirken. 

+) Beaumc tri. Exptrimtntakhtmit. H. S. 480. 

* « ^ # 

*) GöTTtiwa Vtrbeßirwittn pharmattulifck - ehtmtfthtr OptrtUtcHtu. S. 8S. ' 

I » •*' - ' 

/ 

$• 268. 

Eine andere Methode , den verfttfsten QueckOlberfublimat za bereiten, 
bat Hermbstaedt fe _) befchrieben f). ' ' 

Man thue in eine gläferne Retorte 4 Unzen reines metallifches Queck- 
silber und gieße eben fo viel ftarkes Vitriolöl hinzu. Nachdem eine Vorlage 
angebracht worden, gebe man ein anhaltendes Feuer, wobei alles zu weis- 
fem trocknen Queckfilbervitriole (§. 196.) verwandelt wird. Man reibe 
diefes in einem irdenen Mörfer klein, vermenge es noch mit z* Unze metal- 
lifchem Queckfilber, und 4* Unzen abgekniftertem Kochfalze. Diefes Ge- 
menge thue man in einen Subfimirkolben , und gebe nach und nach verftärk- 
tes Feuer, bis aller Sublimat aufgeftiegen ift. Diefer werde wieder zerrie- 
ben , und zum zweitenmale fublimirt, wo er febr weifs, und in feilen 

Kryftallen ericheinen wird , die am Gewicht ungefähr 6 Unzen betragen. 

* ' r - * . • ^ 

Diefer verflixte Sublimat ift nach Hermbstaedt vollkommen mitQueck-' 
filber gefättigt und kann mit der gröfsten ZuvtrläfEgkeit gebraucht werden. 
Die Bereitung ift fehr leicht, und dennoch vorthciliiafcer, als die gewöhn- 
liche: man erhält dadurch ein verfügtes Queckfiiber, das immer gleichartig 
iß, und w^bei man keine Verunreinigung mit Arfenik oder einem andern 
* • Stoffe ZU befürchten hat. .* * >. *' 

•) SrLLt BtilrSgt zur Natur - und Arnuiuiffnf.kafl. 1 IT. S. 6 l. S. auch dt Macht ® Ilhorn* 
im Grvsfrrt. III. S. 1 54 DoLLrus s pharm, chtm. Erfahrungtn. S. 7. Diefr Methode kommt mu- 
tatij muuuaii mit der Kunkclfchen Methode, den atzenden Sublim« zu bereiten »40.), tUmrein, 
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+) Scho» U Mokt bat mr Bereitung des v«fUf«ten Queckfiibera gelehrt lebendige« Qneckfilber mit 
- Kochfalz xu vermengen und mit doppelter Quantität Kblkothar zu fublimiren. Cr hat aber in 
Gewicht de« Kochfalzet gegen da« Qneckfilber nicht beftimmt. S. Dtß'tn Chißisia mrdi.'e • ptv/fu*. 
f. 138. Bei feiner CJcgmia irr» n ob. il vtil. lug J. Bat. 1696« P. 138. 

$. 269. 

Zar Probe, ob der verfüfste Queckfilberfublimat noch ätzenden Queck- 
filberfublimat enthalte , pflegt man ihn mit Kalkwafler zu vermengen , weil 
ans jenem durch Kalkwafler ein fchwarzer ( §. 263.)« aus die fern ein roth- 
gelber NitderHchlag ( §. 254.) gefället wird. Diefe Probe ift aber trüglich. 
Weil wenig rothgelberNiederfchlag, von wenigem ätzenden Sublimate, in vie- 
lem fchwarzen Niederfchlage fleh verbergen kann. 

Völlig verfüfster Sublimat an Gold gerieben macht daflelbe nicht Wells 
Allein ätzender Sublimat , wenn er kein freies Queckfllber eingemengt ent- 
hält, thut diefes auch nicht. Daher kann diefer zur Probe nicht dienen*). 

» »• 

4 

Die ficberfte Probe ift , etwas von dem verdächtigen verfiifsten Queck- 
filberfubliraate mit zwei oder dreimal fo viel gereinigtem Weingeift eine klei- 
ne Weile gelinde zu kochen, diefen klar durchzufeihen , und dann eine Auf- 
löfiing von luftfauren oder kauftifchen vegetabililchen Laugenfalze zuzu- 
fetzen , da dann ein brauner oder gelber Niederfchlag entlieht , wenn ätzen- 
der Queckfilberfublimat darin enthalten; wenn aber der verfiifste rein war, 
der Weingeift klar bleibt. 

*) BztGMAX it comubio hijirargyri cum acUhJtU*. S. 2 S. Opujc. IV. p. 324 . TafcHtnbt ich fix 
, SchtUtkünfUtt umi Jpotkcktr. 179a. S. SO. 

5 - 270 * 

Der Unterfchied zwifchen dem ätzenden und dem verfiifsten Queckfil- 
berfublimate befteht, wie man aus dem vorher vorgetragenen leicht einfieht, 
in dem vermiedenen Verhältniffe des Queckfilberkalks znr Kochfalzfäure. Der 
verfii&te enthält viel mehr Quecklilberkalk, als der ätzende, die Säure ift 

ln 
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in jenem ganz mit dem Queckfilberkalke gefättiget* Nach KirWan a) ent- 
halten loo Theile 

des ätzenden Sublimats 77 Queckfilber 16 Säure 6 Wafler 

des vttfüfsten — — 86 — — 14 Säure und Wafler. 

Der weifle falzfaure Queckfilberkalk fleht zwifchen beiden mitten inne, 
Und nähert fleh mehr dem ätzenden Sublimate , wenn er mit freier Kochfalz* 
fifure gefallet und nicht ausgewafchen ift , mehr dem verfllfsten , wenn er 
mit Kochfalz, noch mehr, wenn er mit Salmiak und dann mit feuerbeständi- 
gem Laugen falze gefallet, und überhaupt, je mehr er ausgewafchen ift. , 

Ueberdem fcheint mir das Queckfilber in dem verfüfsten Queckfilber- 
fublimate wenig, viel weniger, als in dem weiften kochfalzfauren Queckfil- 
bemiederfchlage, verkalkt zu fein. Denn ich finde, wenn ich ftarke Kochfalz- 
fiiure mit verfinstern Queckfilber digerire, dafs diefes grau und dem unvoll- 
kommenen grauen Queckfilberkalke ähnlich,- aber, wenn ich auch die Säure da- 
mit fieden lafle , doch wenig oder nichts davon aufgelüfet wird , da doch 
diefe Säure das vollkommen verkalkte Queckfilber und den weiften kochfalz- 
fauren Niederfchiag fchnell und in grosfer Quantität auflüft ( §. 215. 236. ). 
Nach Hermbstaedts b) Meinung enthält der verftifste Sublimat fogar metal- 
lifchea Queckfilber innig eingemifcht (?). 

a) Ki »was jibtr iit Anxitkmtgskrafi vti'fchitd • Calzarttn. 11. S. 18* 
k) Hmlmbstacpt Exjmimtnlalehtmit. $. 1006 . 

5. 27** 

Man kann den weiften falzfauren Queckfilberkalk in ätzendes falzfaures 
Queckfilberfalz verwandeln, wenn man denfelben, wie ich oben ( §. »26.') 
gezeigt habe , in ftarket Kochfalzfäure mit Hülfe der Hitze auilüfet und die 
Auflöfung kryftallifirt. 

: ‘ 5* 872- 

Der verftifste Queckfilberfublimat wird nach meinen Verfuchen in ftar- 
ker Kochfalzfäure , wenn man diefelbe darüber fiedet , grau ; aber nur wenig 
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oder gar nicht anfgelöfet, indem nachher feuerbeftiindiges Laugenfalz die ab- 
gegoflene Kochfalzfäure nicht trübt. Es fcheint, dafs dabei die tropfbar 
flUfltge Kochfalzfäure dem verfügten Queckfilberfublimate die trockne Koch- 
faizfäure entziehe, und den Queckfilberkalk zurücklafle , der d^fin za we- 
nig verkalkt iß, um von der tropfbar flUffigen Kochfalzfäure aufgelöfet 
zu werden. 

5 . 373 . 

. . Man wird alfo den verfüfsten Queckfilberfublimat durch Auflöfung in 
tropfbar Süffiger Kochfalzfäure wohl nicht in ätzenden Sublimat verwandeln 
können. Es gefchieht aber nach Alströmf.r *). wenn man ihn mit gleichviel 
abgekniftertem Kochfalz und 2 Theilen ungebranntem Vitriole vermengt und 
fablimirt. Als er ihn mit gleichviel Kochfalz und weifsgebranntem Vitriole 
fublimirte, gefchah es nicht, fondern er blieb milde. Wahrscheinlich beför- 
dert ftlfo die Fenchtigkeit diefe Verbindung. . 

* 5 Bebgmän dt connutio. $. 37. p. 33$,. 

5 - 374 . 

Da der weifie falzfaure Queckfilberkalk, welchen Kochfalzfäure aus der 
Auflöfung defi'elben in Salpcterfäure fället, dem verfüfsten Queckfilber fich 
defto mehr nähert, je weniger Kochfalzfäure er enthält ( §. 370.)» f° hat 
Scheele c ) eine Methode vorgefchlagen , das vtrfiXfsU Queckfilber auf dem 
raffen Wege zu bereiten f). 

Man nimmt ein halbes Pfund Queclfilber und eben fo viel gewöhnliches . 
reines Scheidewafler , thut dies in einen Kolben mit einem etwas langen 
Hälfe, verfchliefst die Mündung defi'elben mit ein wenig Papier, und ftellt 
ihn in warmen Sand. Nach einigen Stunden verftärkt man das Feuer fiy 
dafs die Auflöfung beinahe zum Kochen kommt, hält damit 3 bis 4 Standen 
an, und fchwenkt den Kolben bisweilen um, die Auflöfung zu befördern. 
Wenn alles Queckfilber aufgelöfet ift, fo fetzt man noch etwas zu, bis zu- 
letzt etwas uuaufgelöft liegen bleibt, damit die Auflöfung mit Queckfilber 
gefittigt fei. IndeiTen lüfet man 9 Loth Kochfalz in 6 oder 8 Pfunden 

Waf- 
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Waffer auf, glefst diefe Auflöfung fiedendheifs io einen gläfernen Hafen, und 
gleich darauf die fiedendbeifle Queckfiiberauflöfung (welche man behutfam 
vom nicht aufgelöften Queckfilber abgiefst,) unter beftändigem Umrühren, 
allmh'hlig hinzu. Wenn fich der entftehende Niederfchlag gefetzt hat , fo hel- 
let man da« klare ab , und wäfcht ihn fo oft aus, bis das über demfelben He- 
bende Waffer ganz gefchmatklos ift. Darauf gicfst man alles zufammen in 
ein Seihepapier, und trocknet das Zurückbleibfel in gelinder Wärme. Man 
erhält aus der angegebenen Quantität ungefähr 17 Loth Niederfchlag. 

Diefer Niederfchlag ift nach Scheele nichts anders , als ein gutes 
verfufstes Queckfilber, weil er ganz gefchmacklos ift, uift bei der Sublima- 
tion deflelben , fowohl das erfte als das nächher auffttigende dem auf die ge- 
wöhnliche Weife bereiteten völlig gleicht Er verfetzte diefen Niederfchlag 
mit | laufenden Queckfilbers , erhielt aber daffelbe Gewicht delfi Iben wieder, 
zumBeweife, dafs nichts mehr davon aufgenommen worden. Auch* färben 

ätzende Langenfalze und KalkwalTer diefen .Niederfchlag , wie den verfügten 
Sublimat, fchwarz. 

Er nimmt deswegen fo viel Kochfalz, um alles ätzende Queckfilberfalz 
aufzulüfen ( ^ 250)» damit der Niederfchlag milde werde. 

Die Vortheüe diefer Methode find diefe: l) Man e.hält diefes verfdfste 
Queckfilber mit geringerer Befchwerde , und wenigeren Koften. a) Es kann 
nicht ätzend werden, wenn es nur genug ausgewaschen worden, und ift 
aifo immer ficber zu gebrauchen. 3) Man ift dabei nicht dem für die Gefund- 
lieit gefährlichen Staube des ätzenden Sublimats ausgefetzt, der bei der Rei- 
bung des mttallifchen Queckfilbers mit- demfelben auffteigt. 4 ) ift die- 
fes verfüfste Qucpkfilber weit feiner, als das gewöhnliche, welches nie fo 
fein erhalten werden kann , wenn man es noch fo lange reibt. 5) Mam be- 
darf keines ätzenden Sublimats, und ift aifo vor deffen Verfälfchung lieber. 

Aus der über dem Niederfchlage flehenden Flüfligkelt , die noch Queck- 
filberkalk aufgelüft enthält, kann man nach Göttljngs c *) Rathe mit Sal- 
miak und' vegetabilifchem Laugenfalze noch weÜTeJl Queckfilberniederfchlag 
bereiten. * Et 3 .0 
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O Ktlnigl. VeleHilxp. Aead. HanMiagar. 1778- F- 70 . Cwiuj nttuflt Eatd. ia itr Chemie. VI. S. t 6 o. 

f) Diefe Methode hat such ScHsar in fein Apothekerbivh für LandftMMe. Gotha, 1783. S. 343 . 
aufgenommcn. 

* * ) Güttuno t'erbrjfermsen pharm actatif eh - chenrifcher Operationen. S. 90 . 

$• 275 . 

Göttling •) empfielt diefe Methode. Er verfertigte diefes verfiifste 
Queckülber genau nach Scheelens Vorfchrift, und fand es gefchmacktos. Er 
bemerkt jedoch , dafs es mit frifchem Kalkwaffer gerieben , nicht fchwarz, 

Wie das gewühulicbe verfiifste Queckülber , fondern grau wurde <*). AU er 
es auffublimi'rte , blieb etwas weniges (von einer halben Unze kaum ein 
Gran ) röthliche Erde zurück , und das Sublimirte war ein vollkommen gu- 
tes verfilfstes Queckülber, das mit Kalkwaffer fchwarz wurde. Er rät£ da- 
her , wenigftens einmal diefen Niederfchlag zu fublimiren. Auch Hever b ) 
fagt, dafs er ihn doch zur Sicherheit fublimiren würde. Ich finde felbft, dafs 
diefea wenigftens nüthig fei, wenn er die Eigenfchaft haben foll, mit frifchem 
Kalkwaffer übergoffen fchwarz zu werden, da hingegen] der blofs niedcyge- 
fchlagene in demfelben nur grau wird (.§.* 263 - §• 225 - )• Vielleicht ift 
die Subllmationahitze nüthig, um den Queckülberkalk dem metallifchen Queck- 
filber wieder näher zu bringen. 

Sollte eine Sublimirung diefijs Präparats nüthig fein, fo würde es zwar 
etwas theurer zu liehen kommen. Sollte es aber auch eben fo thener fein, 
aU das gewöhnliche verfiifste Queckülber , fo kommen doch die übrigen oben 
(§.374.) genannten Vortheile in Anfchlag. 

• • 

*) «GüTTi.rKd rerbijfirmtgin pHarmeeeeiüifeh - cheemfthtr Operation tu. S. 88 - 

») Scheele glaubt (Ceells eitern, Aneutten. 1785- 1- S. 61 .), daf» G»rTLmn*to wenig Kalkwaffer 
gebraucht habe, indem diefe, Präparat feiner Feinheit wegen mehr Kalkwaffer erfordere, um da, 
Queckfilbcr aus ihm abiufcheiden (?) 

I,J Ceells (htm, Annalen, 1784’ '!• s - 109 . 

.. * $• 27«. 
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§. 376 . 

Auch Delkeskamp °) hat diefe Methode geprüft. Seine Refultate 
ftimmten mit. Schbelens Angaben Uberein ; er bemerkte jedoch bald » dafs 
man diefe Verfahrnngsart, ohne Abweichungen zu machen, nicht ganz 
ftcher und mit Vortheil befolgen könne. Einstheil* fand er die angegebene 
Quantität Kochfalz zur Erzeugung des verflifsten Queckfilbers zu grofs , an- 
derntheiis aber bleibt in der falpeterfanren Queckfilberauflöfung eine Menge 
Queckfilber aufgelöft, welche das Kochfaiz nicht niederfchlägt. 

Er empfielt daher diefes Verfahren auf folgende Weife. Er löfte I 
Pfund lebendiges Queckfilber in i* doppeltem mit gleichviel Wafler verdünn- 
ten Scheidewaffer mit Hülfe der Wärme im Sandbade auf. In diefe noch 
warme Auflöfung tröpfelte er nach und nach von einer Kochfalzauflöfung, 
bis kein Niederfchlag mehr erfolgte. Dazu waren io Loth f) Kochfalz erfor- 
lich gewefen. Der weifle Niederfchlag wurde fechsmal mit heiflem Wafler 
auagefüfst und getrocknet; erwog 3 i Loth 

( Die vom Niederfchlage abgelaufene Flüfligkeit wurde mit einer vege- 
tabilifchen Lauge bis znm völligen Niederfchlage des Queckfilbers vermifcht; 
diefes erforderte 16 Loth Pottafche, und der braune Niederfchlag hatte nach 
gehörigem Auswafchen und Trocknen 14* Loth am Gewicht. Die übrigge- 
bliebene Flüfligkeit wurde in einem eifernen Gefäsfe bis zum Salzhäut- 
chen abgedampft; der erfte Anfchufs war 16 Loth reiner prismatifcher Sal- 
peter; nach wiederholten Abdampfen und Kryßallifiren erhielt er noch 8 
Loth Salpeter, der aber mit würflichtcm Salpeter vermengt war. Er löfete 
vom erften und zweiten Anfcbufle eine kleine Portion im Walter auf, und 
tröpfelte etwas vegetabilifches Laugenfalz hinzu; es zeigte fich kein Nieder- 
fchlag. Diefer Salpeter läfsf fich alfo gebrauchen, wo der kleine Antheil 
Würflichten Salpeters nicht fchadet.) 

Bei diefer Verfahrnngsart , fagt Delkeskamp, gebe man dem Queckfii- 
ber keine Gelegenheit, eine grösfere Menge Salzfäurej als zum verfiifsten 

Queck- 
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Queckfilber erforderlich ift , aufzunehmen. Wenn man die Menge des Koch- 
falze« vermehre, fo bemerke man bei genauer ünterfuchung, dafs fich auch 
zugleich etwas ätzendes Queckfilber erzeuge , das fich an den Seiten des Ge- 
fastes in feinen nadelfürmigen Kryftallen anfetze. Ob nun gleich diefes bei dem 
Auswafchen mit heißem Wafler aufgelöft und weggefpttlt werde , fo mache 
es doch die Arbeit unficber, und bewirke Verluft am Queckfilber. Die et- 
wa* grösfere Quantität Scbeidewafler und die Verdünnung deffelben mit 
Waffer fei deswegen nötbig , damit fich während der Auflöfung keine Queck- 
filberkryftalle erzeugen, welche bei diefer Arbeit fehr hinderlich find. Ueber- 
dem werde diefes wieder am Salpeter gewonnen. 

Er unterwarf den erhaltenen weißen Niederfchlag folgenden Proben. 

I) Er rieb etwas davon mit frifchem Kalkwafler. Es wurde anfangs grau, 
nach einigen Minuten aber ganz fchwarz. 

j) Er vermifchte etwas davon mit einer fchwachen Salmiakauflöfung, und 
nachdem es einige Minuten in der Wärme geftanden, fo probirte er 
die Flüfligkeit mit einer alkalifchen Lauge; es entftand aber nicht die 
geringfte Trübung. 

■ t 

3) Er unterwarf 4 Loth davon ohne Zufatz einer Sublimation in einem 
Glafe. Er fublimirte fich bi* anf einige Gran eines gelblichen körnig« 
ten Rlickftandes , den er für Kalkerde hielt, die etwa dem Kochfcdze 
beigemifcht gewefen. 

4) Er vermengte 4 Loth eben diefes Präparats mit einem Quentchen leben- 
digen Queckfilbers genau, und fetzte diefes Gemenge der Sublimation 
aua. Nach befendigter Sublimation fand er das Queckfilber im Ober- 
theil des Glafes ; es fonderten fich 50 Gran defielben mit leichter Mühe 
tb , das übrige, (die noch fehlenden 10 Gran,) war in fo feine Kü- 
gelchen unter der übrigen Maße vertheilt , dafs es fich nicht mechanifch 
davon abfondera liefs ; doch war ea deutlich za fehen , dafs das ver- 

füfs- 
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fürste Queckßlber kein lebendiges mehr in feine Verbindung habe aof- 

r.ehmen können.. 

Diefe Proben zeigen , dafs das auf diefe Weife erhaltene Präparat ficher 
als gutes verfügtes Queckßlber zum medicinifchen Gebrauche angewandt wer- 
den könne. Um noch lirherer zu gehen, könne man im erften Abwafhe- 
wafler einige Quentchen Salmiak auflüfen , oder ihn einer eiuzigen Subüma. 
tion unterwerfen. 

Dafs daa ohne Sublimation erhaltene verfüfste Qmckßlber mit Kalkwaf- 
fer nicht fo fchnell fchwarz werde, als wenn es einmal fgblimirt worden 
febeint ihm nicht von einer fchwäcberen Verbindung der Beftandtbeile , fon- 
dern davon berzurtihren , weil das ohne Sublimation e haltene feiner Feinheit 
und Leichtigkeit wegen nicht fo leicht mit dem Wafftr vermengt wird. 

Um aber auch diefe Methode vortheilhafcer zu machen, räth er, den 
genannten braunen Niederfchlag zur Bereitung eines ätzenden Sublimat* an- 
zuwenden. Er vermengte 4 Loth diefe* braunen Queckfilberkalks mit J 
Quentchen engüfehera Vitriolöl. Die braune Farbe veränderte fieh augen- 
blicklich in eine weiffe , und-ea entftand eine breiigte Maße ; fobald er hierzu 
3 Loth getrocknetes Kocbfalz mengte , wurde das Gemenge wieder pulvfe- 
richt, fo dafs er es bequem in ein Glas fchütten konnte. Diefe* wurde der 
Sublimation unterworfen; er erhielt davon 4 Loth und 20 Gran, recht guten 
ätzenden Sublimat, welcher mit Kalkwafler die gewöhnliche Pomerauzcnfarbe 
hervorbrachte. 

Ein Pfund Queckßlber auf diefe Art bearbeitet giebt aKo 2oJ Loth fubli- 
mirtes verfiifstes Queckßlber, und 14^ Loth ätzenden QueckfiluerfubHmat. 

•) Crells thtm. /iimaltn. 1788. II. S. jor. 
f ) Scheele nahm auf I Pfuad Queck/ilber 18 Loth Kochfala, 

") Scheele erhielt 34 Loth. 
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f. m. 

Hermbstaedt®) erhielt bei der Bifolgnng der Scheelefchen Methode ein 
gntes verPufstes Queckfilber, da* jedoch n r cht ganz fehlerfrei war, auch zq 
■ wenig betrug , weil viel In de- Fiüfiigkcit aufgeiüfet blieb. Er empfielt daher 
zur Bereitung des verfü hren QueckfilbtYs auf dem näßen Wege eine Methode, 
welche der von Wiegi.eb zar Bereitung des weißen Queckfilbernitderfchlagea 
empfohlenen ( $. 229 ) ähnlich ift, erftlich weil bei diefer Methode weniger 
Satzfilure angewandt , und daher der Niederfchlag milder werde f), und 
zweitens, weil in der Übrigen Fliißigkeit kein Queckfilberkalk zurttckbletbe. 

Er lö r ete 'g Unzen Queckfilber in einem Kolben mit Hülfe der Siedhitze 
3 n Scheidewafler von 1, 308 fpecifrfcher Schwere auf, wovon 12 J Unzen 
verbraucht wurden. Diefe w^rm durchgefeihete Auflüfung gofs er in ein ge- 
räumiges Zuckerglas , worin lieh eine Auflöfung von 4 Loth Salmiak in 3 
Quart warmen deftillirtem WalTer, befand , wodurch fogldch ein reichlicher 
Niederfchlag bewirkt wurde. Nachdem fich diefer zu Boden gefetzt hatte, 
fetzte er der obenftthen den Fliißigkeit ein Loth in Wafler aufgelöftes flüchti- 
ges Laugenfalz zu, m d gofs darauf f> lange reines zerfloflenes Potta chen- 
falz hinza , als fich noch etwas fäl »n li-fs. Nachdem fich aller Niederfchlag 
zu Boden gefetzt hatte , wurde die Hüfligk- it. aßgegofien , und jener fo oft 
mit warmen Wafler ansgewaf hen, bis diefes keine Salzigkeit mehr anzog. 

Auf diefe Weife erhielt f 1 7 Loth and 3 Quentchen getrockneten weißen Nie- 
derfchlag, dt i in einem kleinen Kolben dem Feuer ausgefetzt, ohne etwas zurück 
Zu laßen t zu fcliünen Kn, Italien aufgetrkben, und mit gutem Kalkwaffer ge- 
rieben fogleich fchwarz wurde , ohne vorher eine gelbe Farbe za zeigen. 

Das flüchtige Laugcnfilz fetzt er deswegen zu, damit er nachher genug 
feue beßandiges Laugenfa z zur völligen Fällung zufetzen könne , ohne zu 
beforgen , dafs der Niederfchlag gelb werde ; welches ohne diefen Zufate 
gefchieht, fobald zu viel von dem letzteren zugefetzt wird. 

*) St'.u Hau Beitrügt zur iVj tur • amJ .1rznaiv>ffm/ehaß. III. S. 5 7. 

+ ) Nach hinlänglicher Auswafchui’g wird auch bei mehrerer Saljrflure Her Niederfchlag eben fo milde. 

Aber freilich ilt bei weniger S.diUure der NiedcnchUg gleich anfangs milder. 

5 . 378 * 
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5 378 . 

Die Qnechtfberpanacee ( Panacea mer cnriatit') wi r d bereitet , indem man 
' erfti stes Queckfilber noch zu neun verf hiedenen malen fublimirt, dann fehr 
fein pulvert und es mit gutem Weingeifte digerirt, den man darauf entweder 
darüber abzieht oder blofs davon abgiefst °). 

Der Erfinder diefes in Frankreich ehemals fehr berühmten Heilmittels 
war la Brüne, der zu Anfänge diefes Jahrhunderts wegen der glücklichen Hei- 
lung venerifcher Krankheiten in groafem Rufe (Und Lucewig der vierzehnte 
kaufte ihm das Geht imnifs feiner Panacee ab , und liells es hernach Öffentlich 
bekannt machen f). 

/ 

Dafs dlefe öftere Wiederholung der Sublimation des verflifsten Queck» 
filbers unnütz fei, ift fchon oben (§. 267.) erinnert worden. 

*} Macquer ch‘m. IForlirhuk. IV. S. 234. WaaleUis phyf. ChtmU. II. 3 . S. 50 . 

+ ) Lsokhardi Anm. zu Macqukrs 4. 0 . 

5 « 3 ^ 9 - 

Der Merenrius praecipitatus cinereus f. niger Saunderi ö ) ift ein unvoll- 
kommen verkalkte» Queckfilber, welches aus dem verfüfstcn Queckfilberfubli- 
mate durch flüchtiges Laugenfalz oder durch Kalkwaffir abgefondert ift. Es 
wird auf folgende Weife bereitet. 

Man übergiesfe verfüfstei feingepülvertes Queckfilber in einem gläfernen 
Mörfer mit (kauftifchem oder luftfaurem) Salmiakgeiße , oder mit frifchem 
Ktlkwaffer, und reibe es damit, mittelft einer giäfernen Keule, fo lange bis 
alles völlig fchwarz geworden. Wenn mit der erften Quantität der aufgegof- 
fenen Klüftigkeit das Pulver noch nicht fchwarz genug wird, fo mufs man 
diefelbe abgieffen, frlfche auf das Pulver gleflen, u. f. w. Vom Kalkwafier, 
als einer viel fchwScheren laugenhaften Flüfiigkeit, gebraucht man zu diefetn 
Zwecke viel mehr, als vom Salmiakgeifte. 

Das übriggebliebene Pulver wafche man mit vielem deftillirten Wafler 
aus, bis diefes gefchmacklos bleibt, trockne es, reibe es fein, und fchtitte es 
in ein reiues trocknes Glas •{•). 

* F f 2 o 
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♦) G*e* Pharmitologit. 11. S. 239 . 

f) Mkyeb rnijiHe-lt dielen Kalk zur Plenltfchen Queckfilberauflsfung . weit er fich leichter mit dem 
Schleime vermengen Ufjt , und nicht fo bald uiedcrfällt. Baldixcii*! rums Mag. fir Atrzli. IX, 

6. S. 864 . 

$• 3 80. 

Maret *) hat Verfuche angeftellet, blosfes Queckfilber mit blosfer Salx- 
fänre durch Verdampfung zu verbindeu ; fie find aber noch nicht fo ausgefal- 
len, daf> daraus ein brauchbares Verfahren zur Bereitung des ätzenden oder 
des verfügten Queckfilberfublimats gefolgert werden könnte. 

1. Er füllte einen grosfen irdenen Schmelztiegel mit Sand, nahm drei 
andere, von denen zwei nnten ein Loch hatten, und zwei kleine Gläfer, de- * 
ren Hals ausgefchnitten war; in eines diefer Gläfer brachte er Queckfilber, 
in das andere rauchende Kochfalzfäure. Er fetzte den mit Sand gefüllten Tie- 
gel auf einen angezlindeten Ofen, fetzte das Glas mit dem Queckfilber in 
den Sand, fiürzte alsdenn Uber diefen Tiegel die zween mit dem Loch auf 
den Boden , und Uber diefe den dritten Tiegel umgekehrt. Sobald er glaubte, 
dafs das Queckfilber heifs genug fei, um in Dampf aufzugehen, fetzte er 
das Glas mit der Salzfiiure in denfeiben Tiegel, verküttete alle Fugen, gab 
fiarkes Feuer, und hielt etwas damit an. Er liefs alles erkalten, nahm es 
auseinander, und fand feine Tiegel inwendig mit einer fchwärzlichen Rinde 
und mit einem kryllallinifchen weifslicben Staube bekleidet; er kehrte Um 
mit einer Feder ab, und fand, dafs er aus Queckfilber und Kochfalzfiiure be- - 
ftand ; um aber zu erfahren , ob es verfüfster oder ätzender Sublimat fei , gofs 
er auf einen Tl.eil defielben in einem Glastnörfer Kalkwafler; es zeigten fich 
anfangs einige gelbe Stäubchen, aber fie verfchwanden fogleich ; das Waffer 
blieb klar, aber der Staub nahm eine fchwarze Farbe an, wie fie verfüfster 
Sublimat vom KalkwaiTer annimmt. 

2. Er brachte 3 Loth Queckfilber , das aus Zinnober wiederhergeftellt 
war, in eine kleine Retorte, und 4 Loth rauchende Kochfalzfäure in einen 
Ballon; er fetzte jene in ein Sandbad, fo dafs fie beinahe ganz in Sand ver- 

. . " fenkt 
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fenkt war, verlüttete die Gefäsfe und gab ftarkes Feuer. Die Queckfilber- 
dämpfe giengen in die Vorlage , zeigten fich zum Theii darin in Klumpen, 
zum Theii legten fie fich im Hälfe der Retorte in metallifcher Geftalt an, 
zum Theii wurden fie zu einem graulichen Staube , wie der Aethiops per fe. 

Das Queckfilber fammt diefem Scaube wog a Loth , 3 Quentchen, 5 G r an, 
hatte alfo merklichen Abgang erlitten , welches bewies , dafs etwas in der 
Säure aufgelöfet war. Er defiilürte die Säure , fie gieng fihnell und ganz 
über , es blieb nur ein wenig gelbliches Salz in der Retorte zurück. Er 
rieb diefes mit Kalkwaffer; es zeigte fich aber keine gelbe Farbe, wie bei 
dem ätaftnden Sublimat. Er lüfte es in kochendem Wader auf, und gofs eine 
Auflöfung von gemeiner Pottafche darauf; es fiel ein weiCslLher Satz zu Boden. 

Einen Theii der übergegangenen Säure verdünnte er mit Wafler, und gofs 
eine Auflöfung von gemeiner Pottafche darauf ; es fiel w'enig weißer Satz zu 
Boden, und oben auf zeigte fich ein Metallhäutchen. Er verdünnte einen 
andern Theii der Säure mit gleichvielem Wafler, und kochte ihn in einem 
offenen Glafe über dem Feuer ein; er erhielt endlich ein weifsliches Salz, 
das vom Kalkwaffer nicht gelb , fondern grau wurde , und fich des Reibens 
ungeachter nicht auflüfte. Nur kochendes Wafler löfete fehr wenig davon 
auf. Er hatte alfo eia Salz von der Natur des verfüfsten Sublimats. 

•) Nouvttux mirrairti dt /’ tuat I. dt Dijon. 1783. Prttn. ftmtflr. p. IO — Sil. Csstis (htm. An~ 
naJtn. I788-.II. S. 174 . 

$• 371 . 

Vitriolpiure fället nach meinen Verfuchen den Queckfilberkalk aus der 
Kochfalzfäure nicht , weder aus der wäsfrigeo Auflüfung des ätzenden Subli- 
mats , noch aus der Auflöfung des Queckfilberkalks in tropfbar Süffiger Koch- 
falzfaure. Dies zeigt von einer andern Seite , dafs die Kochfalzßiure dem 
Queckfilberkalke näher, als die Vitnolßäure ( §. 221.) verwandt fei*). 

Gewäfferte Vitriolfäure löfet ätzendes koch falz faures Queckfilberfalz auf ; 
bei der Erkaltung fcheidet es fich wieder heraus f). 

F f 3 .) 
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*) Et entgeht zwar einiger NiederfcMag, wenn man au einer kalten Auflflfung det Ätzenden kochfal*- 
faureti QueckfilberfaUn in wenigem Waller Vitrioüii gieftt; itie* i ft aber keine ZcrfttzunRi et 
fcbeidet nur etwai jenes Quetkfilberfalret aut der Äußerung Och heraus, weil die Vitrinlfaure W.iffer 
entzieht. Denn wenu man heiOet Wader zugefst, fo lufct der Nicderfchlag fleh wieder auf, oho* 
Vitriulturpeth xu hinterlalTen, (Üergma* dt conuubio - Hl* atUo [Ms. $. 12. p, 2980 

+ ) Bzsoma» i. c. 

§. « 82 . 

Salpeterfäure löfet dis Sitzende kochfatzfanre Queckfilberfalz mit Hülfe 
der Wärme leicht auf. Es werden dabei Dämpfe entbunden, welche den 
Gcrach der Dämpfe des Königswafters haben. Sie zerfetzt aber diefes Salz 

dennoch nicht, fondern bet der Erkaltung der Auflüfung kryftallifirt fich daf- 

\ • 

felbe wieder , ohne zerfetzt zu fein ®). Es zeigt fich alfo auch hier , dafa 
die Kochfalzfäure dem Qaeckfilberkalke näher verwandt fei, als die Salpe- 
terfäure ($.««!.) 

t) BsAUHd trliHt. ExpirimntsUhtmii. II. S. 482. 


K Ünigs waffer. 

$. «83. 

Die aus Salpeterfäure und Kochfalzfäure gemifchte Säure, welche mau 
Künigswaffer nennt, ift bekanntlich ein fehr wirkfames Auflölungsmittel, wel- 
ches fogar, vermöge des dephlogiftifirten (oder überfauren) Zulbndes , in 
welchem fich die Kochfalzfäure deffelben befindet, das Gold aufzulöfen vermag. 
Da die Kochfalzfäure dem Queckfdberkalke fo nahe verwandt, ift ( §. 333. 
38«-)* un< * * hn fchnell außöjl ($. « 15 )» die Salpeterfäure aber das me- 
ta Ihf che Queckfilber angreift und verkalkt ( 117. ia«. ), fo ift zu vermuthen, 
dafs das Königswafler ftark auf das Queckfilber wirke. Da ferner die Koch- 
falzfäure dem Queckfilberkalke näher verwandt ift, als die Salpeterfäure, fo 
ift zu vermuthen, dafs die Salpeterfäure das metallifche Queckfilber angreifen 
und verkalke ; die Kochfalzfäure dann das verkalkte Queckfilber der Salp* ter- 
fäure entreißen , und fich mit drmfelben verbinden werde. Meine Erfahrun- 
gen find diefer Vermuthung gemäfs, 

5 - «34. 
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§. 284 . 

I. Wenn ich nemlich auf metailifches Qneckfilber kaltes Künlgswaffer 
(viermal fo viel) gofs, das aus drei Theilen ftarker rauchender Kochfalzfiure , 
■und einem Theile ftarker rauchender Salpeterfäure beftand, fo verlor das 
Queckfilber feinen Glans nnd feine Fllifligkeit anfangs nur auf der Oberfläche, 
fo dafs es mit einer Hant überzogen wurde, nach nnd nach aber ganz, wenn 
ich genug Künigswaffer nahm , und fchneller mit Hülfe der Hitze. Ei ver- 
wandelte (ich endlich in eine fefte pulverlgte Maffe von fchwarzgrauer Far- 
be f). Ich liefs das Künigswafler darüber eine Zeitlar g, etwa eine halbe 
Stunde, fieden ; es blieb aber ein grosfer Theil unaufgelöft ; eben daffelbe 
fand ich auch bei grüsftrer Quantität des Köuigswaffers und bei längerer Er- 
hitzung. Ich gofs das klare Künigswafler noch heifs ab , und liefs es erkal- 
ten. Es entftand in der Auflöfung ein unordentlich kryftallifirtes feiles Salz ; 
durch Auflöfung in heißem Waller , Abdampfung, und Abkühlung entftan- 
den weifte dünne länglichte Kryftallen, die theils fo zufammen lagen , das fie 
Tafeln ausmachten. Sie fublimirten fleh ohne Rückftand. 

Aus der verdünnten Auflüfung des Queckfilbers in diefem Künigswafler 
fülleteu folgende Fälluigsmittel Niederfchläge von folgenden Farben, 

Laugenfalz vegetabilifcher Inftfaures Dunkelgelb 
*— — — — kauftifebes Gelb 

— — mineralifchrs luftfaures Braun 

— — — — käufliches Gelb 

— — flüchtiges luftfaures Weifs 

— — — — kauftifches Weift 

Wenn ich die blosfen Kryftallen in deftillirfem Wafler anflöfete, fo bat- 
ten die Niederfchläge diefelben Farben , ausgenommen der vom vegetabilischen 
luftfauren Laugenfalze , weicher braun war. 

Ich löf te jenes Salz in deftillirtem Wafler auf, fällete allen QueckfiL 
berkalk mit vegetabilifcheiQ Laugenfalze , feihete die klare Flüfligkeit durch, 
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dampfte fie allmäüg ab, lind erhielt fo theils würflichte Kryftallen, theil« 
ungeftaltele Stückchen, welche vö'lig den Gifchmack d> s Digeftivf«lzes ( Al- 
kali vegetabile falitun}) hatten. Von Salpeterkry (lallen war keine Spur; auch 
zeigte das Salz auf glühenden Kohlen keine Verpuffung. 

Es entfteht alfooffenbar in diefem Königs waffer ein kocbfalzfaures Queck- 
filberfalz, 

II. Wenn ich auf metallifches Qoeckfilber viermal fo viel Königswaffer 
gofs , das aus einem Theile ftarker rauchender KochfaLzfünre , und drei Thel- 
len ftarker rauchender Salpeterßlure beftand * fo zögerte die Säure erft eine 
kleine Weile , ehe fie das Queckfilber angriff. Dann erfolgte die Angrei- 
fung , und das Queckfilber wurde bald größtenteils in weiffes ungeftaltetes 
Salz verwandelt. Zugleich entftand eine träge Aufwallung mit Erhitzurg, 
es entwickelte fith viel Salpetergas In rothen Dämpfen. Die Angreifung und 
Aufwallung dauerte lange fort, und ein Theil des weiffen Salzes wurde von 
den Blafen, welche das auffteigende Salpetergas bewirkte, als ein weiffer 
Schaum in die Höhe gehoben. Durch gelinde Erhitzung der Auflöfung wuchs 
die Oberfläche des am Boden liegenden weiffen Salzes in fpitzige faferigte 
Kryftallen auf. Endlich war alles Queckfilber in weiffes Salz verwandelt. 
Durch ftärkere Erhitzung löfete diefes Salz fich völlig auf, und endlich war 
alles tropfbar flüfiig und klar. Bei der Erkaltung entftanden nach und nach 
auf der Oberfläche kleine Kryftalle, welche fich nach und nach zu Boden 
fetzten. Diefe Kryftallen waren weifs, fpitzlg und faferigt, batten einige 
Aehnlichkeit mit einer Fahne einer Feder, an welcher nemlich von beiden 
Seiten Fafern fchräge vom Kiele gehen. Als ich die Auflöfung mit wenig 
Waffer verdünnte, und erhitzte, löfete fie fich ganz wieder auf, erhielten aber 
durch Abkühlung die alte Geftalt wieder. 

Aus einer verdünnten Auflöfung des Queckfifbers in diefem Königswaf- 
fer fällettn folgende Fällungsmittel Nie derfch läge von folgenden Farben. 

Lau- 


Digitized by Google 



1 


*33 


Laugenfalz vegetabilifches loftfaurei 

— — — — kauftifches 

— — mineralifchet luftfaures 

— — — — kauftifches 

— — flüchtiges loftfaures 

— — — — kauftifches 


Gelb , wird aber fogleich braun 


Gelb 

Fahlgelb 

Gelb 

Weift 

Weift 


Das fefte Salz fublimirte fich ebenfalls ganz ; und gab , mit yegetabili- 
fcbem Laugenfalze, wie das vorige, behandelt, Digeftivfalz, ohne eine 
Spur von Salpeter. 


Es ift alfo auch diefes Salz kochfalzfaures Queckßlbtrfalz. 


III. Bei einem dritten Verfuche , den ich aber in einer andern Ablicht 
angeftellt hatte, nemlich bei der Füllung des Goldkalks aus einem Königs- 
waffer, das aus gleichviel Salpeterfaure und Kochfalzfäure beftand, fetzte ich 
nachher noch reine Salpeterfaure zu , um einiges noch unaufgelüfete Queck* 
lilber aufzulöfen , gofs die heiße Auflöfung von dem Goldkalke ab , feihete 
fie durch , und erhielt bei der Erkaltung derfelben lange nadelförmige Kry - 
flalte, welche an der Oberfläche der Auflöfung entftanden, und dann allmäh- 
lig zu Boden fanken. Diefe Kryftalle waren, ungeachtet der vielen Salpe- 
terfäure, welche die Auflöfung enthielt, unverkennbar kochfalzfaures Queck- 
filberfalz, und denen völlig ähnlich, welche ich aus der Auflöfung des ro- 
then Queckülberkalkes in blosfer Kochfalzfäure erhielt (§. aiö.). 

f) leb gofs su« einem Glafe, in welchem fich KiinigswafTer von befagter Proportion befand, daffelbe 
aus, und (teilte das Glas in den Stubenofen. Das wenige, was von dem KBnigswalTer im Glafe 
blingen geblieben war, warde durch die WXrtne als Dampf aufgetrieben, und befeuchtete fo die 

r 

innere Flüche des Glafes. Als ich nun in diefes Glas eia wenig Queckfilber gofs, und durch Nei- 
gung des Glafos nach verfchiedenen Richtungen das Queckfilber darin lierumfübrte , wurde die 
ganze innere Flüche des Glairs, indem, das QuecklHbcr feine FliiiTigkcit verlierend fich anhieng, 
mit einer dünnen Lage von Queckfilber wie mit Folie überzogen. 


Gg 
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Vierter Abfchnitt. 

Flufsfpathfäure. 


§. 385 * 

Die Flufsfpathßure löfet nach Scheele *) durch Digeftion und Sieden das 
metallifche Queckülber nicht auf, und läfst es unverändert. 

Queckfilberkalk , durch Laugenfalz gefället , wird nach Scheele von 
der Flufsfpathfäure zum Theil aufgelölt; zum Theil verbindet fich die Säure 
mit ihm , ohne ihn aufzulöfen , fo dafs ßufsfpathfaurer Queckfilberkalk ( Hy- 
irargyrum fluoratum) am Boden des Gefäsfes liegen bleibt. Die'er fchmolz 
bei Scheelens Verfuchen zu einem gelblichen Giafe, dafs nach und nach 
gröfstentheils abrauchte , doch eine feuerbeftändige Glasperle zurtickliefs f). 

*) Schiele Unttrftuhung itt Flu/.'fyaths tmJ iefftn Säurt. Io Atn Akhandl. dir f.hicti. Alui. 

33. B. S. 122 . CltLLS thim. Journal. II. S. 201. 

+ Dm ift ftlir fonderbai , <U fowobl Quetk/liber als FlulsipathHore flüchtig find. 

$. 386 . 

Die Kochfalzfä'ure und die Vitriolfaure find wahrfcbeinlich dem Queck- 
filberkalke näher verwandt, als die Flufsfpathßure. Bergman c ) glaubt, 
dafs die FlufafpathHiure auch der Salpeterfäure nachftehe. 

h.) BilCMAN 4t uttractionil/ut 1 huhu. §. S 8 . Oputt. Ul. p. 454 . 


FÜnf- 
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Fünfter Abfchnitt* 


Phosphorfäure, 


§. 287* 

-Dag metallifche Queckfilber wird auf dem raffen Wege von der Phosphor- 
fäure*) weder aufgelöfet, noch auf irgend eine Weife verändert. < 

•• ». 

Ich gofs auf metallifches Queckfilber dreimal fo viel Phosphorfäure , und 
liefs he eine halbe Stunde lang darüber fieden. Das Queckfilber blieb unver- 
ändert und hatte, als ich es nachher nachwog, nicht den mindefteu Abgang 
erlitten. Die abgegoflene Säure wurde von einer bis zur Sättigung zugegof- 
fenen Auflüfung vegetabilifchen Laugenfalzes gar nicht getrübt *). 

•) Die PhasphorfSwre , deren ich mich bei ditfem und den folgenden Vcrfuchen bedient habe , war 
durch Zerfliefl'ung des Pboiphoru» an der Luft bereitet (auium f’hoifhori per Jeliquium). 

Auf trocknem Wege es au verfuchen , unterlief» ich , wegen der grofsen Flüchtigkeit de» Queck- 
filber» und der gnpfieu FeuerbeliSndigktit der PhosphorfHure. 

§. 388. 

. » * 

Der rothe durch Salpeterfüure und Hitze bereitete Queckflberkalk wird 
von der Phosphorfäure auf dem naflen Wege kaum aufgelöfet, obwohl die 
Säure fich einige rmaafsen mit ihm zu verbinden fcheint. 

Ich gofs auf folcben Kalk dreimal fo viel Phosphorfäure , und liefs de 
darüber fieden. Bald verlor der Kalk feine Rüthe, und wurde grau. Die 
klar abgegoflene Säure wurde von einer zugegoflenen Auflöfimg vegetabili- 
fchen Laugenfalzes kaum ein wenig getrübt. 

Gg 3 , $• 388- b. 
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Der rothe durch blofse Hitze bereitete Qucckßlberkalk wird nach makg- 
e raf*) in Phosphoffäure weifs , durch ftarke Dlgeftion fchwarz ; aus jier 
abgegoflenen Flüfligkeit fchlug aber vegetabilifches Laagenfalz nichts nieder. 

•) Mabgckaf ehgmifche Schriften . 1 , S, 54. 

» • . 

§• 258» c* 

Von dem aus einer Säure gefäüeten Queckftlberkalke fagt Wenzel*), 
dafs er in der. Phosphorfäure (auf dem naflen Wege) .nicht aufgelöfet werde, 
obwohl fich einige Säure mit dem Kalke verbinde und fein Gewicht vermehre. 

Den fchwarzen aus Salpeterfäure mit kauftifchem flüchtigen Laugenfalze 
gefälleten Queckfilberkalk konnte ich in der Phosphorfäure, auch mit Hülfe der 
Siedhitze, nicht auflöfen. Die abgegosfene Säure blieb klar, als ich fie 
mit vegetabilifchen Laugenfalze fättigte. 

•) W'tKztL von itr Vtrvtemdjthafl der Körper. S. 239. 

5 . 389 - 

Auf dem trocknen Wege fcheint aber der röthe durch Salpeterfäure and ■ 
Hitze bereitete Queckfilberkalk mit der Phosphorfäure fo verbunden werden 
zu können, dafs er nachher durch Aneignung der Phosphorfäure in Wasfer 
aufgelöft werden kann. 

■ Ich gofs auf einen Theil diefes Kalks anderthalb Theile Phosphorfäure, 
und liefs diefe damit fieden , bis alles Wasfer verdampft war; dann verftärk« 
te ich die Hitze , bis der Boden des Gefäfses glühete. 

Im obern Theile des Gefäfses fublimirte fleh metallifches Qurckfilber. 
Es war alfu ein Theil des Quecküiberkalks durch die Glühehitze hergeflellet 
worden. ( 

Um diefes nicht wunderbar zu finden , mufs man bedenken , dafs das 
Queckfilber ein fehr flüchtiger , die Phosphorfäure aber ein zu feuerbeftändi* 
ger Körper fei, als dafs das Queckfllber fie mit in die Höhe reisfen konnte. 

Al- 
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Allein, kannte man Tagen, hier war nicht mitallifekes Qu eck ft Iber, fordern 
Qiieclfilbfria/it, der doch viel feuerbefländiger als Queckfüber ifl, und es ift zu- 
wundern, dafg die Phospjiorfa’ure die Herflcllung des Kalkes nicht hindert. 
Alleiu hier war fo viel Queckfilberkalk , dafs ein grofser Theii desfelben fcd 
bleiben , und durch die Gliihehitzc hergeflellet werden konnte. 

£in Theii des Queckfilberkalks war in der Phospborfa’ure wirklich auf- 
’ gelotet worden. Es blieb netnlich am Boden des Gefiifses ein gefcbmolze- 
ner Jtückßand , , der nach der Erkaltung ein ftfttr harter weisftr glaslihnli - 
eher aber undurchfichtiger Körper war. 

Ich liefs über diefem Rückflande zu oft wiederholten malen Wasfer fie- 
den, gofs dasfelbeab, und fammlete alle diefe Decoct» j n ein Gefi'fs. Die Feuch- 
tigkeit, weicheich fo erhielt, war trübe, und liels einen weisfen ßoden- 
fatz fallen, welcher der Auflöfung in anderem Wasfer, m c h bei langem Sie- 
den desfelben widerfland. Jene Feuchtigkeit, nachdem ü, von diefem Bo- 
denfatze klar abgegosfen worden, liefs ich einfieden, da lie da, n e j nen merk, 
liehen fauren Gefcbmack, den Gefchmack der Phosphorfäure , Ujj einiger- 
maafsen metallifchen Nebengefchmack zeigte. 


Laugenfalzt fälleten aus ihrlahgfam NiederfcblSge von folgenden l-ben. 


Vegeta bilifches 

luftfaures 

JVeifslich 


— — — 

käufliches 

Dunkelfarbig 


Mineralifches 

luftfaures 

Weißlich 


— — — 

käufliches 

Dunkelfarbig 


Flüchtiges 

luftfaures 

W cif s hch 

' / 

— — — 

kauflifches 

JVeifslich 



Es fchien alfo jener Riickfland ein phosphorfaurcr Queckßlberkalk (Hy~ 
drargyrum phosphoratum) zu fern. 

§. 290. 

Die Phosphorfliure fället nach meinen Verftichen aus der Auflüfung des 
Queckfilbers in Salpeterfäure einen weisfen Niederfchlag. Weder Hitze, noch 
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vieles Wasfer , hindern diefe Fällung , wenn nur die Salpeterfäure genug ge- 
fattiget ift. 

Ich löfete Queckfilberfalpeter in ao Theilen heisfen Wasfers auf, feihe- 
te die Anflöfung durch, um den von felbft niederfallenden Kalk abzufcheiden, 
und tröpfelte in die klare Auflüfang Phosphor fäure. Jeder Tropfen erzeugte 
eine weisfe Wolke, die langfam zu Boden fank. 

Da man weifs, wie die Kocbfalzfäure den Queckfilberkalk aus der Sal- 
peterfäure fälle, nemlich als kocbfalzfauren Queckfilberkalk, fo ift analo- 
gifch zu fchliefsen , dafs der hier gefällete Kalk ein phosphorfaurer Queckfil- 
berkalk fei“, dafs mithin die fhosphorßiurt dem Qneckßlberkalke näher ver- 
wandt fei, als die Salpeterßure. 

Auch BergmanV erwähnt diefer Fällung, und fetzt daher in der Folge 
der Verwandfchaft des Queckfilbers die Phosphorfäure der Salpeterfäure vor* 

Diefelbe FHlung erfolgt, und reichlicher, durch das Harnfalz, wie 
auch Margg , af **) angiebt; nemlich vermöge doppelter Wahlverwandfchaft, 
da die SaP eter ^ aUre das flüchtige Laugenfalz, und die Phosphorfäure den 
Queckf* oerkalk ergreift. 

Bkrokan dt altriVtionibui ilatiuls. $. 58. Opufc. phyf. chtm. Ul, p. 454, 

*•) Marograf thymifcht Schrißtn, L S. 102. 

291, 

Nach Bergman*) fallet die Phosphorfäure auch aus der Vitriolßure 
phosphorfauren Queckfilberkalk , und geht alfo in der Verwandfchaft des 
Queckfiiberkalks auch diefer Säure vor. 

+) Bergman a . a . 0 . 

§. « 92 . 

Die Kochfclzßtire ftellet Bergman in der Verwandfchaft zum Queckfil- 
ber der Phosphorfäure vor. Allein meine Verfuche fcheinen das Gegentheil 
zu beweifen. 

Ich 
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Ich fätdgte rauchenden Kochfalzgeift mit Hälfe der Siedhitze mit ro- 
them Queckfilberkalke , verdünnte die Auflöfung mit drei Theüen Waffer, 
und tröpfelte nach und nach. Phosphorfaure hinein. Es entftanden nach und 
nach weisfe glanzende platte Stückchen , welche den Kryftallen des esfigfau- ( 
ren QueckfUberfalzes eiDigermafsen ähnlich , aber kleiner und glänzender 
waren. Nach Erkaltung der Flüsfigkeit entftanden noch einige kleinere auf 
der Oberfläche der Flüsfigkeit. 

Ich fättigte einige Unzen Wasfer mit ätzendem Queckfilberfublimate 
mit Hülfe der Siedhitze. Nach erfolgter Erkaltung und entftandener Kryftal- 
Jifation am Boden des Gefäfses gofs ich eine Unze von der Flüsfigkeit ab, 
und eine Drachme Phosphorfaure dazu. Anfangs blieb die Mifchung klar, 
nach einer kurzen Weile wurde fie weifslich trübe, und ungeachtet ich fie 
im Stubenofen nach und nach ftark erhitzte, fiel allmählig reichlich ein weis- 
fer Niederfcblag. Ich gofs die Flüsfigkeit ab , wufch den Niederfchlag zu 
wlederboltenmalen mit vielem heisfen Wasfer aus, trocknete ihn, fetzte das 
Nönnchenglas, worin er fich befand , fchief in einen Schmelztiegel mit San- 
de gefüllt, und erhitzte diefen, bis der Boden des Gefäfses faft glühend ge- 
worden war. 

Es entftand ein weisfer dichter glänzender Sublimat, der die innere 
Fläche des Obertheiles des Gefäfses bekleidete. 

Als ich das Gefäfs zerfchlug , roch ich einen ftarken Geruch , der dem 
Gerüche des Phosphorus nicht unähnlich war, und im Untertheile fand ich 
eine dünne Lage einer dunkelßirbigen faft fchwarzen Materie. 

Jener weisfe Sublimat war demjenigen ähnlich , welchen ich erhielt, 
wenn ich weisfen kochfalzfauren Queckfilberkalk fublimirte. Mit Kalkwasfer 
gerieben, wurde er alsbald fchwarz. 

Wahrfcheinlich war, ungeachtet der Abwafchung mit vielem und heis- 
fen Wasfer, noch etwas Kochfalziaure bei dem Niederfchlag geblieben; da 
Queckfilber und Kochfalzfäure beide flüchtig find, fo waren fie beide aus 
dem Niederfchlage verdampft, und zu diefem Sublimate verbunden worden. 

Die 
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Die dunkelfarbige Materie war wahrfcheinlich die zurückgebliebene 
Phosphorfiiure, welche durch die färbende Materie des (grünen) Glales ge- 
färbt worden war*), 

*) Hei einem »ndem Verfuche, da ich Phosphorfdure in einem grünen üiafe lange im Sandbade g'.S- 
hete . fand ich auch da» Gta» angegriffen. Wahrfcheinlich gefebieht diefe» vermöge der Ver- 
wandfehaft der Pho.phorfäure «um Laugen faUe de» Glafe*. 


Sechfter Abfcluiitt. 

Borax fau re. 


5 . 3 93 ,- 

Eine concentrirte wafsrige Auflöfung der Borax/Sure ( Sal fedativum Hom- 
behgii) in heiffem Waffer greift das metallifche Quecklilber nicht an, auch, 
wenn fte lange darüber fiedet, nicht. 

§. 294. 

Dasfelbe gilt vom rothen (durch Salpeterfäure und Hitze bereitete) 
Queckfilberkalke; und von folchem Queckfilberkalke, der durch Langenfalz 
aus Salpeterfäure niedergeschlagen ift. Diefe Kalke veränderten bei meinen 
Verfuchen nicht einmal ihre Farbe, wenn eine concentrirte Auflüfung der 
Borax fau re in Wasfcr lange darüber fiedete. Von andern Queckfilberkalken 
gilt wahrfcheinlich dasfelbe. 

$• 395 - 

Auf trocknem V/ege febeint nach Wenzel*) eine Verbindung des 
Queckülbers mit der Boraxfäure Statt zu finden. Er fagt , dafs in verfchlof- 
fenen Gefüf.en das Queckfilber mit dem Sedativfiilze als ein orangefarbener 
Sublimat fich auftreiben liefe. 

Bei ' 
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Bei meinen Verfuchen fand ich diefe Bemerkung nicht betätiget. Wenn 
ich ein Gemenge aus gleichviel trockner Boraxfäure und rothem ( durch SaU 
peterfäure und Hitze bereiteten) Queckfilberkalke -in einem Sublimationsge- 
f¥sfe bis zum Fiufie der Boraxfäure und zum Glühen des Gefäsfes erhitzte, 
fo wurde der rothe Kalk gelb , und die auffchäumende Boraxfäure hob einen 
Theil deffelben mechanifch an den Seiten dea Gefäsfes in die Höhe , wo er 
dann nachher hängen blieb. Bei ftärkerer Hitze flieg metallifches Queckfil- 
ber anf, za dem der rothe Kalk hergefteliet war; und der Rückftand war 
blosfe zu einem glasartigen Körper gefchmolzene Boraxfäure , die keine Spur 
von gelber oder rüthlicher Farbe mehr enthielt. Auffer dem metailifchen 
Queckfilber entftand kein Sublimat. Auch war, als die Boraxfäure in Flufs 
kam , ehe der Kalk hergeftelit und als das Metall aufgetrieben war , keine 
Vermifchurig des Kalks mit der Säure zu bemerken. 

* •*•' ’ ’ • s , • m . • «.# 

t ) Wenzel von der t'trwandfeha/t dtr KUrytr, S. 362 . 

• ’ . • • . i ’ 

5. 29Ö* 

V . • 

Die Boraxfäure fället nach meinen Verfuchen aus der Auflüfung des 
Queckülberfalpeters , und aus der Auflüfung des ätzenden Sublimates nichts. 
Nach Ghen °) auch nicht aus der Auflüfung des Queckfilbervitriols. Sie 
fleht a!fo der Salpeterfliure und der Kochfalzfäure in Rücklicht der Ver- 
wandfehaft zum Queckftlberkalke nach. 

*) cken Cumie. $. 2311 . 

/ 

5. 397. 

• ♦ • * 

Die Auflüfung des Borax fället den Queckfilberkalk aus der Auflüfung 

des Queckfllberfalpeters , vermüge feines mineralifchen Laugenfalzes, nach mei- 
nen Verfuchen weifsgelb. Wenn ich der Auflüfong des Queckülberfalpeters 
vorher aufgelöfte Boraxfäure , ( ungefähr fo viel, als zur Sättigung des mine- 
ralifchen Laugenfalzes nütbig war,) zugefetzt hätte, fo fäliete die Auflüfung 
des Borax einen dunkelgrünen Niederfchlag. Da bei diefen beiderlei Fälltin- 
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gen die Verfchiedenheit der letzteren blofa in der grösfiren Quactität der 
Boraxfäure beruhet , fo ift wahrfcbeinlich mit dem letzteren grünen Nieder- 
fchlage etwas Boraxfäure verbunden, ln einem Sublimationsgefusfe nach und 
nach bis zum Glühen des Bodens erhitzt, wurde diefer grüne Niederfchlag 
theils dunkelgelb , theils hellgelb , es flieg etwas dunkelgelber und hellgel- 
ber Sublimat , und bei fortgefetztem Glühen dann hergeftelltes metallifches 
Queckfilber auf, fo dafk zuletzt am Boden des Gefäsfes nichts übrig blieb. 
In Flufs kam bei diefem Prozeße der Niederfchlag nicht. Es zeigte ficb 
alfo keine offenbare Spur der Boraxfäure ®). 

•) Denn auch Quecknibrrmeilcrfchlag, mit blosfem Laugenfalze aus Salpetcrfäuie gefSlIct, wird in 
Her Hitze theils als gelber Sublimat aüfgetriebcn ( $. 159-)» 

5. 298. 

Die klare Auflöfung, welche über dem durch boraxfaure« Mittelfalz aus 
Salpeterfaure gefälleten Niederfchlage liehen bleibt, foll durch Abdunftung 
noch ein boraxfaures QueckfUbtrfalz geben , das in glänzenden fchuppenför- 
migen Kryftallen anfchieft, an der Luft grünlich wird, und aus deffen Auflü- 
fung die Laugenfalze einen weißen , Kalkwaffer einen gelben Niederfchlag 
füllen f ). Ich erhielt bei meinen Verfuchen einen folchen Niederfchlag nicht. 

+ ) Mcmivxau, Märet und Duhanok Anfaitgsgr. der Chtmit. II. S. 267. Ga em Chtmit j. 2211. 

g. 2 99« 

Aus der wäsfrigen Auflöfung des atzenden Sublimats fället der Borax 
nach meinen Verfuchen einen rothbraunen' Queckfilberkalk. Diefelbe Farbe » 
erhält der Niederfchlag , wenn auch vor der Fällung fo viel Sedativfalz zuge- 
fetzt wird , als nüthig ift, das mineralifche Laugenfalz des Borax zu fättigen. 


Sie* 
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Siebenter Abfchnitt. 

Bernfteinfäure. 

$. 300. 

Die Bemjleinßun lüfet dag metallifche Querkfilber wahrfcbeinUch nicht 
auf. Ich habe jedoch noch keine Verhebe damit angefteHt, um es aus Er- 
fahrung zu behaupten. 

§. sor. 

Der aus Säure mit Laugenfalzen gefäliete Queckfiiberkalk wird nach 

• 1 

Wenzel °) von der Bernfteinfäure auf nahem Wege aufgelüfet. 

Er fchlittete 10 Gran folchen Kalk zu einer halben Drachme im Waffer 
aufgelüfeten Bernfteinfalze , und (teilte diefcs Gemenge 2 Tage lang auf war- 
men Sand. Der noch zu Boden liegende Kalk wog nach der Auswafchung 
und Trocknang 11 Gran; hatte alfo, (zumal, da wie das folgende beweifet, 
etwas von ibm aufgelüfet war , ) am Gewichte zugenommen , welches wahr* 
fcheinlich von damit verbundener Bernfteinfäure herrührte. In SalpeterfÜure 
lüfete er fich fehr langfam auf und Siefs ein wenig fchmierige Materie zurück. 

i 

Die dnrchgefeihete Auflüfung wurde vom Laugenfalze nur wenig, defto 
reichlicher aber von Schwefelleber n'edergefchlagen , und ein polirte» Kupfer- 
blech , ln diefe Auflüfung eingelegt, wurde nach einiger Zeit weifs. Nach 
dem AbdUnften blieb eine SalzroafiV» ( Hydrargyrum fuccinatum) übrig, In 
welcher keine Kryßalle von beftimmtef Geftak wahrzunehmen waren. 

* /) Wenn, von itr Vnwmnifchqft in Kurier. S- 337. 

§. 302. 

Nach Bergman c ) wird der Queckfiiberkalk aus der Salpeterfäure und 
Vitriolfäure durch Bernfteinfäure als bernfteinfaurer Queckfiiberkalk gefallet ; 

• • H h * fleht 
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fteht alfo die Bernfteinftfiure diefen Säuren in der Verwafldfchaft zum Queck- 

filberkalke vor. , 

' 1 * , , \ 

* ) ScndMAN dt aitratt. iletlivii. §. 58- Oyaft. III. p. 464. 

Achter A b f cli n i 1 1. 

t 

E f fi g f a u r e, 

■ 1 * . „ 

5- 303. 

JL/ie F.JJigfäure °) greift nach meinen Verfuchen das metallifche Quecklilber 
nicht an , auch wenn fie fehr concentrirt j) ift, und darüber fiedet, 

*) Ei ift iett erwieftn, dafs die EJJtjfdnri , Zucktrpurt , und fPiiußtinfiimn im wefenlliche* 
einerlei, uud nur veffcbii-demlich moditicirte Arten der allgemeinen r/lnnztnfiiuri find. S. Hehub- 
STAUDT in Cuili.s Mi/n F.ntJ. im dir Cltintit. VII. S. 76. IX. S. 6. Chim. Ann.t!m. 1786- I« 
S. 41. 129 . Hehmbstaedts pht/f chtm. Vtrf. I, S 193 - Westkumb in CatEts »tuifl. Enld, 
X. S. 84. Oi«m. Annalen, 17U5 . I. S. 538. Wustrumb phyf. chtm. Al’h. B. I. Heft I. S, I, 

Wiucleb in Catixs tlum, Jnnnten 1784* U> S. 13- 170. , 

\ • 

+ ) Nach H'tflcndorffihtr Art aut Altali minnah aatatum durch t'iiriol/.iuri ansgetrieben. 

5. 304* ** 

D n rothen ( durch Salpeterfäure und H’tze bereiteten ) Qutckßlberkalk 
lüfet die Efligf.iure, nach meinen Verfuchen, fowohl concentrirt als verdünnt, 
mit Hülfe der Siedhitze geschwind und in grosftr Quantität auf -J-). Ohne 
äußere Erwärmung erfolgt die Auflüfung fehr langfam und in kleinerer Quan* 
tität. In der etwas gewäflerten Säure gefchieht die Aoflöfung noch befler, 
als in der concentrirten ; in der letzteren fällt, fobatd die Säure viel Queck- 
filberkalk erhält, wegen des Mangels an Wafftr einTheil deffelben wieder nie- 
der. Die Auflöfung ift ohne Farbe, wenn nicht der Eilig anfich felbftetwa« 
gelblich ift. Sie hat einen herben raetallifchen (jefcbmack. 

+) Es kann alfo nickt gelten, was Wentel (non dir EirmmdfehnfL. S. 208) fagt s „Wenn de« 
. Weineilig das QuctVfiiber «ngreifert foll, fo mufs es vorher mit latngenfftlaen atu einet ander* 
Aullüfung oiedergefcfcUgen feia, 

5. 305* 
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34 s — 

& 30 J. 

Den rothen für fich bereiteten Qneckfilberkslk löfete Weigel a) in de- 
fiillirtem Eilig auf, doch blieb die Auflüfung trübe. Vielleicht hatte er nicht 
genug EfEg genommen. Marggeaf b) fand, dafs ein Scrupel diefes Kalks 
in einer Unze deftillirtem Eilig gänzlich aufgelöfet wurde, und dafs diefe 
Auflöfung in der Kalte fich zum Theil krvftallifirte. 

*) Weigel dum. min, Btob. FT. S. 19. 

t) MAKOGRAr £hymif:hi Sihrifim. 1, s. 112* 

$. 306. ' • ' • » • • ‘ r 

Auch das durch Zerreiben mit Wafler in Stanb verwandelte Queckfilber 
foll vom Eilige aufgelüfet werden f ). Doch löf« ten bei Mangolds Verfuclien 
nur einige Grane in einer Unze deftillirten Eflig lieh auf. 

+) Maxooto in «f, aead. Mogtmt. I. p. 247. Walujuo* yhjf. Chcmit. II. 3, S. 52 . 


, , §• 307 . 

Auch folcher Queckfllberkalk , der aus SalpeterfÜHre mit einem Laugen- 
falze niedergefchlagen worden , lüfet fich nach meinen Verfuchen in Eflig auf, 
aber nicht fo leicht, als der rothe, nni in kleinerer Quantität Es blieb 
mir immer ein kleiner Theil unaufgelöfet zurück. 

•) Nach Wenzel {oondtr t'erwem.ijika/l S. 205 .) lulcten 74 Gran diele» Kalk» In J Uim- di-Ü'llirhrm 
Wtintffig fich auf. Schon Stahl bemerkt , da£» folcher Kalk in lirTrjj aiifgelütt werde f .Tj crima» 
Bialurianum. p, X27. hinter BecCheei plu/fica fabterranta, Lipf, 1738.) 

5 . 308 . 

Aas der gefertigten Auflöfung des Queckfilberkalks in Efligfä'ure erhält 
man, wie ich auch bei meinen Verfuchen gefunden habe, du r ch Erkaltung 
derfelben, und wenn fie mit vielem Wafler verdünnet war, durch Abdampfung 
und Erkaltung, ein feiles Salz, rßigfaum Qtttckfilbtrfalz ( Hydrargyrum 
acetatum f. ttrra foliata raercum’ls a). Es ifi weifs, glänzend, hat die 

Hh 3 Ge- 
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Geftalt dftnner Plättchen , von verfchiedener Grösfe und Gelhit , und einen 
etwas fcliarfen metallifchen Gefchtnack. An der freien Luft verliert es all- 
mäiig feinen Glanz. 

Es wird nicht leicht in Waffer aufgelöfet , erfordert viele* nnd Beiffee 
Waffer dazu. In kaltem lüfet es fich fehr wenig und unvollkommen auf, in- 
dem dabei Queckfilberkalk weifsgelblich niederfällt. Auch beider Abdampfung 
der Auflüfung fällt Kalk nieder. 

Durch GiUhehitze wird es zerfetzt, der Eilig wird erft, dann das her- 
geftelite Queckfilber verflüchtiget b). 

.) Macqlkk ckgm. Wlrtirtmh. IV. S. 263- FrUiie« Betrügt zur MintralgffMchti virfihltdaur 
LUndrr. I. S. 353. Bo ELKE dt intrcmiv larUirifato liqidda. Gottt. 1787- S- Fqq. 

+) Gpfn Charit. $. 0318- Nach Navie« ( coHtrtpoifuns dt Verfaul, du fubiime lorrofif, etc. IL 
p. 72.) bleibt »uf dem Buden ein fchwaric« Pulver zurück, welche» er von eingemifcht gewefo- 
nent Bleie berlcitet. 

5- 309. 

Man erhält diefes Salz auch durch Vermifchung einer Auflöfung des 
Alcali vegetabile acetatum ( Terra foiiata Tartari) mit einer gefättigten AufUi- 
fung de* Queckfilbers in Salpeterfänre, vermöge doppelter Wahlverwand- 
fchaft °). Das Laagenfalz verbindet fich mit der Salpeterfäure , der freige- 
wordene Queckfilberkalk mit der Efligfäure , und das efiigfaure Qaeckfilberfalz 
kryfialiifirt fich, vermöge feiner Schwerauflöslichkeit eher, als der Salpeter. 

•) Gren Clitmit. $. 2318- 

5- 3*o* 

Nach Wenzel ®) verbindet fich das Queckfilber mit der ftärkiten Eflig» 
föure beinahe in dem Verhältnifie , wie 2 40?: 240. 

Wenzel von dtr Firwan.ifchaft, S. 207, 

§. 3 II. 

Laugenfalee und in Säuren auflösliche Erden feilten den in der Effigfdurt 
aufgelüfeten Queckfilberkalk ans derfelben, vermöge näherer Verwandfchafit. 

Die 
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Die Farben der Niederfcblifge find nach meinen Verfuchen aus der Auf- 
lüfung des rothen Queckfilberkalks in der Etligfdure folgende: 

I.aa genfalz vegetabilifches lu/tfanres Braun 

— — — — kauftifches Gelb 

— — tnineralifches luftfaures • Dunkelfahlgelb 

— , — — — • .kauftifches Gelb 

— — ßilchtiges luftfaures H'eifs (fäUete langfam nnd wenig) 

— — — . — kauftifches IVtifs (der v. luftfanren war weiflfer) 

Aua der Auflöfung des grauen (ans der Salpeterfäure mit luftfaurem 
flüchtigem Laugenfalze gefalleteD) Queckfilberkalkcs in der Efiigfäure folgende: 

Lauginfalz vegetabilifches luftfaures Grau 

— — — — kauftifches Br aunfckti’är glich 

— — mineralifches luftfaures Die Auflöfung wurde nur wenig 

weifslich trübe 

— — — , — kauftifches Braunfchwürzlich 

— — flüchtiges luftfaures Die Auflöfung wurde nur ein we- 

nig graulich trübe 

— , — . — — kauftifches Die Auflöfung wurde nur wenig 

graulich trübe 

5* 312. 

Die Efiigfäure fleht nach meinen t Verfuchen der KochfalzfHure in der 
Verwandfchaft zum Queckfilberkalke nach ; denn jene fället aus der Auflö- 
fung des Queckfilberkalks in Efiigfäure einen weiflfen kochfalzfauren Queck- 
filberkalk. 

« • • * • t 

§• 313- 

Auch der Phosfihorfäurt fleht fie nach meinen Verfuchen nach. Die 
Phosphorfture fället aus der Auflöfung des Queckfilberkalks in Efiigfäure reich- 
lich einen weifTen Niederfchlag, . . 

3M- 
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Der Eitrlolfiiure fteht nach meinen Verfuchen die Efligfäure nickt nach. 
Yitriolöl fället aus der Auflüfung des Queckfilberkalks in Efligfäure nichts. 

5- 3 IS-' 

Der Salpeterfiiure geht nach meinen Verfuchen die Efligfäure in der 
Verwandfchaft zum Queckfilberkalke vor , indem Ce den Qoecklilberfalpeter 
zerfetzt. 

Wenn man zu einer wäsfrigen klaren Auflüfung des Queckfilberfalpe- 
ters in Waller deltillirten Eilig gief»t, fo wird alsbald die Auflüfung trübe, 
und es entlieht ein weifler Niederfchlag. Wenn man die Mifchung fieden 
Iäffet, die Auflüfung des QueckGlberfaipeters wenig gewildert war, und die 
Efligfäure concentrirt ift, fo löfet fleh diefer Niederfchlag meift wieder auf. 

Wenn man einer Auflüfung des Queckfilberfalpeters Efligfäure zufetzt, 
die Mifchung fieden Iäflet, und dann zur Erkaltung hintlellt, fo entliehen 
zuerll blättrige Kryltallen des Queckfilberefligfalzes auf der Oberfläche der 
Auflüfung , die dann allmälig zu Boden finken. Wenn man wenig Efligfäure 
genommen hat, fo entliehen fpäter auch mehr oder weniger nadelfürmige 
Kryllalle des Queckfilberfalpeters. Man kann aber nach und nach den Queck. 
filberfalpeter ganz in QueckGlberefligfalz verwandeln , wenn man, "Wie man 
bei der Kryllallifation bemerkt, dafs noch Queckfilberfalpeter entlieht, die 
Mifchung wieder bis zum Steden erhitzt, dafs fie flüfiig wird, dabei wieder 
Eilig zufetzt, dann die Mifchung erkalten lället, und diefes fo oft wieder- 
holt, bis man blofs Kryllallen des Queckfilberefligfalzes erhält. In einer ge- 
griffen Froportion des Efligs zum Queckfilberfalpeter entftanden mir breite läng- 
lichte Blätter, welche das Mittel zwifchen der Gellalt der Kryllallen des 
Queckfilberefligfalzes und des Queckfilberfalpeters hielten, auch wie die letzte- 
ren oft thun, fleh büfchelfürmig zufammenlleilten. 

5- 3 1*. 

Ein Gemifch aus concentrirter Salpeterßurt und conter.trirter Effigf&urt 
lüfet metallifches Queckfilber vollkommen auf. 

Ick 


Digitizgd by Google 





Ich gofs fn ein folches Gemifch nach und nach fo viel mebllifches Queck- 
filb**r, als hinreichend war, die Salpeterfäure zu fättigen. Alsbald wurde 
das Queckfilb' r angegriffen und auf der Oberfläche in ein weiffes Salz ver- 
Wa delt. E ft nach einer beträchtlichen Weile entftand eine Erhitzung und 
Aufwallung , die rach und nach zunahm , es entband (ich Salpetergas , und 
es wurde nicht nur das weiffe Salz, fondern auch das übrige metallifche 
Queckfilber nach und rach eben fo aufgelüfet, als ob blosfe Salpeterfäure da 
geweftn wäre. Ich nahm zuletzt Hitze zu Hülfe, um Kryftallifation zu ver- 
hüten. Die Auflöfung war grün. Als fie erkaltete , wurde der gröfste 
Tl eil derfelben in blättrige K-yrtallen verwandelt, die dicht abf einander 
lagen. leb gofs heiffes Waff. r zu , und lüfete mit Siedhitze die Kryftalle 
Wieder auf. Als die Auflüfung wieder erkaltete, entftanden nach und nach 
auf der Oberfläche wieder blättrige Krvftalle , welche nach und nach zu Bo- 
den fielen. 

Laugenfalze fälleten aus diefer Auflüfung Niederfchläge von folgenden 
Farben: 


Laugenfalz 

vegetabilifches 

luftfaures 

kauftifches 

— — - 

mineralifchet 

luftfaures 

kauftifches 

- — — 

ßiiehtiget 

luftfaures 

kauftifches 


Hellgelb 

Gelb, wird aber fogleich theils 
braun , theils grau 
Grlb , ins bräunliche fallend 
Gelb , wird fogleich fahlgelb mit 
grau gemifcht 
Weift 

Theils fchiaarz , theils grau 


Es ift fonderbsr , dafs hier das tufifaure flüchtige Langenfalz weift, das 
kaußifche fchwarz und grau fället; da fonft bei allen Auflüfongen des Queck- 
filbers in der Salpeterfäure und in der Efligfäure die Niederfch'äge von beiden 
diefeo Arten des flüchtigen Laugenfalzes von einerlei Farbe, oder doch nur 
von verfchiedener Nilance einer Farbe find. 

I i §• 31?* 
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$• 3 * 7 . 

Die berühmten Key ferf ehrt Morfetlen ( trageae Keyseri) enthalten ein 
Queckfilbereffigfalz und follen auf folgende Art bereitet werden *). 

Eine gewiffe Menge Queckfilber wird in verfchiedene Gläfer vertheilt, 
die zur Hälfte mit Waffer angefüllt find. Diefe Gläfer werden durch eine 
befondere ( von Vaucanson erfundene) Mafcbtne fo lange bewegt und ge- 
fchüttelt, bis fich das Queckfilber in ein graues Pulver verwandelt. Das 
über dem grauen Pulver flehende Waffer wird im Wafferbade abgeraucht und 
das Pulver nachher deftillirt f). • • 

Das tibergegangene Queckfilber wird in befonderen Gefasfen calcinirt, 
bis es fich in ein rothes Pulver verwandelt 0O ). 

Auf jedes Pfund diefes Palvers werden 8 Pfund defiillirten Efligs gegot 
fen und bei gelinder Wärme wird das Pulver darin aufgelüft 

Die Auflüfung wird in 8 Theile getheilt. Jeder diefer Theile wird in 
einer woblzugedeckten Flafche befonders -aufbewabrt. Dann giefit man eine 
folche Portion in einen marmornen Mürfer und reibt a Pfund der btften Man- 
na fo Tange damit, bis das Gemenge breiförmig ift. Diefen Brei dampft 
man in einer ScbUffel ab , und verfertiget aus diefem abgedampften dicklichen 
Brei mit Mehl Pillen , jede zu 3 Gran , die an einem trocknen Orte aufb*- 
wahrt werden muffen. 

Schon lange vor Keyseh hat, wie Girtanner anfuhrt, Pekot im 
flrajsburgifchtn Thtatro chymico. L p. 654. diefe Bereitung befchrieben. 

*) Giütanhf.r Abh. Ubir dii vnurifcht Kramkhiit. I. S. 384- 

f ) Ei ift ganz unnütz , Ja* Queckfilber erft in Staub xu verwandeln und dann durch Hitte wieder 

berzultellen. 

• •) Viel kUtxer und wohlfeiler würde man hier zukommen , wenn man den gcwühnlichen JU«r- 

rthrius prateifiUlut rubtr nähme. 

• • ‘ » / 

Neun- 

Digitized by Google 



Neunter Abfchnitt 


W ein fteinfäure. 


$• 3IS. 

Eine concentrirte wk'sfrige Auflöfung der trocknen Weinßn*f".tire *) in 
heiffem Waffer greift nach meinen Verfuchen das metallifche Queckftlber nicht 
an , auch mit Hülfe der Siedhitze nicht. ' 

•J S*l tjftntialt Tartari. 

$• 319 . 

Wenn man eine folche Auflöfung über rothm (mit Salpeterfk'ure and 

i 

Hitze bereiteten) Qu'ckfilberkalke fiedeD Jäffet, fo wird nach und nach der 
Kalk theils, nnd bei hinlänglicher Quantität der Weinfteinfäure aller Kalk, 
weif*. Diefer weiffe Kalk ift wahrfcheinlich ein weinfteinfaurcr Queckßlber~ 
kalk (• Hydrargyram tartari fatum ). Einiger, doch nur weniger, Queckfil- 
berkalk wird zugleich in der wäsfrigen Säure wirklich aufgelfifet, und theilt 
derfelben einigen metallifchen Gefchtnack mit. Sie wurde bei meinen Ver- 
fuchenvon luftfaurem feuerbeftändigen Laugenfalze weifsiieh trübe; kauftifche 
feuerbeftändige Langenfalze fälleten ein wenig dunkelfarbigen Hiederfchlag ; 
flüchtiges , fowohl luftfaure* , als kauttifches , fällete nichts. 

5. 3*o. 

Wenn man eine concentrirte Auflöfung der trocknen Weinßeinfi'ure in 
Waffer über grauem QueckfilbernieAcrfchlage iieden läffet, fo wird derfelbe 
nach und nach weif*, und einiger, (mehr als bei dem rothen,) in der wäsfri- 
gen Säure aufgeföff. Laugenfalze fälleten mir aus der klaren Auflöfung Hie« 
derfciiläge von folgenden Farben: 

> i 

•• ’ I 1 4 ( ' Lau 
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Laugenfalz vegetabÜifchex luftfanre« 


— - — mineraüfches 

— — flüchtiges 


kauftifches 


Juftfaures 

kauftifctie* 

Juftfaures 

kauftifches 


■weif* ■■ : :: 

JJunkelfarbig, fobfchwarz ins grün!. 

braune fallend, oben auf weifs 
JVeifstich, am Bod. etwas dunkeif. 
Tufchfchwarz 
Weifsgrau 
Grau 


5 * 32 T. ' 

Nach Gren a) entfteht ans der Verbindang des Queckfilberkalks mit 
der Weir.fteinßure ein weinfleinfaures Qneckfilbtrfalz , welches fich in glän- 
zenden dünnen Schuppen kryftallifirt. Diefes Salz wird im Fener zerfetzt, 
die Weinfteinfäure entweicht, der Rückftand- wird kohligt, und zuletzt ver- 
fliegt auch das bergt (teilte Quecklllber. 

») Gaur Cr.tmii. $■ 2313. 

» ' " * • ' t' 

$. 32 ). 

% .11 «a * * » ( * ** 

Eben diefes Salz entfteht , als ein weißer Niederfchlag , wenn man reine 
Weinfteinfäure zu der gefättigten Queckfilberauflöfung in Saipeterfäure Setzt ; 
und noch belfer durch doppelte Wahlverwandfchaft, wenn man zu einer heis- 
fen Auflüfung des gereinigten Weinfteins , oder des Tartarus tartarifatus, 
oder des Seignettefalzes , eine gefättigte Auflöfung des Queckfilbers in Saipe- 
terfäure giefst a). 

Paecken b) erhielt auch ein folches Salz , als er zu der wäsfrigen Aufltf- 
fnng £on 30 Theilen ätzendem Sublimat 12 Theile ‘ reine Weinfteinfäure 
letzte, und die klar bleibende Auflöfung mit 18 Theilen vegetabilifchem Lau- 
gen falze vermifchtp. Die Mi fchung wurde erft gelb , dann wieder klar , und 
fetzte beim Abdunften das weinfteinfäure Queckülberfälz ab. Das Laugen- 
falz fiittiget hier die Kochfalzfäure des ätzenden Sublimats , und der aus die- 
fem abgefcbiedene Que^kGlberkalk wird wieder von der Weinfteinfäure aufgelüft, 

' * a 


>) Gren a. «. 0 . 

b) Matth, m Paeceeb falls rjfcntiaiis urtari analyfit. Gött. 1779, p. 14. 


§. 323 . 
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■ • ‘ $. 3*3. 

Der gefällete Weinßeinfaure Queckfiiberkalk giebt in Snbümationsgefä’s- 
fen nach Durande °) viel elaftifcbe Dämpfe, theils als fchwarzes Pulver, 
theils metallifch aufgetriebenes Queckfilber , und einen auf dem Boden zu- 
rUckbleibenden rothen Kalk. 

♦J De MoftvftAv, Markt und Oufandk Anfangsgrllnde der Chemie, Ul. S. 57« 

* i 

§. 324. 

Die Weinfteinfaure ift dem Queckfilberkalke näher verwandt , als die 
Salpeter/Hure , wie jene Fällung ( §, 321.) beweifet. 

Der Kochfalzf Hure und Vitriolf Hurt fleht fie aber in der Verwandfcbaft zum 
Queckfilberkalke nach. Denn aus der Aufliifung des kochfalzfaaren Queckfii- 
berfalzes *) und dea Queckfilbervitriols 7) fället fie nichts. 

•) Paecksm I. t. 

' t) Gl’** Chtmit. J. 23 IS. 


W e i 11 ft e i n. 

5- 325. 

Nach Wenzel a) Iöfet lieh Queckfiiberkalk, durch Laugenfalz gefallet, 
im gereinigten Weinfteine durch Kochen auf. Er erhielt dadurch ein feftea 
Salz, dafe im Waffer leicht aufzulöfen war b), an der Luft nicht zerfiofs, 
niemals Kry (lalle von beftimmter Geftalt annahm, und fall gar nicht metal- 
lifch fchmeckte. 

Nach Navjer c) und DüncaN d) wird der Queckfiiberkalk in der heilten 
AuflCfung des gereinigten Weinfteins aufgelöft. Um das dabei entftehende 
Niederfallen eines grosfen Theils des Queckfilberkalks zu verhindern , fetzte 
Navjer Borax zu. (?) Er kochte 10 Gran aus Salpeterföure gefälleten Queck- 
fiiberkalk mit & Quentchen Weinfteinrahm und 3 bis 4 Unzen Walter; der 

Ii 3 trfl- 
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trüben Auflöfung fetzte er unter beftäodigem Umrühren io Gran Borax zu; 
die Auflüfung wurde klar, und blieb es; doch fiel bei der Abdunftung Queck- 
filberkalk zu Boden. 

• ») Vnw VO» dir l'trwxndfäiafl dir KBrptr. S. 308. , 

h) Leoxhardi h«lt (tiefes SuU wegen feiner LeichuuflOiUchkelt' fttr qutckjUb trhxt tigiu Txrtsrut tar» 
tarifatut ( Macqukr eht/m. ff'jrtirb IV. S. 333 • 

c) Navier conirtfxnßnu dt /’ arftnic , du fuHimt corrofif etc. App. I. 

Duxcan von Xtr Wirkung und di m Nutzt» dts Qutikfili/rrs. S. 99. 

§. 326 . 

Hieher gehört auch die Aqua vegeto - mercurialis ( Eau vegetate ttterc «- 
riefle) des Pressavin, zu deßen Bereitung er folgende Vorfehrift giebt *). 
Mao löfe 1 Pfund reines aus Zinnober* ausgefchiedener Queckßlber in 
l Pfund und 4 Unzen Salpetergeift , und ein Pfund luftfaures vegetabi- 
lisches Laugenfalz ( Sal Tartari ) in hinlänglichem Wafler auf. Man ver- 
mifc'ie beide Auflöfungen heifs mit einander unter beftändigem Umrühren, 
in einem Gtfäsfe , das 12 Pfund Wafler faßen kann. Den gelben BodenfatZ 
lafle man fl h fetzen, gieße viel Wafler darauf, rühre den Niederfcblag dar- 
in um , Ufle ihn lieh wieder fetzen , gieße das Wafler wieder ab , und wie- 
derhole diefas mehreremale, bis derfeibe völlig aosgewafchen ift, (nach Pres- 
savin viermal) Man trockne denfelben in dem Gefäsfe, giesfe dann 5 Quar- 
tier guten fcharfen Eilig darauf, und lafle diefen 2 Stunden darüber gelinde 
fieden. Wenn alles aufgelüfet ift, fo giefle man eine Auflüfung von r 
Pfunde iuftfauren vegetabilifchen Laugenfalze, indem die Auflüfung noch fie- 
det, dazu. Von deip entftandenen Niederfchlage giefle man, wen er fich 
Zu Boden gefetzt har, die Flüfligkeit ab und wafche denfelben, wie vorher, 
völlig aus. Man lafle Uber diefem Niederfchlage 3 Pfund Wafler mit 4 Un- 
zen Weinfteiurahm 2 Stunden lang fleden , lafle das unaufgelöfete fleh za 
Boden fetzen, giefle die klare Auflüfung ab, feihe fie, um gewifs alles 
Unaufgclüft te abzufcheiden , durch Lüfchpapier, und bewahre diefelbe in rei- 
nen wohlverftopften Gläfern. 

Um 
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Um diefea theure Präparat viel wohlfeiler zu liefern , nehme man ftatt 
des aus künftlichem Zinnober abgefchiedenen Queckfilbers, welche* Press a- 
vin zu nehmen vorfchreibt, anderes reines, das viel wohlfeiler ift; ftatt des 
Sal Tartari gereinigte Pottafche; unterlafle die Auflüfung io Eilig, welche 
nicht nöthig zu fein fcheint, und koche den Queckfilberkalk fogleich mit fo- 
viel Weinfteinrahui , und fo lange, dafs er völlig weifs wird. 

*) Press avin trjiti Ms nmlaJiit venerierntts. Parit. 1773. P- 90. Richters chirurgifcht Bibücihik. UI. 

S. 74 . Boelke d* mtrcurio tarUrifato liquiJo. Goett. 1787. S- 31 . 

5 . 327 . • „• 

Nach Paecken °) kann man metallifches Queckfilber mit gepulvertem ge- 
reinigtem Weinfteine durch biosfeg Zufammenreiben verbinden. Ich glaube 
aber, dafs dabei nur eine Tödtung des Queckfilbers gefchehe , und dann das 
zu Staube zerriebene Qaeckfilber mit dem Weinfteine mechanifch vermengt 
werde. 

*3 Paecken l . t . ' - “ , - • / 

5- 3»B. 

Constantini’s berüchtigtes goldhervorbringendts Pulver ift weinftein- 
faurer Queckfilberkalk. Constantini, ein Arzt zu Meile, unweit Osna- 
brück, erhielt aus der Auflöfung von einem Theile Borax und drittehalb Thei- 
len Weinfteinrahm in io Theilen Waffer, in weiche er nach und nach einen 
Theil ätzenden Sublimat eintrug, nach unmerklichem Abdunften ein Salz in 
filberweiflen Blättchen, das nach gehöriger Abfeihong und Auswafchung ein 
filberweifles Pu! -.er war, deffen Dampf nicht allein die Oberfläche eines fil- 
bernen Löffels, fondern auch des Bleies vergoldete, fo dafs er von letzterem 
durch Abkratzen der Oberfläche und öfterer Wiederholung des Verfuche* 
eine beträchtliche Quantität äcbtes Gold erhielt a), 

Meyer *) fand, dafs der Zufatz des Borax utnöthig wäre, und erhielt 
diefes Salz aus der Auflöfung von i Theile ätzendem Sublimat und 4 Theileu 
Tartarus tartarifatus oder Seignettefalz in 10 Theilen Waffer durch unmerk- 
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liches Abdunften, und bei weiterem Abdampfen Digeßivfalz oder Kocbfalz, 
indem durch doppelte Wahl verwand fchaft das Laugenfaiz Geh tnit der Koch- 
falzfäure und der Queckfiiberkalk mit der Weinfteinfäure verbindet. 

Der gelbe Ueberzug, welchen andere Metalle von dem Dampfe diefe* 
Salzes erhalten, ift nach Wiegleb b), Lkonhardi c), und Gren d ) kei- 
nesweges Gold, indem er Geh durch reine verdünnte Salpeterfäure wegbrin» 

gen lfiffet. 

Auch Paecken e) fand diefe goldfärbende Eigenfchaft am weinfteinfauren 
Q leckGlberfalze. 

»J Meyer akhftniJUfdu Bruft. H»nnovtr. 1767- S. 7 . 

*) EbenMf. 

b) Wiegleb Unltrf*chnn& der Alchymie. Wt'®* 1 1777' S. 3S8- 
e> LeoNiiAKOi bei Macquers cAym. fPvrurbiuh. IV. S. 23t- 
i ) Grek Chemie. i, 2314. 

Paeseek /jlii tartari eJfentiaUs ematfjls. p. 'Xi- 


Wein. 

329* 

' Nach Margoraf «) löfete der rothe durch blosfe Hitze bereitete Queck- 
filberkalk im Rheinweine durcli Digeßion Geh auf, fo dafs in der Außöfung 
«in polirte» Kupferblech weifs wurde. 

Bei meinem Verfuche löfete guter reiner Franzwein vom rothen durch 
Salpeterfture und Hitze bereiteten QueckGlberkalke nur fehr wenig auf, auch 
wenn er lange damit Gedete. Die durch gefeihete Flüffigkeit war etwas trübe, 
luftfaures vegetabilifchea Langenfalz fällete nach einiger Zeit einen gelbweifs- 
lichen , kauttifches vegetabilifches , beiderlei flüchtiges einen bräunet} Nie- 
derfchlag. Luftfaures mineralifches fällete wenig braunen Niederfchlag , kao- 
ßifehes mineralifches nichts. 

* 7 MABGOBAr ihymifcht Sthrifun • 5. 113. 

‘ Zehn- 
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Zehnter Abfchnitt. 

% 

Z u c k e r f ä u r e. 

5- 330. 

Eine concentrirte Auflüfung der trocknen Zuckerfiiure in heisfem Wasfer 
greift nach meinen Verfuchen das metallifche Queckfilber nicht an , auch mit 
Hü'fe der Siedhitze nicht *). 

Bei Schcclkns Verfuchen mit der MitchzuckerfJure , welche diefethe itt, wurde das Queckfilber 
weder durch Digcftion noch durch Sieden von derfelben angegriffen. S. desf. Abh . aber Mg 
Milch und deren SUure in /To», l'etenskays AcaJ. nya HMtdUH^jir. I. X7S0. p. 116. Ckklls 
neneflg Entd. in der Chemie . X. 5 . 146. 

§. 331 - 

Auch vom rothen (durch Salpeterfäure und Hitze bereiteten) QuecklW/er- 
ialke löfete eine concentrirte Auflüfung der trocknen Zuckerfäure in heisfem 
Wasfer, obwohl fie lange darüber fiedete, nichts merkliches auf; und der 
Kalk behielt feine rothe Farbe unverändert. Die abgegosfene klare Säure 
wurde vom Laugenfalze uicbt getrübt. Fall denfelben Erfolg fand ich bei 
dem grauen (aus Salpeterfäure mit flüchtigem Laugenfalze gefalleten) Queck- 
filberkalke ; doch wurde ein naah Verhältnifs kleiner Theil des Kalkes weifs- 
lich , und die abgegoflene klare Säure von feuerbeftändigtm Laugenlalze ein 
wenig getrübt. 

Nach Bergman giebt die Zuckerfäure mit dem verkalkten QueckGlber 
ein weisfes pulv'e r igtes Salz ( HyArargyrum faccharatum) , welches fleh kaum 
im Wasfer auflüfet, wenn es nicht Uberflüsfige Säure enthält, und im Sun» 
nenfeheine fchwarz wird. . • 

s) Bkrgman Je acido facchnri. $. 13 . Oyufc. f. p. 252* 

* - > 

5* 332. 

Eben diefes Salz fchlägt die Zuckerfäure aus der VitriolHinre und der 
Salpeterfäure nieder. Sie fleht alfo jenen beiden Säuren in der Venvand- 

K k , fchaft 
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fchaft za m Queckfilberkalke vor a). Der KochfalzfSare fleht fie nach Gheh 
und Wiegleb b) nach, nach Bergman c) vor. ■»- 

Nach Hermjbstaedt d) fället fowohl die Säure des gemeinen Zockers, 
als die Säure des Milchzuckers, aus einer Auflöfung des Quecklilbers in Sal- 
peterfäiire reichlich ein weisfes Pulver, das 'weder durch Salpetersäure , noch 
durch Kochfalzfäure anfgelöfet wird. 

*) Beromah I. t, 

b) Gben Chemi J. 2316. Nzch Wikoler (crells dum. Journal, K. ». 29.) fKllet die Srnitr- 
Klcefalzftiure aus der AaflOfung des atzenden Sublimates nubti. 

0 BzkUM.su fugt: „Mercurius fubliinatus corroflrus hae via pulviscnlura qunque prsc-bet , fei 

lentu, parcisiime, et luce non infuscsnduui." ((. c. $. 13.5 Und: „bydra'gyrum ceiit nullt Bei- 
de“ ($. 25J. 

d) UtR.MBS taedt PnterfuthUHg du Milthxuiktrs in Crells titreßen Entdeck. in dir Chemie. V, S. 42. 

5 - 333 » ^ 

Das Sauerkleefalz befteht aus Zucker ftiure f) und vegetabflifchem Lau- 
genfalze, fo dafs diefes mit der Säure Bberfättiget ilt. Diefes Salz fället ver- 
möge doppelter Wahlverwandfchaft aus der gefattigten Äuflüfung des Queck- 
filbers in Salptterlaure einen weisfen zucker r auren Qneckfilberkalk a) , der 
nach Paeckens b) Bemerkung die Eigenfchaft hat, im Feuer zu knallen , und 
daher Kvallqueekßlber ( Mer cur tut fulmittans') genannt iff. Nach Westrümbs 
e) Bemerkung fället klinftliches SauerRleefi'z, aus Z'ickerfäure und vegeta- 
biiifchem Laugenfalze bereifet, aus jener Auflcfung tben folchen Queckülber- 
ka!k, der ebenfalls eine knallende Eigenfchaft hat. 

Alle Mittelfalze, welche Zuckerftiure enthalten, fällen vermöge doppel- 
ter Wahlverwandfchaft aus der gefättigten Auüöfung des Quecklilbers eines 
zuckerfauren Qieckülberka k d_). 

.1 

+) Dafs die SauerkleefalzfSwre und die 2 iukerf:iwrt einerlei fein, darüber (lebe Scheele in Crells 
‘he m. Annalen. 178S- I. S. J12. n, Westhumb in f. pn.jJ. dum, AbhanJl, B. L H. l. 5. 4y. fgg, 

») Wiegle 3 in Crells chetnißlitm Juumal. II, S. 23, 
b) Paecsln fjiis tartari esfmtulü atuhjßt, p. IS, 

O Westrlmb a. a, O. S, S7. 
d} G.-leliv Chemie. $. 359. 

§• 334 » 

Digijized by Google 



— 15 » 

5 . 334 - 

Nach Mahcgkap a) löfet der durch blofses Feuer bereitete rothe Queck- 
filberkalk in einer Auflöfung des Saturkleefalzes durch Digeflion fich auf, fo 
daGs ein polirtes Stück Kupferblech in der Auflöfung weif« wird. 

Nach Wenzel b) foll das mit Saoerkleefalz verbundene Queckfitber 
tbeils in Hfngüchteo rat tenförmigen , thei : s in pyratyidalifchen Kryftallen, 
anfchiesfen, die an der Luft nicht wieder zerfliesfen. Nachher aber fagt er» 
dafs er zu 6o Gran in Wasfer anfgelöfetem Sauerkleefalze eben fo viel mit 
Alcali niedergefchlagenes Queckiiiber fcliüttete , das Gemenge ein paar Tage 
auf warmen Sand ftellete , es zuletzt aufkochen liefs , endlich die Mare Auf- 
löfung von dem übriggebliebenen Quecküiberkalke abgofs, der dann ansge- 
wafcben und getrocknet 63 Gran wog. 

«} MARcai.vr chyrnifihi Sehri/ttn. I. S. 112. 

h) Wt-NziL von irr l'trwaaijthaft irr KtHrprr. S. 32J. 

5 - 335 * 

Na vier*) bereitete Queckfilbermolke , indem er 12 Gran vom braune» 
Queckülberniederfcblage ln 9 Unzen Molken kochte. Der Niederfchlag wur- 
de dabei weifs ; die Molke fetzte noch einigen KSfe ab, wurde milchweifis, 
und verquickte eingelegte Kupferbleche. * 

♦) Naviei nmtrtfoi/ont it far/rmt. etc, It, p. 88- 
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Eilfter Abfchnitt. 


ronenfaur 


e. 


§. 336* 

Die CitronenfHure greift das metallifche Queckfilber wahrfcheinlich eben fo 
wenig an , als andere Pflanzenfäuren. ' 

• 4 » 

§. 336.-1». 

' Queckfilberkalk , der aus Salpcterfäure durch Laugenfalz niedergefchla- 
gen worden, wird nach Wenzel a) vom Citronenfafte angegriffen und theils 
aufgeltifet. 240 Gran Citronenfaft löfeten durch Digeftion a{ Gran folchen 
Queckfilberkalks auf, der durch Liugenfalze fich wieder daraus niederfchlagen 
He r s. Wenn er Citronenfaft auf Queckfiiberkalke kochte, fo wurde die Auf- 
lufung trübe, und gieng trübe durch das Flicfspapier ; der Kalk fetzte fich 
aber nachher, und die Auflofung wurde wieder klar. Die klare Auflüfuag 
gab durch Abdünitung zuletzt eine Gummi ähnliche Masfe. 

a) Wenzel ton der Vt r wanJfih ft dir Körper, S. 250. 

§• 337. 


Aber der durch blofse Hitze bereitete rothe Queckfilberkalk wird nach 
makggraf *) in Citronenfafte aufgelöfet, fo dafs ein polirtes Kupferblech da» 
von weifs wird. 

Auch der durch Salpcterfäure und Hitze bereitete rothe Queckfilberkalk 
wird rach meinen Verfuchen , doch auch mit Hülfe langwirkender Siedhitze 
nur in kleiner Quantität, in Citronenfaure aüfgelofet. Das nicht aufgelüfete 
behielt g'üfstentheils feine rothe Farbe, theils wurde es weifs. Die durch- 
gefeihetc Säure wurde von lufrfaurem vegetabil ifchtn Laugen falze grau, von 
luftfaurem mineralifihen Laugenfalze weifsgrau getrübt. 

•j MAttOKAr (ht/mi/clu Sfhrißtn. I. S IJC. 

§. 338 - 
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§. 238. 

Auch foll die CitronenfSure den grauen Staub auflöfen». in den das 
Qneckfilber durch Rütteln verwandelt wird (§. 94.) *) 

♦) Gmklin Chemie, $. 247 . 

« 

5 - 339 - 

Nach BgRGMANa) und Gmelin b) fchUfgt die Citronenfliure den Queck- 
filberkalk aus der Salpeterfäure nieder» ift ihm alfo näher verwandt, als diefe. 

■ t * * 

*} Bergman oyujc. III. p. 454. 

I ) Gmllin Chemie. $. 34g. 


Zwölfter Abfchnitt. 

Aepfelfaure. 


5. 340* 

I^ie Aepfelfaure äufsert nach Scheele auf die Metalle» den Zink an- 
genommen , keine merkliche Wirkung. 

*) Scheele über die Frucht- und Beerenfiure. In ceells ehern. Annalen. 1785. II. S. 297. 

§. 341 * 

I 

Sie fället nach demfelbcn das falpeterfaure QueckQlber. 


K k 3 Drei- 
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Dreizehnter Abfchnitt. 

F. ettfäure. 


$. 34a. 

Obgleich die Fett/äure wahr fch ein lieh nnr eine befonders modificirte Art 
der Pflanzenfäure ift a), fo zeigen doch Crells merkwürdige Unterfuchnn- 
gen diefer Saure, dafs diefe Modification von der Modification anderer Pflanzen- 
fk'ure fehr verfehle den fein müffe, weil die Wirkung derfelben auf Laugen- 
falze Erden und Metalle fo viel befonderes hat c). 

> 

») Leonhaedt A*m. zu Macqueks ehj/m. H'Urtrrbu.h. 11. S. 0X7. (3*ex Oumit. J. 1452. Pi*- 

klm . Gkem's Schilcr, erhielt au« Rindertalg , vermitodlft der mlf«ig concentrirten Salpeterflore, 
eine reine vollkommene Zuckerflurc. Cau.Lt ihm. Am ulen. 1786. II. S. 53. „Sale« cum bec 
acido alcalibu» vel terri« faturato orti, illi« ralde congruunt, tjuot acetum cum iitdem generat 
bafibui.“ Bt.Ea.viAN it attraeiumlbur tlutlou, $. 30. Opufi. 111. p. 379. 

BtAXDis erhielt au* dem RUbQle eine SSure, welch« der von Cactt. au* dem Rindertalge er- 
haltenen Säure ähnlich war. (0* olrorum ungmnnforum natura. Goett. J78S. p. I4-). 

b) Crells chtmifchts Journal, I. S. fio. 11. S. 113. IV. S. 47. 

c) Die FettfSure, welche C*ell bei den folgenden Ven'uchen anwandte, war au* Rindertalge durch 
Deduktion deifelben, Vermifchnng der Qbevgegangcnen Slure mit vegetabilifcbem Laugenfalze, 
und Austreibung der Slure au* dem erhaltenen MUtelfalxe durch Yitriolflure , erhalten, 

5 - 343 . 

Sehr merkwürdig ift fürs erfte die Wirkung diefer SSure auf das metat- 
Ufche Queckfilber , die fich bei Chells Vcrfuchen zeigte. Kalt fchien lie ea 
nicht anzagreifen. Als er fie aber darüber abzog , bemerkte er , nach dem 
zweiten Uebertreiben , dafs das Queckfilber feine Beweglichkeit und hellen 
Glanz verloren hatte. Bewegte man das Glanz hin und her, fo wurde es 
walzenförmig. Er gofs die übergegangene Säure hinzu, und doch verlor 
es diefe Trägheit und matte Farbe nicht ; fobald es aber in die Deftillations- 

wär- 
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wärme kam, Wurde es wieder rund und hellglänzend. Ala er die Säure bis 
zur Trockne abzog, fo war die Fläche der Retorte ganz, wie mit Folie über- 
zogen. Dies waren nicht blofs kleine Kügelchen, fondern mehrentheils 
platte Blättchen, wie Silber. Gofs man die übergangene Säure wieder hinzu, 
fo fchwammen diefe Blättchen lange auf der Fläche der FlÜsfigkeit , endlich 
fanken Ae unter und löfeten Ach auf. 

Die dnrcbgefeihete Auflöfung überzog eingelegte Kupferbleche mit me- 
tallifchem QueckAlber. Durch Kochfalz wurde Ae faft gar nicht niedergeschla- 
gen. Nachdem man die mit häußgem Kochfalze vermifchte Flüsflgkeit durch 
das Filtrum von den fehr wenigen tlockigten Theilen gefcbieden hatte , wur* 
de in derfelben ein reines Kupferblech, in nicht gaf langer Zeit, mit me« 
tallifchem QueckAlber überzogen. 

*) Chtmif.hu Journal. U. S, 125. 

§• 344 * 

Qufckßlberkalk , aus Itzenden Sublimate niedergefchlagen , liifete Ach 
bei Crells t) Verfuchen in der Fettfäure ohne Hülfe der Wärme auf. Er 
gofs die Fiüsügkeit in eine Retorte, verfah Ae mit einer Vorlage, und legte 
Ae in Sand. Anfangs gieng bei gelinder Wärme etwaa flüsüges über, her- 
nach verftärkte er das Feuer, und nun legte Ach an den obern Theil der Re- 
torte ein weisfer Sublimat an. Diefer wurde im Waffer, Albft bei der Di- 
geftion, äufserft fchwer aufgelöfet, und gab mit vegetabilifchem Laugenfalze 
einen Niederfchlag von weisfer Farbe. Durch flüchtige Schwefellcber wurde 
er fogleich ganz fchwarz, und gab nach einiger Zeit einen Zinnober. Auf 
Kupfer, nur trocken aufgericben, machte er es weifs. Merkwürdig ift es 
noch, dafs nur eine geringe Flitze nbchig war, um diefen Sublimat aufzu- 
' treiben. 

+) Chtntifihts Journal. IV. S. 54. 

• • • / 

$• 34 Sn 
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345. 

Die Fettfä'ure fällete den Queckfilberkalk bei Crells Verflachen*) aas 
der Salpeterfüure weifs. Sie ift alfo demfelben näher verwandt, als die 
Salpeterjänre. 

. > . ■ • . . : • 

Aber ße fiillete denfelben fogar au« dem atzenden Sublimate f ). Sie 
ift alfo dem QueckCiberkalke fogar niiher verwandt , als die Kochfalzfilure, 
Bald nach dem Zugieffen der Fettfäure zu einer Auflüfung des ätzenden Su- 
blimats wurde die Alifchung milchig; hernach fetzte fich etwas Pulver nieder, 
und dies defto fehneller, wenn man die Mifchung erwärmte. Das abgewa- 
fchene weiße Pulver löfete fich durch Digeftion in deftillirtem Waffer auf. 
-In die Auflüfung gelegtes Kupfer wurde dadurch weifs. Abgedampft 
gab die Auflüfung ein weißes Pulver, dafs die Feuchtigkeit aus der Luft 
nicht anzog. 

*) A. a. o. s. 64 . 

f) EbtndaJ \ 

* * ' . • ‘ • 1 '« * 

Vierzehnter Abfchnitt 

Ameifenfäure. 

* 1 

j ' 

. . $• 344. 

Die Anteifenfäure a) ift auch wahrfcbeinlich eine befonders modificirte Pflao- 
zenfäure b), da fie mit Salpeterfa'ure behandelt auch Zuckerfäure liefert, und 
aus ihrer Verbindung mit feuerbeftändigem Laugenfalze fich als wahre Eflig- 
fäure ausfcheiden lä'fst c). 

> I * * „ ’ * • *• 

Sie griff bei Arvidsons Verfuchen das für fich verkalkte Queckfilber nicht 
an ; aber mit dem durch Salpeterfäure und Hitze verkalkten gab fie einige we- 
nige nadelfürmige Kryftallen, 

MARG- 


Digitized by Google 



265 


Margghaf d) meldet, was kaum glaublich fchelnt, dafs die Ameifen- 

fXure das für ßch vtrkalktt Qiuckßlber durch Digeftion wieder lebendig mache. 

* ' • » 

t 

f) Io. Afzil. AavinsoH de acido firmicarum. Upfnl. 1777. B.U.DINOIRS neues Magazin für Aerzle. 

B. III St. 2. Hermbstaedt in C*eh.s ehern. Annaien. 1784- II. S. 209 . 

b) Berc.man de attratlionibns eie.' litis. $. 31. Opiefc. 111. p. 378. ..Hoc acidum aceto Indole proxirn« 

accedit.” ■ 

c) *GRrN Chemie. 5. 1581- 

d) M.vROORAr chymifihe Schriften. I. S. 328 . 

' x . . • 

t . I , * - * • • 

T f r Fünfzehnter Abfclinitt. 

Luftfäure. 

• , 1 

S. f 347. 

JNJicolas berichtete der Gefell fchaft der Aerzte zu Paris, dafs er die AuF- 
Jöfung des Queckfilbers in Luftfäure mit glücklichem Erfolge in venerifchen 
Krankheiten gebraucht habe , und verfprach die Bereitung diefes Mittels der 
Gefeilfchaft bekannt zu machen *). Ich weifs nicht, ob diefe Bekanntma- 
chung geschehen f«L •• : 

So viel ich aus meinen Verfuchen fchliesfen kann , löfet reines Wafler, 
durch den pneumatifch - chemifchen Apparat mit fixer Luft er füllt , weder 
vom rothen durch Salpeterfäure und Hitze bereiteten Queckfilbcrkaike , noch 
vom Niederfchlage , den flüchtiges lufcfaures Laugenfalz aus der Auflüfung 
des Queckfilbers in Salpeterfäure fället, etwas auf, wenn auch durch langes 
Schütteln die Auflöfung befördert wird f). 

♦) Hiflohre de In fodett royale de entsteine de Teeris des enm/ts 1787 et 1788- p. 490. Cants ntuejle 

Entdeck, in der Chemie. V. S. IOO. . 

f) Ouuh Erhitzung des Waffen kann man die AuRüfung nicht befördern , indem diefe die Luftfture 
aus dem Waffer verjagt, 

L 1 $.3,8. 
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$*348» i , 

Wenn man ein Iuftfaures Laugenfalz za einer Aafltffung des Queckfilbers 
in einer Säure fetzt , fo verbindet fich die Säare mit dem Laugenfaize. Der 
Queckfilberkalk fällt daher aas der Säure nieder , und die Luftfäure des Laa- 
genfalzes wird frei. Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs Queckfilberkalk, 
den man aus Säuren durch luftf<ure Laugenfalze fället, wie andere metalli- 
fche Kalke , die entbundene Luftfäure der Laugenfalze anziehn. 

Indefien entlieht, wenn man luftfäure Laugenfalze za Aufltifangen des 
Qneckfilbers in Säuren fetzt, eine reichliche Aufwallung, welches beweifet, 
dafs viele Luftfänre entweiche, und alfo nicht alle Luftfäure des Laugenfal- 
zes vom Quecklilberkalke angezogen werde. 

Wenn man flarke Salpeterffiure auf einen Queckfilberkalk giefst, der 
mit luft äurem Laugenfaize aus Salpeterläure gefallet ift, fo erfolgt eine Auf- 
wallung: doch erfolgt diefe Aufwallung auch bei dem rothen durch Salpeter- 
fäure und Hitze bereiteten Quecklilberkalke, und bei folchem, der durch 
kauftifche Laugenfalze gefallet worden ; ift alfo wohl nicht blofs von der Luft« 
fäure herzuleiten. Die Aufwallung danert auch fowohl bei jenen , als bei 
diesen Arten der Quecklilberkalke nur kurze Zeit, nachher Hegt der Queckfil- 
berkalk ohne eiue Spur von Aufwallung in der Uber ihm (lebenden Säare. 

Fouhcroy e ) meint , dafs auch die mit kauftifchen Laugenfalzen gefälle- 
ten Kalke die Luftfäure aus der atmofphärifchen Luft anzLehen, 

*} fovtclOT 1 imifouk itr Katargtfih. rmJ ChtmU. HI. S. 146. 


Sechs« 
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Sechstes Kapitel 

Lau genfalze. 


Erfter Abfeh nitt. 

Feuer beftändiges Lau genfalz. 

$. 349 - 

"K.außifches feuerbeßeindigts Laugenfalz °) löfet nach meinen Verfuchen we- 
der anf dem naflen noch auf trocknen Wege das metaüifche Queekßlbtr auf. 

Vom luftfaurtn gilt wahrfcheintich daffelbe. 

Wenn man eine concentrirte Auflöfung des kauftifchen feuerbeftändigen 
Laugenfalzes Uber metallifchem Qtieckülber fieden läflfet , fo bleibt das Queck- 
filber eben fowohl unverändert , als das Laugenfalz , und das Queckfilber 
erleidet nicht den minderen Abgang. Auch erfolgt keine Veränderung, und 
kein Abgang des Quecklitbers , wenn eine folche Auflöfung mehrere Monate 
lang darüber lieht. 

Wenn man metallifches Queckfilber mit kauftifchem feuerbeilSndigen 
Laugenfalze, das trocken und gepulvert ift, mit Hülfe einiger Befeuchtung 
vermengt, und dann das Gemenge in einem Schmelztiegel bis zum Glühen 
des Gefäsfes erhitzt, fo wird alles Queckfilber verflüchtiget, ehe das Laugen- 
falz in Flufs kommt, und das zurückbleibende Laugenfalz Ul unverändert. 

Wenn man das Gemenge in einem Sublimationsgefäsfe erhitzt, fo zeigt fleh, 
dafs das Queckfilber unverändert aufßeige. 

Nach Waluerius f) foll das feuerbelländige Laugenfalz im Fluffe das 
metailifche Queckfilber auflöfen können. Er fagt , wenn man das Laugenfalz 

L 1 9 in 
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in einem Tiegel fchmelze, and dann ftedendes Queckülber hineingieffe , fo 
werde es zum Tlieil aufgelöfet, ein grosfer Theil aber verfliege in die Luft. 

c \ 

•) Ich habe bei diefen Verfuehen vegetabilifches Laugenfalz gebrauche, Vorn mijieralifchen gilt aber 
böchft wahrscheinlich eben daflelUe. 

f ) Waelerius phyf. Chtmit. 11 . 3. S. 53. 

5*. 3 So. 

Der rothe (durch Salpeterfäure und Hitze bereitete) Queckfubtrkatk wird 
nach meinen Verfuchen von einer concentrirten wttsfrigen Aufkifung dea feuer- 
beftändigen kauftifchen Laugenfalzes nicht merklich aufgelüfet, weder, wenn 
diefe darüber fiedet, noch wenn fie mehrere Monate lang darüber fteht, und 
oft damit g< fchüttelt wird Ein Theil einer Quantität folchen Kalks , der 
in einer folchen Auflüfung lag, verlor nach einiger Zeit feine Röthe, wurde 
graulich und flockigt, der gröfste Theil aber war nach mehreren Monaten 
noch unverändert. Eben diefe Veränderung erfolgte durch Sieden der Lauge 
in kürzerer Zeit. 

Von Herfteilung diefes Kalkes zu metallifcliem Queckiilber zeigte fich 
bei diefer Behandlung nicht die tnindefte Spur. 

• t» 

I^ine concentrirte Auflöfung kauftifchen feuerbeftändigen Laugenfalzes» 
die über einer groffen Quantität von folchem rothen Queckfilberkalke über 
zwei Monate lang geftanden , und eine andere , die über folchem eine Vier« 
teiftunde lang gefiedet batte, wurde weder von Scheidewaffer , noch vom 
Vitriolüle getrübt. 

O Ein Gran von folchem Kalke wird in einer halben Unte concentrirter Lauge nicht merklich vermindert. 

/ • • ■* 

+' Vom Vitriolöle erfolgt rwar Triihung. wenn die Auflöfung kalt ifl. Din gtfehieht aber nur, ia- 
dtm der emllehende fchaverauflOsliche- Tartarus vitriolatua feil wird, uud niederfullt. Durch Er- 
hitzung lofet Ach diefer Niederfchlag auf. 

5- 3<I* 

Auch auf dem trocknen Wege wiid diefer rothe Queckfilberkalk. nicht 
merklich von dem kauftifchen feuerbtftMudigeu Laugenfalze aufgelüfet, Wenn 

> man 
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man «Hefe beiden Körper mit einender vermengt, und dann in einem Scbmelz- 
tiegel erhitzt, fo ftelit die Glühehitze, welche erfordert wird, das Laugen-, 
falz zn Cchmeizen , den Qneckfilberhalk wieder her, und verflüchtiget ihfc 
als metallifches Queckfilber, fo dafs das bloafe Laugenlalz übrig bleibt. ' : { ‘, r 


v * 


» ? u 

5 - 352 - 

Von dem durch blosfe Hitze bereiteten rothen Queckfilberkalke gilt wahr-l 
fcheinlich daffelbe. * - • - »f 

%»> ... * . I *• .1 * ... '* : 

Was den nafTen Weg betrift, fo berichtet Weigel ö ), dafs diefer 
Kalk in einer höchilgefättigten Pottafchenauflöfung fich folgendermaasfen ver- 
hielt: „Es entftanden kleine Bläschen, die langfam hinauf fliegen, das 
Queckfilber fchwoll allmälig auf und wurde blafier; einige Queckfilberkügel- 
chen hatten fich abgelbndert , von welchem doch am zwölften Tage darnach 

nur wenige ganz frei erschienen , und der Queckfitberkalk war fahr >fchwärz- 

' *. 7 • •. ' . j ■ . . .7 i T. 

lieh geworden. 


*) WüiQIt (htm. miit. Btob. II. S. 2S. 


5 - 333 - 


■< "ü i tt 




f 


Aach der fcluearze ( aus der kattbereiteten Aufiöfung in S*lp e terO>ure 
mit kauftifchem flüchtigem Laugenfalze gefällete) Queckßlberkalk wird nach 
meinen Verfuchen von einer concentrirten wäsfrigen Aufiöfung des käufli- 
chem feuerbefländigen Laugenfalzes nicht merklich aufgelüfet, weder wennf 
diefe darüber fiedet, noch wenn fie mehrere Monate lai g darüber fleht, und 1 
oft damit gefchüttelt wird f). Auch verliert diefer Kalk in einer fdlthen 
Aufiöfung feiae fchwarze Farbe niciit. 


in > 


•j 


Eine concentrirte Aufiöfung käuflichen feuerbefländigen Laugenfälzes, 
die über folcbem Qm ckfilberkalke über zwei Monate lang gellanden , und eh.e 
ander'’, die über folchtm eine Viertelfiunde lang gefiedet hatt^, wurden 
weder vum Vitriolöle, noch vom Scheidewafi'er im mindeilen gut: übt. 

L 1 3 Nach 
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Nach Ludolf foll eine concentrlrte Auflöfung des fenerbeftändigen ve- 
getebllifclien Laugenfalzes den aus der Salpeterfäure niedergefchlagenen Queck- 
fllberkalk auflöfen, wenn fie mit diefem in der Wärme anhaltend gerieben 

Wird °J. • 

Nach Bergman ff) wird der aus Salpeterfäure durch Galläpfeltinctur 
gefalle te Queckfilberkalk in feuerbeftändigem Laugenfalze aufgelöft. 

+ ) Einüran von folchem K.Uc witdin einet halben Utue concentrirter Lauge nicht merklich venmn<l e rt, 
*) Hirra*. LunoLr reap. Pitr. Chrifl. Grasso U mircwio ptr aldi fiAuto tutiffimo fpttißto a»tivm - 
’• rii. Er/crd. 1747 . G*en Clumtt. $. 2333 - 
’ ft) BwOMAK Anm. «u Sotirriafä ch,m. VorUfimgtu. i. 80. 

ei.. - — 1 — ** 

Zweiter Abfeh nitt. 

**•» ' fl : 

* ’ Flüchtiges Laugenfalz. 


§• 3i4* 

F nichtiges Laugenfalz löfet nach meinen Verfuchen weder im kauftifchcn 
noch im luftfauren Zuftande das metaUifche Queckfllber auf. 

Wenn man concentrirten luftfauren oder kauftifchen Salmiakgeift über 
metalUfchem Queckfilber mehrere Monate lang ftehen läffet, fo bleibt fowohl 
das Queckfilber als der Salmiakgeift unverändert , und das Queckfilber erlei- 
det nicht den mindeften Abgang. Eben fo wenig erfolgt eine Veränderung, 

* 0 ( j er ein Abgang des Queckfilbers , wenn maa Salmiakgeift über Queckfilber 
bis zur trockne abzieht *). 

Wallerius f) fagt : „Reibet man Queckfilber in einem gläfernen Mör- 

f er m it wohl gefattigten (luftfauren) Salmiakgeifte, fo wird es völlig 

darin aufgelöfet , und giebt eine weifte Auflöfung , wie Milch , die aber einen 
febarfen , fteohenden und gleichfam Menden Gefchmack hat. Verdünnet 

man 
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man diefe Auflöfung mit Wafler, fo erfolgt zwar nicht alabald Niederfchlag, 
doch findet man nach einiger Zeit, data das Queckfilber völlig zu Boden ge- 
fallen ift. Diefe Auflöfung braufet mit allen Mineralfäuren. Mit dem kauiti- 
fchen Salmiakgeifte gelingt diefe Auflöfung nicht.“ Ich habe bei meinen 
Verfuchen weder vom kauftifchen noch vom luftfauren Salmiakgeifte eine Auf- 
löfung des Queckfilbers wahrnehmen können, obgleich ich es lange mit den- 
selben gerieben habe. Durch langes Reiben wird zwar etwas Queckfilber za 
Staub zerrieben, allein das gefchieht eben fowohl in blosfem Wafler. Auch 
rührt die Trübung des Salmiakgeiftes , wenn das Reiben ftark und lange ge- 
fchieht, theils vom Abreiben des gläfernen Gefäsfea und der glfifernen Keulo 
her. Was Wallehius vom Scharfen Gefchmacke und vom Branfen mit Mi- 
neralfäuren Sagt, beweifet nichts, denn der blosfe Salmiakgeift ift Scharf und 
der blosfe luftfaure Salmiakgei ft braufet mit Säuren. 

•) Will nun aber alle« Queckfilber am Boden der Betörte behalten, fo tnufi cuas fa gelinde HiUe 
geben, dab kein Qenckfilber mit aufgetrieben wird. 

+) Waixuius pk} tf. Chmit. 11. 3 . S. 53 . 

$. 355. 

Wenn man metallifches Queckfilber mit luftfanreta trocknen flöcbtlgen . 

Laugenfalze vermengt, und dann das Gemenge fublimirt, fo fteigt erft das 
flüchtige Laugenfalz , dann das metallifche Queckfilber auf, ohne dafs eine 
Verbindung beider Körper gefchieht. 

• • J.vj 

5- 356. 

Der rotke (durch Salpeterfaure und Hitze bereitete) Qutckfilbtrhalh wird 
nach meinen Verfuchen im luftfauren Salmiakgeifte, obwohl nur in kleiner 
Quantität, völlig aufgelöfet, fo dafs er darin bald gänzlich verfchwindet, 
zumal , wenn man ihn damit Schüttelt. Der Salmiakgeift wird dadurch nicht 
merklich verändert, auch weder von Wafler noch von Säuren getrübt. Wenn 
man mehr Queckfilberkalk in den Salmiakgeift Schüttet, als derfeibe außöfen 

kann, 

• ' t 
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kann, fo verliert er (bei kleiner Quantität ganz, bei grüsferdr ^um Thdi) 

feine Röthe, unJ wird weifs, nach mehreren Tagen graulich. 

_• _ 

• t 

Vom kaußifchen Salmiakgeifte wird er nach meinen Verfuchen nicht 

merklich aufgelüfct, wenn diefer in einen wohlverfchloff nen Gef..sfe mehrere 

• , > 
Monate lang darüber fleht und oft damit gefchüttelt wird f). Doch wurde 

mir folcher Kalk im Salmiakgeifte nach und nach gelblich , nach längerer Zeit 
theils rothgelb, theils fahlgelb, und ein kleiner Theil deJTelben, der fleh an 
die innere Fläche des Glafe» feftfetzte, weifslich. Wenn ich eine grüsfere 
Quantität folchen Kalkes nahm , fo verlor nur der auf der Oberfläche liegende 
feine Farbe , wurde gelblicher und theils weifslich } der übrige blieb un- 
verändert. t ■ 

» • - 

Von Herftellung zeigte fich bei diefen Behandlungen des Kalkes nicht 
die minderte Spur. 

Kauftifcher Salmiakgeirt , der über einer grosfen Quantität von folchem 
Queckfilberkalke über zwei Monate lang geftanden hatte, wurde weder von 
Vitriolüle, poch von Scheidewaller getrübt. 


•J- ) Ein Gran folchen Kalket wurde in einer halben Unze von kauftifchem Salmiakgeifte nicht nieiif 
C .-lieh vermindert. ... 


5 - 3 57 - 

t» . > ;.r . • . • • ' 

Von dem rothen durch blosfe Hitze bereiteten Queckfilberkalke berich- 
tet Weigel *) folgendes. Als er in luftfauren Salmiakgeirt folchen Queck« 
filberkalk fchüttete, fo zeigte fich alsbald der Anfang einer Auflüfung mit 
vielen häufig in die Höhe rteigende Bläschen und binnen 5 Stunden war alles 
Queckfilber wieder hergeftellt. 

•1 .1 : 

“) WtrctL cliem. mim. Btob. II. S. 13. 

t* h •* 

• |. 358 . 

Auch der fchwarze (aus kaltbereiteter Anflöfung In Salpeterftfnre mit 
iauftifchem Salmiakgeifte gefällete ) Queckfilberkaik wird nach meinen Ver- 

' fu- 
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/ t 1 • 

Suchen Weder Tom luftfauren noch vom käuflichen S-»miakgeifte merklich auf- 
griffet, wenn diefer mehrere Monate darüb r ßeht und oft damit gefchüttelt 
Wird f) Doch verliert diefer Kalk darin nacli und nach von feiner fchwar- * 
zen Farbe, uud wird graulich. 

Salmiakgeift , der über einer grosfen Quantität von folchem Queckfilber- 
kalke über zwei Monate lang gcftauden hatte , wurde weder vom Vitriolöle, 
noch vom Scheidewaffer im miodeften getrübt. 

. i'tiU : 

Wenzel a) berichtet jedoch in einer Auflöfung von 2 Drachmen kry- 
ftalliürten flüchtigen Laugenfalze 6£ Gran Queckfllberkalk aufgelöfet zu ha. 
ben. Eben fo viel löfete er in käuflichem Salmiakgtifte auf. Aua diefen 
Auflöfungen fchlugen Kochfalz und Kochfalzfäure das Queckfilber weifs, 
Schwefelleber fchwarz nieder. 


Lavoister und Cqrnette b), löfeten in einer halben Unze gemeinen 
Salmiakgeift c 15 Grane Queckfllberkalk auf, der mit mineralifchem Laugen- 
falze aus Salpeterfäure gefället war. Die Auflöfung gefchah mit Hülfe der 
Wärme. Bel der Verdünnung mit Waffer liefs die Flüfligkeit Satz fallen. 

• 1 ; I ' ■ H 

Auch nach meinen Verfuchen wird Queckfllberkalk, der mit feuerbp- 
j . * I 

Ständigem luftfauren Laugenfalze aus Salpeterfäure gefället ift, ohne Hülfe 

der Wärme c) , doch nur in kleiner Quantität, im luftfauren Salmiakgeifle, 

» * 

im käuflichen wenigftens nicht fo merklich , aufgelöft. Die Auflöfung wur- 
de durch Waffer nicht getrübt; auch durch Salpeterfäure nicht. Wahr- 
scheinlich find die mit flüchtigem Laugenfalze gefäileten Kalke weniger verkalkt, 
als die mit feuerbefländigetn gefäileten ($. 158- ) , und daher diefe im flüch- 
tigen luftfauren Laugenfalze auflöslich , jene aber nicht. 

+) Ein Gran van folchem Kalks wird io einer halben Unzs Salmiakgeift nicht merklich vermindert, 
tm luftfauren fehlen er mir doch nach mehreren Wochen etwa» vermindert zn fein. 


O Wknzu. co» in ynwMndffthaft in Kärpn. S. 421. 

•, M m 
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k) Umoiru 4 • (4 /«. 4« nu4. 4 4n». 1780 rt 1781- P- 238. Ciills c/iim. Jn»*Ua. 178 t. 

H. S. 537- 

•c) Wärme fcheint mir hier nichtheilig, d» fie mehr flüchtige SiUtheile •!» W.» (ratheile verflOchU- 
get, und mithin den Silmmkgeift fchwlcht. 


5 - 359 * 

Es ift hier noch merkwürdig , dafs aas der Auflöfung des weilfen koch« 
fitlzfauren Queckfilberaiederfcblages ( $. 191.), des gelben vitriolfaaren 
Qaeckfilberkalks ( 5 . 190.)» des fchwarzen and grauen Qoeckfilbernieder- 
fchlages ($. 189. ) in der Salpeterfäure , das kanftifche flüchtige Laugenfais 
nichts füllet, ans der Auflöfung des grauen mit luftfaurem flüchtigen Laugen« 
falze gefälleteu QueckGIberniederfchlages in Salpeterfäure C §• 189.) auch das 
luftfaure flüchtige Laugenfalz nichts fället , obwohl die feuerbeftändigen Lau« 
genfalze aus diefen Auflüfungen Niederfchlag fällen. 

Es bleiben alfo diefe Kalke in der Mifchnng der Salpeterfäure und des 
ifiQchtigen Laugenfalzes aufgelöft. Aber warum? Hängt die. Auflöslichkeit 
diefer Kalke in diefen Mifchungen von dem höheren Grade der Verkalkung 

ab, Welcher entlieht, indetil Quecklilber, das fchon einmal durch eine Säure 

. 

verkalkt worden , nochmals in Salpeterfäure , die eine fo grosfe verkalkende 
Kraft hat, aufgelöfet wird? Und warum fielet daa flüchtige Laugenüdac 
doch einen Niederfchlag aus der Auflöfung des rothen ( durch Salpeterfäur* 
und Hitze ) bereiteten Quecküiberkalks in Salpeterfäure ($. 1*7, )? Ift die- 
fer, weil durch die Harke Hitze alle Säure aus ihm ausgetrieben worden, in 
einem geringeren Grade der Verkalkung? Ich bin geneigt, diefe Fragen x% 
bejahen , bis man eine belfere Erklärung finden wird. 

t ' * • • • *«•••’ 

• n , • m ; • 
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Siebentes Kapitel. 

B 1 u t i a u g e. 


$• S6o. 

^Tach Wenzel a) and Erxleben b) wird ein mit Langenfalz am Salpeter- 
fifure niedergefchlagener Queckfilberkalk in der Btutlauge aufgelöfet; nach 
Wenzel in grösferer Quantität, wenn die Blutlauge auf den fo eben ent- 
fl-an denen Niederfchlag gegolten wird; in kleinerer, wenn der Niederfchlag 
lange getrocknet worden. 

s) Wcxzu. von dir l ' rrwtmJfihaft , S. 43 1; ' \ 

t) Kaxiist* Chtntit. $, $09. • \ 


■ $. s6r. 

Nach Gren a) and Gmelin bj fchlägt die Blutlaage das Queckfilber aas 
feiner Auflüfung in Säuren weifslich nieder; der Niederfchlag wird aber nach 
dem Trocknen nach Gren fchwarzbraun , nach Gmelin braungelb. Der 
Ueberflufa der zugefetzten Blutlauge löfet den Niederfchlag völlig wieder auf. 

.-•*1 

Nach Wenzel c) fchlägt die Blutlaage den Quecklilberkalk aus den 
Säuren blau nieder . Auch nach Wiegleb d) färbt die Meyerfche Extraction 
des Berlinerblaues die Auflöfung des Queckfilbers in Salpeterfäure blau. 

Nach Göttling e) aber giebt es hier keinen blauen Queckfilbernieder- 
fchlag. Es erfcheine, fagt er, in einer Queckfilberauflöfung kein blauer Nie- 
derfchlag, durch hinzugetröpfelte Berlinerblaulauge, wenn die Queckfilber- 
auflöfung völlig mit Queckfilber gefättiget ift. Wenn ein blauer Niederfchlag 
erfcheint , fo fei entweder auf irgend eine Art Eifen hinzugekommen , wel- 
ches heb hier mit aufgelöfi befinde, oder es fei die Queckfilberauflöfung nicht 
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völlig mit Queckfilber gefättiget , wo dann die freie SÜore Berlioerbiao ab* 
fondere. Freilich enthält nach Bergman f) und Westrumb g) die Bi rli- 
nerblaulauge einen kleinen Antheil (Ä) Berlinerblau , nnd Westrumbs Ver- 
fuche beweifen, dafs auch freie Säure von .der Berlinerbiauiauge, Ge mag 
auf die eine oder auf die andere Art gereiniget fein» immer Berlinerblau 

i ’ X 

abfondere. 

. • . ... . 

»3 <j#rM Chrmif. $. 2324. , 

L ) Gmelin Chemie. $. 36I. 

<3 Wemxxl kühne Chemie. S- 65. 
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5. 36a. 


Da* metallifche Qneckfilber verpuffet *) mit dem Salpeter rach meinen Ver- 
fuchen nicht, nnd bleibt unverändert, wenn Salpeter über dejnfelben im 
glühenden Flu£> ift. 

Ich. liffs reinen Salpeter in einem Schmelztiegei fchmelzen. Als er 
im glühenden F lüfte wir, und ein wenig hineingeworfener Kohlenftaub 
Verpuffung bewirkte, gofs ich etwas kaltes metallifchea Queckfilber hin- 
ein. Es er.tftand mit einem praffelnden Geräufche eine fehr heftige Bewe- 
gung, in welche das kalte Queckfilber durch die fchnelle und ftarke Erhitzung, 
und der heifle Salpeter durch die Kälte des Queckfilbers gerietben. Diefe 
heftige Bewegung warf das Queckfilber wieder aus dem Tiegel heraus , und 
den Salpeter grdifstentheils mit. Entzündung entftand hier nicht im 
ringften ; der Verfueh Vvar aber auch nicht tauglich genug, etwas daraüs 
zu fchlieffen f). 

* 

. • r 

Ich gofs etwas Queckfilber in einen Schmelztiegel , that foviel Sa'peter 
darauf, dafs das Queckfilber völlig bedeckt war, und "erhitzte nun den Tiegel 
nach und nach, fo dafs endlich der Salpeter Uber dem Queckfilber in glühenden 
Flufs kam , und mit ein wenig Kohlenftaub Verpuffung zeigte. Das Qaetk- 
filber blieb unverändert am Boden liegen; von feinem Umfange wurden Kügel- 
chen durch den fließenden Salpeter an der innern Fläche des Tiegels in die Hö- 
he geworfen, die an derfelben eine kurze Weile bärgen blieben, und dann in 
den fließenden Salpeter wieder binabfielen. Es war aber keine Spur von 
Entzündung zu bemerken , und das Queckfilber blieb unverändert. 

* N 

• Eben fo wenig war die mindefte Entzündung zn bemerken , wenn ich 
das Queckfilber vorher in einem eifernen Löffel erhitzte, und dann in den 
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fließenden Salpeter gofs. Ei fiel darin zn Boden und blieb dafelbft nnrer-i 
ändert liegen. 

Man rau:'* bei liefere Vcrfncbe teil fehr !. fiten , dafs nicht* im Gefleht Riege. 

• ) l'erfmff’mg iß eine mit Gerlufch gefcliehende Euttündung , welche erfolgt, wenn brenabar« 
Körper Salpeter berühren, der itn gtuhuiüea Flufle iß; oder wenn Ce felbfl glühe* und dan* 
von Salpeter berührt werden« 

■ * ... ‘ > : •• 

f. 36j. 

Da die unedlen Metalle mit dem gefcbmolzenen Salpeter verpuffen uni 
Verkalkt werden , die edlen aber nicht * Co ift das Queckfilber in Rilckficht 
deffen* dafs es auch damit nicht verpuffet* noch verkalkt wird, zu den tdUn 
Metallen zu zählen} zu denen es auch in Rilckficht defien gehört* dafs es* 
wenn es verkalkt worden, durch bloifea Glühen wieder berge ft eilt wird 

($• ?°o« 

5. S 64 . 

« • ” ; i • . » • , . . • * ; 

Rother (dnreh Salpeterfliure und Hitze bereiteter) Qutckßlberkalk bleibt 
nach meinen Verfuchen unverändert , wenn ttipn ihn in gefchmolzenen Salpe- 
ter wirft , und den Salpeter lange darüber im glühenden Flufle erhält, 

• t * * , , 

* • . . i. ...' 
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Neuntes“ Kapitel. 

S a 1 m i a k* 

t< ■ ■■■ ■■ ■— : * . 

- * *'•*', * * 1 . t 

§• 3 ^ 5 » 

Der rothe (durch Salpeterfänre und Hitze bereitete) Qutckfilberkalk zer- 
fetzt nach meinen Verfuchen den Salmiak zura Theiie fo , dafs ein Tbeil des 
flüchtigen Laugenfalzes in kauftifcher Befchafienheit aus dem Salmiake ausge- 
trieben wird, und dagegen Queckiilberkalk mit dem frei werdenden Theiie 
der Kochfalzfäure (ich verbindet , ein Theil de« Salmiake« aber unzerfetzt 
bleibt, und anf diefe Weife ein AltmbrothJ alz (§. 3 so.) entfteht. Dies ge- 
fchieht fowohl auf dem naffen als auf dem trocknen Wege. 

I. Auf dem nasftn Wege. 

■ . i • 

Eine Auflüfung des Satmiakes lüfeh vermöge dlefct Zerfetzung diefen 
Queckiilberkalk mit Hülfe der Siedbitze auf. 

Ich warf in eine ftarke Auflüfung von % Drachmen Salmiak nach und 
nach kleine Quantitäten diefe« Kalkes, jede etwa zu a Granen, indem ifh 
die Auflüfung fieden lief«. Die erften wurden bald aufgelüfet, wie ich »hez 
mehrere hinein warf, fo gefchah die Auflüfung nach und nach langsamer« 
Ich gofa die Auflüfung von dem zuletzt hineingeworfenen und noch unaufge- 
lüfeten Kalke ab. Al« fie erkaltete, liefs fle weisfen Bodenfitz fallen. 

Ich vermengte i Loth Salmiak mit t Quentchen diefes Kalkes , fchüttete 
die« Gemenge in eine Retorte,- gofa J Unze Wasfer darauf, fetzte die Re- 
torte ins Sandbad , legte eine Vorlage an , und frhitztp die Auflüfung zum 
Sieden, fo lange bi« alle Feuchtigkeit verdampft, und der Rückftand ganz 
trocken war. 

Die in die Vorlage übergegangene Feuchtigkeit hatte den Geruch de* 
Salmiakgeifles , den Gefchmack desfelben, färbte den Veilchenfaft grüp* 
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brautet© nicht tnit Säoren ; Uef* bei der Mifchung der Säuren nichts fallen, — 
war alfo ein kauflifchtr Salmiakgeiß. *' 

J. ) .1 ’ V- 

Der Rtickßand war meift grau,* theils lag noch einiger unaufgelöfeter 
rother Kalk am Boden der Retorte. Als ich Wafler auf den ganzen Riick- 
ftand gofs, und die Retorte wieder erhitzte, fo löfete fich das graue meift 
auf, und liefs den. grauen Staub (Queckfilberkalk) fallen, mit dem es ver- 
mengt gewefen war. Die durchgcfeihete klare Auflöfung fchmcckte erft wie 
Salmiak, und hinterher metailifch, wie Quecklilberfalze. Feuerbeftändiges 
lufcfaurej Laugenfalz, fowohl vegetabilifches als mineralifches , auch luftfau- 
res .flüchtiges, falleten reichlich einen völlig weis Jen Nitderfchlag aus ihr. 
Diefer flieg in einem Sublimationsgefäfse erhitzt zu einem weisfen Sublima- 
te auf. , , • » 

Schon die Fällung aus der Auflöfung diefes Salzes bewies, dafs es nicht 
hlofser Salmiak fei; auch der metallifche Gefchmack verrieth die Auflöfung 
des Queckfiibers. Die Sublimation des Niederfchlages zu einem weisfen Su- 

> * > * • * | n ’ - •**», 

blimate zeigte, dafs er nicht blofser, fondern kochfalzfaurer Queckfilberkalk 

« - , • > 

fei (§. 168. 2 2 4.). Dafs das Salz aber auch nicht blofe aus Korhfalzfunre 
Und dem aufgelöfeten röthen Queckiilberkalke znfaminengefetzt fei , fondern 
Salmiak enthalte, Zeigte die weisfe Farbe des Niederfchlages von feuerbe- 
ftändigen Laugenfalzen , da fie aus der Auflöfung des rothen Qneckfifbbrkal- 

t f ♦ , t >. . • 

kes in der KochfalzfHure einen braunen , (§. 2 5 5). hingegen aus def ÄuflÖi 
fang der mit Salmiak gemifchtem Queckfilberfalzes einen weisfen Niederfchlag 
(§. 229.) fällen. Auch bewies der Gefchmack die Gegenwart des Salmiaks 
deutlich genug. 

Es war alfo der graöe RUckftand offenbar ein aus Sihniak und Kochfalz- 
faurem Queckftiberfalze befteÜende» Salz, dem einiger dnaufgelöfete grau ge* 
Wordene Queehfiiberkalk eingemengt wir. * 1 • . « 

2. Auf dem trocknen Wege. 

'Ich* vermengte 1 Loth Salmiak mit 3 Quentchen *) rdthem Queckfilber- 
kfalk, fchlittete das Gemenge in eine Retorte, fetzte fie tief ins Sandbad, 
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legte eine Vorlage an , In der ich 6 Drachmen Wasfer vorgefchlagen hatte, 
eihitzte die Retorte nach und nach, und erhielt fie über fechs Stunden lang 
in Ra ker Hitze , die jedoch nicht völlig fo ftark war , dafs der Boden der 
Kapelle glühete. Es fetzte fich im Obertheile der Retorte bald ein weisfer 
Sublimat an , und endlich wurde die ganze obere Hälfte der Retorte mit dem- 
felben inwendig überzogen, fo dafs ich nicht fehen konnte, ob noch etwa* 
auf dem Boden der Retorte fei oder nicht. 

• * i 

Als ich die Retorte heraus , und die Vorlage abnahm , fand ich , dafs 
das vorgefchlagene Wssfer zu ftarkem kauftifchen Salmiakgeifte geworden 
war. Es verhielt fich völlig, wie das bei N. I, Ubergegangene Waller, hat- 
te aber einen ftärkeren Geruch. Es war alfo aus dem Salmiake flüchtiges 
Laugenfalz in Gasgeftalt ausgetrieben, welches von dem vorgefchiagenen 
Wasfer angezogen war. 

In der Retorte fand ich einen weisfen Sublimat , der theils dichter war, 
und fefter anfafs, theils ftaubigt war, uud leicht losgieng ; und einen graulich- 
ten löcherichten Rückftand f ) , der da , wo er auf der Retorte anfafs , viele 
fchwarze Stellen hatte. 

• 

Der Rückftand wurde in warmen Wasfer bald und gröfstentheils aufge- 
lüfet , fo dafs nur wenig röthlichgrauer Bodenfatz (Queckfilberkalk) übrig 
blieb. Ich feihete die Auflöfung durch, und fand, dafs fie fich in allem 
völlig wie jene bei N. I. verhielt. 

Es war alfo auch hier der graue Rückftand ein ans Salmiak und koefa- 
falzfanrem Queckfilberkalke beftehendes Salz , dem einiger unaufgelöfete theils 
grau gewordene, theils noch röthlicbe Queckfilberkalk eingemengt war. 

Der weisfe Sublimat fchmeckte erft wie Salmiak, hinterher metallifch. Er 
Lßfete fich zum Theile leicht im Wasfer auf, liefs aber dabei viel weingelben 
Bodenfatz zurück , der nicht im Wasfer aufgelöft wurde , obwohl ich viel 
heifles Wasfer nahm. Die klare Auflöfung fchmcckte wie blofser Salmiak, und 
wurtie weder durch feuerbeftäfndiges, noch durch flüchtiges Langenfalz getrübt. 

Es war alfo diefer Sublimat Salmiak, dem Queckfilberkalk nur eingemengt war. 

N n Son- 
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Sonderbar ift es , da Ts diefer Queckfilberkalk im Saiiniakgeifte weder 
fchwarz noch grau wurde, fondern feine Farbe in demfelbeu behielt, da 
doch der kochfalzfaure Queckfilberkalk darin grau wird. 

Bei der Auflüfung auf dem nifien Wege war eine beträchtliche Quan* 
tität des rothen Kalkes auf dem Boden der Retorte liegen geblieben , bei der 
auf dem trocknen Wege aber keiner; nngeachtet ich bei jener viel weniger 
defTelben . als bei diefer zugetban hatte. Die Urfache diefer Verfchiedenheit 
ift leicht einzufehen. ln der wMsfrigen Auflistung fenkte fich der Kalk zu 
Boden, konnte daher viel weniger auf den Salmiak wirken, als bei dem 
trocknen Gemenge , bei welchem der Kalk und der Salmiak genau mit einan* 
der gemengt waren und blieben. Auch fchwächte wahrfcheiulich das Wafler 
die Einwirkung. f 

•) Ich nahm fo viel Queckfilberkalk , uin de (Io gewifTcr den Salmiak ganz tu xerfetxeu, wenn er 
Sch gant «erfctien lielTe. 

t) Wahrfcbeinllch würde fich Doch mehr vom BOckftaode fublimirt heben, wenn ich Ungar? und 
tUrkere Hitie gegeben Uue. 

§. 366. 

Mollet’s Quintejftnce antivtnerünnt foll bereitet werden, indem rother 
Queckfilberkalk in einer fiedenden wäsfrigen Auflüfung des Salmiaks aufgelü- 
fet wird f). Nach meinen eben erzählten Verfuchen ift diefe Quinteffence 
ein aufgclöfetes Aleobrothfalz. 

a) Saviu iamtrifxa/ns it i arfenU, etc. U. p. II 3. 

§• 367 . 

Nach dt la Garaye und Macquer *) entbindet auch das mttaMfcht 
Qtuckßlber das flüchtige Langenfalz aus dem Salmiake , wenn es damit zu* 
lammen gerieben und dadurch fowohl genau mit ihm vermengt, als zu einem 
grauen Staube ( 5 . 67.) zerrieben ift. 

Man vermenge eine Unze Queckfiiber mit 4 Unzen Salmiak, der, .um 
die Mengung zu erleichtern , befeuchtet worden , durch Zufammenreiben fo 
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lange, bl« alle Queckfilberkügelchen verfcbwunden find, lafle diefes Gemen- 
ge 5 bi* 6 Wochen an der freien Luft liehen , indem man es bisweilen um- 
führt, reibe es dann von neuem, übergiefle es in einem Kolben zwei Fioger 
hoch mit Welrigeifte, and lsfle diefen im Sandbade roäsfig darüber fiedeo. 
So wird ein Theil des flüchtigen Laugenfalzes entbunden , und es entlieht 
ein Alembrothfalz, dafs ficb zum Theil in dem Weingeille aufiölh Diefe 
Auflüfung ift dann die Queckfilbertinctur des Grafen de la Garave. 

* J Macousr Hlurtt rt>, I. S. 200. Grs» Chtmit. $. 2325. 

$• 368 . 

Die wtiffen Tropfen de« Br. Ward ( Br. Ward’s white drops ) folien 
bereitet werden , indem man 4 Unzen Queckfilber in 16 Unzen eines fehr 
ftarken höchtt reinen Scheidewafliers, dafs mit 7 Unzen flüchtigem Laugen- 
falze vermifcht ift, mit Erhitzung auflüft, durch Abkühlung kryftailifirt, 
und I Theil folcher Kryllallen in $ Theilen Rofenwaffer auflüll f). 

t) Falr Abh. vom Qtuckfilbtr. S. 90. Nach Girtahxh Abh. ahn dit vnrrifch * 1 KrauUult. f. 
S. 353- wird diefe* Präparat bereitet, indem einer Audofung de, Queckfilber« i D Salpeterfiure 
Salmiak togefetxt wird. 
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Zehntes KapiteL 

Borax. 


$• 369 . . , , 

Wie der Borax den Queckfilberkalk aus der Salpeterfäure , und an* der 
Kochfalzfcure, vermöge feines mineralifchen Laugenfalzes fälle, ift fchon oben 
($• 3 97*) erwähnt. 

§• 370. 

Pott •) fagt, dafs ein Gemenge aus Borax und rothem durch Salpeter- 
Piure und Hitze bereiteten Queckülberkalke in einem verfcliloffenen Gefäsfe 
zur Schmelzung erhitzt bisweilen zu einem rofenrothen Glafe fchmelze; doch 
dies nicht immer- gefchehe. Als er 2 Theüe reineren, doch nicht raffinirten, 
Borax mit I Theiie röthen Queckfilberkalk fchmolz, ftieg eine Feuchtigkeit von 
einem feifenartigen branzigten Gerüche , ( ohne Spur von Salpeterdämpfen , 
auf j der glaügte Rückftand fchien einigermaaafen fleifchfarbig. 

, # » 

Auch mir gelang ei nicht, ein rothes Glas zu erhalten, als ich ein 

Gemenge aus 1 Theil rothem Queckfilberkalk und * Theilen Borax in einem 
Tiegel fchmolz. Der Borax fchien grösfere Hitze zu erfordern, um zu Glas 
zn fchmelzen, als er allein erfordert, und bei diefer ftarken Hitze, die ich 
an wenden mufste, wurde der Queckfilberkalk verflüchtiget, fo dafs blosfes 
Borax glas blieb. 

Aetzender Qaeckfilberfublimat wurde bei Potts Verfuchen mit gleich- 
viel Borax vermengt nicht merklich verändert; bei der angewandten Def- 
lation ftieg ein wenig ßuerliche Feuchtigkeit , und der Sublimat unverändert 
auf, und der gtafigte RUckftand war amethyftfarbig oder purpurfarbig f). 

* ) Pott dt bvrait. In obff. chjm. coli. IM*. Btrol. 1741- P. 81. 

**) Woher feilte «uch diele bei gehörig bereiteten rothen Prücipiutc kommen? 

f) Mehrere Verfitchc, deren Refulutc «her adle nicht wichtig find, findet man m. a. 0. erzlihit. 
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Eilftes Kapitel. 

Schwefel, v 


Der Schwefel ift den meiften Metallen <fo nahe verwandt, dafs er fid fehr 
leicht und völlig auflöfet, wenn er im Fluf« ift. Wir finden in der Natur 
die meiften Metalle häufig mit Schwefel vererzt , d. h. als Körper , die aus 
Metall und innig mit demfelben gemilchten Schwefel beftehen. 

Auch das Queckfilber gehört zu denen Metallen, welchen der Schwefel nahe 
verwandt ift. Es wird in gefchmolzenen Schwefel leicht und völlig aufgelöfet. 

In Rücklicht der Wahlverwandfchaft zum Schwefel findet bei den Me- 
tallen folgende Stufenfolge Statt: 

Kifen ,, . i .[ 

Kupfer 

Zum 

Blei 

Silber . 

Kobalt 

Nickel 

Wismulh 

SpiefsglanzmetaH 

’• ■ Quecksilber 

• Arfenikmetall • • " 

Die erftgenannten Metalle find die nächftverwandten , u. f. w. Das Quecke 
f.lbcr lieht alfo allen hier über ihn flehenden Metallen nach ; dem Arfcnikme- 
talle aber vor Gold, Platina, und Zink find dem Schwefel gar nicht 
verwandt. 

N n 3 •) 
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*) S. Be*<»*Aw dt »ttratiimibus tltiUvir. i ■ 49- Optus. III. p. 445- uni * de^en drlttt Vtiv>m* m 
fchaftsttthtüt > Gkcm's rtrvtmdfduflslabtlU vom trotknt» H'if bei deffen damit. II. &. 

$. S72* 

Dm gefchweftlte queckßlber ( Hydrargyntm fulphuratum) »ft von zweier- 
lei Art. 

I) Entweder das Queckßlber ift als Queckfilberftaub (§. 67.) mit Schwe- 
felftaube nur vermengt. 

*) Oder «Jas Queckßlber ift mit dem Schwefel vermi/cht. 

5 - 373 - 

Mlt dem Namen: mineralifcher Mohr ( Aethiops minerali«) belegt man 
einen fchwarzen Körper , der au« Queckßlber und Schwefel beliebt. Boeh- 
haave nennt ihn queckfilbermohr ( Aethiops Mercurii)} am beften würde 
man ihn Schwefelmohr ( Aethiops Sulphuris) nennen, zum Uuterfchiede vom 
SpiefsgUnzmohre, der aus Queckßlber und Spiefaglanz befteht. 

Es giebt zwo Arten deffelben. 

I) Die eine entfteht durch mechanifche Vermengung des Queckfilbers mit 
gepulvertem Schwefel , ohne Schmelzung des Schwefels ; 

i) Die andere durch Anflößung des Queckfilbers in gefchmolzenem Schwefel. 

») Bouhaavi Eltmtnla Chemiat. II. p. 340' 

5 . 374 - 

Der Schwefelmohr der erflen Art ift, wenn er gehörig bereitet worden, 
ein feines einfärbig fchwarzes Pulver , in welchem zerriebenes Queckßlber 
mit gepulvertem Schwefel fo genau vermengt ift, dafs weder Queckfilberkil- 
gelchen noch Schwefelftäubchen , felbft mit bewaffneten Augen, zu unter- 
fcbeiden find. 

Um ihn zu bereiten , reibe man Queckfilber und gepulverten Schwefel 
in einer gläfernen oder fteinernen Reibefchaale mittelfl einer glMfernen oder 
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fteinernen Keule fo lange zufammen, bis das Queckfilber ganz zu fo feinem 
Staube zerrieben , und mit dem Schwefel fo genau vermengt worden , dafs 
das Gemenge diefe Befchaffenheit erhalten hat. 

j. • 

Das Queckfilber kann in verfchiedenen VcrhältnifTen zum Schwefe! ge- 
nommen werden. Je länger die Vermengung geschieht, defto mehr Queck- 
filber kann man unter den Schwefel bringen. Man mufs aber wenigftens fo 
viel Queckfilber nehmen, dafs das Gemenge eine fchwarze Farbe erhält 
Nimmt man zu wenig Queckfilber, fo wird das Gemenge nur grau. 

Meift pflegt man zu zwei Theilen Schwefel drei Theile Queckfilber zu 
nehmen °); und fchon in diefem Verhältnifie iß eine lange Vermengung nö- 
thig. Einige fchreiben jedoch drei Theile Queckfilber zu Theile Schwe- 
fel f) ; andere hingegen nur vier Theile Queckfilber zu drei Theilen Schwe- 
fel ff), oder gleiche Theile Queckfilber und Schwefel oc ) vor. 

♦) Pkarmasopout U'irtmbtTgicu. II. p. 4 . 

f) Bokbhaavk iltirmta chtmiai. II. p. 430. Gxitm Qiimi». $, 55g. Nach Haoix ( Lthrbush itr 
Apnthtkrrkwtfl. $. 560.) kann man fogar viir Theile Queckfilber , aber foviel hBchftwu , unter 
tiutn Theil Schwefel bringen. 

f f ) DisptnfMorium Brandmburguum. p. 3 . 

•*) Gtüguttts Laboratorium. S. 216, Pharmaropoia PlmburginjU. p. 97 . * 

• . * , 

5 - 3 75 . 

Die Schwefelblumen find hier, fowohl zu diefer, als zu der folgenden 
Art des Mob rs, und zum Zinnober, dem gepulverten Stangeufchwefel vor- 
zuziehn, weil fie durch Sublimation gereiniget find ; bei diefer Art des Moh- 
res auch deswegen, weil fie fich zu einem feineren Staube zerreiben laßen. 
Nur folite man fie hinlänglich abgewafchen haben , damit fie keine freie 
Schwefelfäure enthalten , weil bei der Sublimation des Schwefels ein kleiner 
Theil deflelben vermöge der ira Gefäsfe enthaltenen Luft zu Schwefelfaure 
wird, die dann dem fublimirten Schwefel aohängt. 

5 - 37 «- 
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Das Queckfilber wird bei der Bereitung diefes Mobres nur mechanifch 
mit dem Schwefel vermenget , und iß in demselben enthalten als Queckfüber- 
ftaub (§. 67.). * , , , 

Gold wird daher in diefem Mohre weifs , indem es das mit dem Schwe- 
fel nur vermengte Queckfilber an fich zieht Wallerihs a) merkt diefes 
als ein Unterfcheidungszeichen diefes Mohres von demjenigen an , der mit 
Schmelzung des Schwefels bereitet wird. Ich habe felbft gefunden, daf« 
Gold mit Queckfilber überzogen und davon weifs wird, wenn man es mit die- 
fem Mohre hinlänglich reibt; obwohl es nicht alsbald gefchieht, wenn es 
nur in denselben hineingelegt wird , weil der mit dem Queckfilber vermengte 
Schwefel die Wirkung deflelben auf das Gold mechanifch verhindert. 

*) Wallkrius phpfifikt Chtmit. U. 3. SS> 

5 . 377 - 

Es iß daher auch wahrfcheinlich , dafs man mit Säuren, welche das 
Queckfilber auflöfen , und den Schwefel nicht auflöfen , das Queckfilber aus 
dem Mohre herausziehen , fo das der Schwefel liegen bleibt; und mit kaufii- 
fchen Laugenfalzen, welche den Schwefel auflöfen , und das Queckfilber nicht 
auflöfen, den Schwefel aus dem Mohre herausziehen könne, fo dafs das 
Queckfilber liegen bleibt. In wie fern dies wirklich gefchehe, zeigen folgen- 
de Verfuche. . 

$. 378 . 

Um zu beurtheilen , wie die Säuren, weicheich anwandte, nament- 
lich Salpeterfäure und Künigswajfer , auf den Schwefelmohr wirkten, un- 
terfuchte ich erft die Wirkung derfelben auf den blosfen Schwefel. 

Der Schwefel wird nach meinen Verfuchen fo wenig im Königswafler, 
als in der Salpeterfäure aufgelöfet, 

I. Sal- 
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I. Salpeterßure. Feh wurde bewogen, zu glauben , dafs der Schwe- 
fel in Salpett rfaure aufgelöfrt würde, theil» weil Scheele, obwohl nur bei- 
läufig , fagt , dafs der Schwefel von der rauchenden Salpeterfäure in der 
Digeltion mit einer Effervescenz vollkommen aufgelöfet werde , und , wenn 
man die AuflÖfung abrauchen laffe, ein concentrirte« Vitriolül übrigbleibe; 
theil» , weil bekanntlich bei der Verpuffung 'des Schwefels mit Salpeter der 
Schwefel zu Vitriolföure wird, indem die Salpeterfäure des Salpeters 
ihm fein Phlogifton nimmt, (oder der Schwefel von der Salpeterfäure Sauer- 
ftoff erhalt.) Allein ich lernte aus meinen Verfuchen , dafs diefe Meinung 
irrig fei , indem ich fand, dafs die blosfe Salpeterfäure den Schwefel bei kei- 
nem meiner Verfuche auflöfete , viel weniger ihn in Vitriolfäure verhandelte. 
Vielleicht hindert das Waffer, welches auch die flärkfte Salpeterfäure, wenn 
fie blofs ifi, enthält, dafs die Salpeterfäure fo auf den Schwefel wirken kann, 
wie die trockne des flieffvnden Salpeters auf ihn wirkt; vielleicht kommt es 
bei dem Salpeter auch auf doppelte Wahlverwandfchaft an. 

I) Ich gofs auf Schwefel kalte rauchende Salpeterfäure, und lief« Ge lieben 
Tage darüber flehen. Ich nahm dazu drei weiffe kylindrllche Gläfer. 
In jedes derfelben warf ich gleichviel Schwefel, den ich genau abgewo- 
gen hatte, in das eine ein Stück Stangenfchwefel , in das andere gepul- 
verten Stangenfehwefe! , in daj dritte Schwefelblumen : und in jedes 
derfelben gofs ich foviel Salpeterfäure, dafs iie einige Zoll hoch Uber 
den am Boden liegenden Schwefel fland. Bei dem gepulverten Schwe- 
fel und den Schwefelblumen fuchte ich durch öfteres Umrühren die 
Auflöfung zu befördern ; er fiel aber nach jedem Umrühren unverändert 
wieder zu Boden. In keinem der drei Glfifer konnte ich eine Spur 
von vorgehender Auflöfung bemerken. Nach lieben Tagen lag der 
Schwefel in allen drei Gläfern noch unverändert auf dem Boden. Von 
dem Stück Stangeaichwefel gofs ich die Säure ab, trocknete daüelbe und 
wog es wieder, fand aber an demfelben nicht den mindefien Abgang. 
Den gepulverten Schwefel und die Schwefelblumen konnte ich nicht 
' O o 1 Wohl 
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" wohl nachwügen , weil, zonul, wegen Länge der Gläfer, die Sätore 
Ton dem Schwefel fich nicht wohl abgieffen liefs, ohne von dem Schwe- 
fel etwas mitzunehmen , auch der Schwefel felbft lieh nicht wohl ohne 
AoafpQIen herausbringen liefs. 

Mit dem Stangenfchwefel in Stöcken wiederholte ich den Verfuch 
noch einigemal; fand aber nicht den minderen Abgang an demfetben; 
die Stöcken hatten nicht einmal ihre Ecken verloren. 

2) Nun nahm ich die Hitze zu Hülfe. Um die Erhitzung der Salpeter- 
fäure mehr in meiner Gewalt zu haben, und die Wirkung der Säure 
auf den Schwefel anfehen zu können, Hellte ich meine folgenden Ver- 
locke in Nönncbengläfern an , die ich zwifchen einer Tiegelzange über 
dem Kohlenfener eines Windofens aufhieng. 

Ich liefa in folchen Gläfern rauchende Salpeterfäure Ober Schwefel, 
in verfchiedenen VerhältnHTen des Schwefels und der Säure, zu oft wie* 
derholtenmalen und in verfchiedenen Graden der Wärme erhitzt werden. 
Tbeils liels ich die Säure nur gelinde erhitzt werden , ohne dafs Auf- 
wallung entftand, und Uberliefs fie einige Standen diefer gelinden Er- 
hitzung; theils liefs ich die Säure gelinder oder Härker fieden ; tbeils 
erhitzte ich das Gefäfs fo Hark, dafs der Schwefel völlig fchmolz; und 
theils in noch höherem Grade. Bei einigen diefer Verfuche nahm ich 
ein Stück Stangenfchwefel, bei andern gepulverten Schwefel , bei andern 
Schwefelblumen. Wenn die Sänre fo weit verdampft war , dafs nicht 
viel an der Entblösfung des Schwefels fehlte, fo gofs ich frifche zu, und 
liefs diefe wieder fo weit verdampfen , dafs nur noch wenige Höffigkeit 
. Ober dem Schwefel Hand. 

Bei allen diefen Verfuchen hatte Ich den Schwefel genau abgewo- 
gen, und nachher wog ich denfelben wieder, nachdem er trocken ge- 
worden war. Den gepulverten Schwefel mufste ich immer am Ende 
erH in der Säure in eins oder mehrere Stöcke zufammenfchmelzen , um 

die 
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die Säure von ihm abgieffen zu kb'nnen. Allein bei keinem einzigen 
Verfuehe konnte ich den mindeften Abgang bemerken. Die Stücken 
Stangenfeh wefel , bet denen nur gelinde Hitze Angewandt war, hatten 
nicht einmal ihre Eicken verloren. 

3) Um die Unauflöslichkeit des Schwefel« in der SalpeterfSure , die ich 
nach allen diefen Verfuchen anzunehmen genöthigt war , noch augen- 
scheinlicher zu fehen, nahm ich nach Verhältjiifs einer Quantität Salpe- 
terfäure ( 2 Unzen) eine fehr kleine Quantität Schwefel (5 Gran). Al« 
die Salpeterfäure faft ganz verdampft war, wog ich den in ein Klümp- 
chen zufammengefchmolzenen Schwefel wieder, und fand auch hier 
nicht den minderen Abgang, obwohl die Säure heftig gekocht hatte. 

4) Ich übergofs eben fo viel ( 5 Gran) Schwefel mit l| Unze rauchender 
Sa'peterßiure , nnd liefs diefe fo lange darüber fieden , bis fie völlig ver- 
dampft war. Nun blieb der biosfe gefchmoizne Schwefel, der, weil 
keine Feuchtigkeit mehr Uber ihm ftand, ftärker erhitzt, in kleinen 
braun gewordenen Tropfen in die Höhe und an den obern Theil des 
G fasfes geworfen ward. 

5) ' Ich nahm nochmals einen einzigen Gran Schwefel und lief« über dem- 
selben Unze Salpeterfaure verkochen. Er fchmolz bald in ein Kü- 
gelchen zufaramen , und dies Kügelchen hielt fich in der Fälligkeit, 
ohne dafs ich nach dem Augenmaasfe Verminderung deffeiben wahrge- 
nommen hätte, in der Säure, bis diefe ganz verdampft war, nnd nun das 
biosfe Kügelchen durch die ftarke Erhitzung auch im Geffisfe verfprltzte. 

6) Bei allen diefen in der Hitze gemachten Verfuchen ftiefs die Salpeter- 

fäure anfangs dicke rothe Dämpfe au«, wie fie auch thut, wenn fie 
allein gekocht wird. Sie entfärbte fich aber eben fo bald , und gab 
dann nur weiffe Dämpfe , als wenn fie allein gekocht wird. Sie wurde 
felbft dann , wenn der Schwefel in ihr fchmolz , nicht wieder gefärbt 
ftiefii auch keine rothe Dämpfe wieder aus. . 

Oo» 7) 
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7*) Ich licfs Aber einem Stücke Stangen fchwefel , das 21 Gran wog, eine 
Unze rauchende Saipeterfäure fo lange gelinde fieden , bis etwa die 
: Hälfte noch übrig war. Aus diefer übrigen Saipeterfäure fcbiug eine 

Auflöfung kochfalzfaurer Schwererde, (welche die Gegenwart der Vi- 
triolfaure durch Fällung eines weiffen Schwefdftaubes entdeckt, ) nichts 
nieder f). 

8) Ich rührte gepulverten Schwefel mit rauchender Saipeterfäure zu einem 
Teige zufammen, und fetzte diefen in einem irdenen Gefasfe über ein 
Kohlenfeuer. Die Säure ftiefs rothe Dämpfe aus, der Teig wallete ge- 
linde auf, bald fchmolz der Schwefel, die Säure verdampfte aHmälig, 

- der Schwefel fieng endlich an zu brennen, und verbrannte dann vCl« 
lig eben fo, wie blosfer Schwefel. Auch hier war nicht die miudeftc 
Einwirkung der Säure auf den Schwefel wahrzunebmen. 

9) Ich gofs rauchende Saipeterfäure auf eben foviel gefchmolzenen und 
noch fließenden Schwefel. Sie erhitzte fich , wie es von der Hitze des 
Gefäsfes und des Schwefels zu erwarten war, und ftiefs dicke rothe 
Dämpfe aus. Allein Einwirkung derfelben auf den Schwefel war nicht 
wahrzunehmen. Sie verdampfte , und der Schwefel verbrannte, als 
ich dag Gefkfs noch ferner erhitzte , wie blosfer Schwefel. 

II. Königswaffer, Ich nahm zu demfelben die Saipeterfäure und Koch- 
falzfäure in veifchiedenen VerbältnilTen , 3:1, 3:2, i: I, 1:2; und be- 
handelte den Schwefel damit eben fo , wie ich es mit der Saipeterfäure ge- 
macht hatte. Der Erfolg war aber durchgängig derfelbe , und ich konnte 
mich durch keinen Verfuch überzeugen , dafs der Schwefel im Königswaffer 
auflöslich fei. 

I 

•) Scheele AOhandl. von Lu fl und Ftutr. S. 102, Auch Bekthollkt behauptet eine foU-he Zerlegung 
des Schwefels durch die Saipeterfäure. [Mein. dt I' a.ad. foiences di Paris. 1782. P- 602. 
Crei.es ehern. Annalen. I 7 S 9 . I. S. 335- 1 ' 

■{• ) Wenn man gewöhnliche rauchende SalpeterfKure anwendet, fo fallet die hochfalafaure Schwererde 
einen weißen NiederfchUg; allein diefc gewöhnliche Salpetcrfliure enthalt fchon an ßch felbft Vi- 
triol- 
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\ ■» triolfäure, indem bei ^er Austreibung derfelben aus dem Salpeter eift Theii der dazu. angewand- 
ten Vitriol fMure mit verflüchtiget wird. Man mul* daher zu diefem Verfuche Solche SalpeterfHure 

• • *a /j *• 

anwendeii , die durch Schwererde von VitxiolfKure gereinigt m. 

§• 379 . 

• ♦ , - » A 

Die Salpeterfäure und das Künigswajfer, da fie das metaUifche Queckfil- 
ber fehr leicht auflöfen, nnd den Schwefel hingegen nach meinen eben erzähl- 
ten Verfuchen nicht auflöfen, können aus dem durch Vermengung des Schwe- 
fels mit dem Queckfilber bereiteten Scfcwefelmohr das Queckfilber ausziehen. 
Wenn man über folchem Schwefelmohre eine hinlängliche Quantität Salpeter- 
fäure oder Königswafler lange genug fieden lüftet, fo erhält man Auflöfun- 
gen des Queckfilbers in diefen Säuren. Allein die Auflöfong des Queckülbers 
in diefen Säuren gefchieht doch bei weitem nicht (o leicht , als die Auflö- 
fung des blosfen Queckfilbers. Vielleicht liegt die Urfache deffen in der un- 
vollkommenen Verkalkung, welche das Queckfilber erlitten hat (§. 67.), 
vielleicht auch in der genauen Vermengung mit dem Schwefel. 

I. Salpeterfiiurt. 

> 

1) Auf einen Theii Mohr gofs ich 6 Theile Salpeterfäure, die aus gleich- 
viel rauchender Salpeterfäure und Wafier beftand* Ich liefs dies Heben 
Tage ftehen, ohne den Mohr umzurühren. 

Eben fo verfuhr ich mit einem Theile Mohr und 6 Theilen rau- 
chender Salpeterfäure. 

Bei beiden Verfuchen entftand anfangs eine kleine Aufwallung, 
die aber bald vergieng. Der Mohr fetzte (ich und blieb dann ruhig am 
Boden liegen ; die Säure ftand ruhig über ihm ; am Ende lag der Mohr 
mit unveränderter Schwärze am Boden ; und aus der abgegoffenen kla- 
ren Auflöfung fälleten Laugenfalze nichts. 

2) Ich gofs auf einen Theii Mohr 6 Theile mit gleichviel Wafier verdünn- 
ter Salpeterfäure, liefs fie drei Tage darüber ftehen, und rührte den 

O o 3 Mohr 
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Mohr oft urn. Dennoch btieb bi« zu Ende der Mohr ganz fchwarz, und 
an« der abgegoflenen klaren Säure fälleten Laugenfalze nichts. 

3^ gofs auf einen Theil Mohr 6 Theile rauchende Salpeterfäure, lief« 
fie 3 Tage darüber flehen , und rührte den Mohr oft um. Der Mohr 
• verlor nach und nach von feiner Schwärze und wurde graulich , zu 
einem kleinern Theile auch fchon gelblich. In der abgegoflenen klaren 
Säure offenbarte zugegoffemts feuerbeftändiges Laugenfalz , da& fchon 
einiges Quecküiber aufgetüfet war. 

4) Endlich liefs ich über Mohr Salpeterfäure, erftlich folche, die au« gleich« 
viel rauchender Säure und Waffer beffand, dann über einer andern Quan- 
tität blosfe rauchende , fleden. Hier entfärbte fich nun der Mohr nach 
und nach, die Säure zog das Quecküiber deflelben in fleh , und liefs den 
Schwefel liegen. Allein es gehörte eine viel grösfere Quantität Säure 
und viel längere Zeit dazu , um das Quecküiber aus dem Mohre abzu- 
fcheiden, als blosfes Quecküiber aufzulöfen. 

Ich lief« nemlich über einem Scrupel Mohr nach und nach 2 Un- 
zen rauchende Salpeterfäure beinahe zwei Stunden lang fleden ; und 
dennoch war der zurückbleibende Schwefel des Mohres noch nicht völ- 
lig entfärbt; ein grosfer Theil deflelben hatte noch etwas grauliches an 
fich. Eben daflelbe fand ich , wenn die Säure aus 2 Theüen rauchender 
Säure und einem Theile Waffer, und noch weniger wirkte die Säure, 

Wenn fie aus gleichviel rauchender Säure und Waffer beiland. 

In einem Scrupel diefes Mohrs, nach der Vorfchrift unferes Dispen- 
fatoriums bereitet, find 12 Grane Queckfilber enthalten. Wenn 2 Un- 
zen rauchender Salpeterfäure kaum hinreichen , diefe 12 Grane aus 
einem Scrupel Mohre ganz aufzulöfen, wenn fie darüber zwei Stunden 
lang fiedet; und bekanntlich ra Grane Queckfilber ohne Hülfe der 
Wärme fehr leicht und bald in einem Quentchen rauchender Salpeterfäure 
aufgeiüfet werden ; fo erhellet , dafs das mit dem Schwefelflaube genau 

ver« 
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vermengte Queckfilber viel fchwerer , als das blosfe Queckfilber von der Sal- 
peterfäure anfgelüfet werde. 

II. Künigswaßer. 

Bei dem Königswasfer, das aus gleichen Theilen Salpeterfänre und 
Kochfalzfäure beftand, war der Erfolg im ganzen derfelbe. Das Kö- 
nigswafier zog das Queckfilber aus dem Mohre heraus, und liefs den 
Schwefel liegen. Auch hier fand ich , dafs mehr Zeit und mehr Säure 
erfordert wurde, um eine gewifle Quantität Queckfilber aus dem Moh- 
re, als um eben fo viel biosfes Queckfilber aufzulöfen. Es fehlen mir 
jedoch in der Hitze etwa nur’ halb fo viel vom Königswafier , als von 
blosfer Salpeterfture nöthig zu fein, nnd auch ohne Hitze wirkte das 
Königswafier hier viel mehr, als die blöke Salpeterfäure. 

$• 380. 

Feuerbe/iclndiges käufliches Laugenfalz löfet nach meinen Verfuchen 
auf naiTem Wege Schwefel aus diefem Mohre in fich auf, wie der gelbe 
Schaum und der fchweflichte Geruch der Lauge verrathen , wenn fie über 
dem Mohre fiedet. 

Es fcheint aber, dafs es den Schwefel aus dem Mohre nicht fo leicht 
anflöfe , als blosfen Schwefel } denn es bedarf einer grüsferen Quantität La»- 
genfalzes , um eine gewifie Quantität Schwefel aus diefem Mohre, als um 
eben fo viel blosfen Schwefel aufzulöfen. Wenn ich auf eine Quantität Mohr 
fo viel von einer ftarken Lauge folchen Laugenfalzes gofs , als hinreichend 
war, um fo viel Schwefel, als diefe Quantität Mohr enthielt, mit Hülfe der 
Siedhitze in einer halben Stunde völlig aufzulüfen , und diefe Lauge eine hal- 
be Stunde damit fieden liefs, dann nach Setzung des noch nicht aufgeiöften 
Riickftandes abgofs, eben fo viel frifche Lauge zugoft, und wieder eben fo 
lange über den Rtickftande fieden Hefs , fo blieb dennoch nicht biosfes Queck- 
filber , fondera Mohr zuruck, indem die Erhitzung des Rllckfiandes durch 
Schwefelgeruch und blaue Flamme deutlich verrleth , dafs der Riickfiand nooh 
. — viel 
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viel Schwefel enthielt. Auch nach öfterer Wiederholung diefer Behandlung 
mit kauftifche-r Lauge, behielt dennoch der RUckftand roch S.hwefel; end- 
lich wurde er, nach fünfmaligem Sieden in kauftifcher Lauge groafcn- 
theils roth. 

t, **.,»*• * ♦ 

Auch fand ich bei meinen Verfuchen , dafs eine ftarke Lauge feuerbe- 
ftändigen kauftifchen Laugenfalzes , wenn fie mit folchem Mohre lange ge- 
kocht wird, nicht blofs Schwefel, fondern auch, durch Aneignung desSchwe- 
fels , Qutckfilber mit auflöfe. Denn Vitriolfaure fällete aus der Lauge , die 
über dem Mohre large gekocht war, nicht einen gelben, fondern einen 
fchwarzen Niederfcblag f), , 

*) Ich nahm bei meinen Verfuchen eine ftarke Lange kauftifchen vtgttaUlifchi» Ltugenfalzei. 

f) Dossie fagt alfo unrichtig, dafi Seifenfiederlauge den Schwefel rom Mohre abfcheide und das 
Queckfilber zurück tasfe. {Gtiiffiutts Laboratorium. S. 216.) 

\ , 

( v • J* 381. 

i , 

Aetherifche Oelt a) nnd fette Oeleb) nehmen nach meinen Verfuchen des 
Schwefel aus diefem Mohre in fich , und werden dadurch zu Schwefelbalfam, 
wenn man fie damit liedet. Doch ift es mir nicht gelungen , allen Schwefel 
ana einer Quantität Schwefelmohre in diefen Oelen aufzulüfen , obgleich ich 
jmal fu viel Oel anwandte, ate hinreichend war, um fo viel blpfsen .Schwe- 
fel aufzulöfen , als diefe Quantität enthielt. 

») Ich habe t* nur mit Ttrpmtimlh verfucht. 

b) leb habe e( nur mit MtmJelult verfucht. 

i , > 

5- 382. 

Der Schwefelmohr der zweiten Art ift, wenn er gehörig bereitet wor- 
den , auch eki einfärbig fchwarzes Pulver. In ihm find aber beide Stoffe 
chemifch mit einander gemifcht, indem der gefchmolzene Schwefel das Queck- 
filber aufgelüfet hat. 

Du 
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Um Ihn 20 btrüttn , fchmelze man erft den Schwefel in einem flachen 
irdenen nicht glafurtm Gefäfse, zu jdem man einen gut auffchliefsenden Dek- 
kel hat, bei fehr fehwachem Kohlfeuer, dafs nur eben ftark genug ift, ihn 
in Flufs zu bringen. Sobald der Schwefel im Flufs ift, bringe man das vor- 
her erwärmte Queckfilber in den Schwefel, indem man es in reine feine Lein- 
wand giefat, and dadurch prc&t, fo dafs es in feinen Strängen hinein reg- 
net, und rühre das Ganze mit- einem irdenen dicken Tabackspfeifenftieie oder 
einem Glasftabe um , damit lieh die Ma*fe nicht anfetze. Sobald das Queck- 
filber und der Schwefel hinlänglich vermengt find, nehme man das Gefäfs 
vom Feuer und fetze das UmrUhren fort , bis die Masfe lieh mit Prasfeln ent- 
zündet. Dann decke man zur I.öfchnng der Entzündung den Deckel, wel- 
chen man vorher mit einem feuchten Tuche umgeben and bei der Hand hat, 
auf das Gefäfs. Nachher nehme man den Deckel wieder ab, nehme die Masfe, 
nachdem fie kalt geworden , heraus und zerreibe fie zu einem feinen Pulver. 

Da* Gefäfs zur Bereitung diefes Mohres mufs flach fein, weil in einem 
tiefen Gefäfse die Erhitzung nicht gleichmäfsig ift , im untern Theile leicht 
zu ftark wird, und den Schwefel zur Entzündung bringt , auch weil in einem 
tiefen die gleichmäfsige Vermengung des Queckfilbers mit dem Schwefel 
nicht fo leicht ift. 

• 

Es mufs nicht glafurt fein , weil die Gisfur vielleicht vom Schwefel im 
Flusfe aufgelüfet werden , und den Mohr verunreinigen würde. 

Es ift besfer , das Queckfilber in feinen Strängen hinein regnen zu taf- 
fen , als es nur hinein zu giefsen, weil jenes die Vermengung befördert. 
Durch Leinwand es zu presfen, ift besfer, als durch Leder, weil jenes 
leichter geht, und das Leder meift etwas fettiges an fleh hat. 

Man mufs das Queckfilber vorher in einer Tasfe erwärmen , damit es 
nicht in dem heisfen Schwefel umherfpritze, doch mufs es nicht zu b#ife fein, 
damit man es mit den Händen durch die Leinwand presfen könne, ohne fich 
zu verbrennen. 

- Pp Der 
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Der Deckel mnfs gut fchliefsen, um durch genaue Abhaltung der Luft 
die Erftickung der Entzündung zu bewirken; daa umwundene Tuch dient 
zur genaueren Schliefsung und die Feuchtigkeit desselben verhütet feine Ver- 
fei.gung. 

Die tnechanifche Vermengung dient di®' Auflöfting zu befördern , und 
das Queckfilber in dem Schwefel gleichmäfsiger zu vertheilen. Ohne diefe 
mechanifche Vermengung würde an einigen Stellen zu viel Queckfilber liegen, 
um bald genug vom Schwefel aufgeiöfet zu werden , und die Mafle würde 
fich feilen entzünden , oder , wenn man fie früh vom Feuer nähme , dies za 
verhüten, fchon erkalten, ehe alles Queckfilber anfgelöfet wäre* Diefe Ver- 
mengung ift daher um fo nöthiger, je weniger Scliwef« l man genommen hat. 

Ueberdem dient das UmrUhren das Anfetzen der Masfe am Gefäise za 
hindern , welches fonft gefchieht. 

Sollte gegen das Ende die Masfe zn fehr in Klumpen zufammenbarken, 
ehe die völlige Vereinigung gefchehen ift, fo mufs man diefe in einem ftei- 
nernen Mörfer zerreiben, und dann die Arbeit fortfetzen, fo lange es nöthig 
ift. So mufs man auch , wenn der Mohr noch nicht fchwarz genug gewor- 
den , nach erfolgter Erkaltung ihn zerreiben, nochmals Uber gelindes Feuer 
bringen u. f. w. 

§• 38S. 

Man kann bei die r er Art des Mohres viel mehr Queckfilber unter den 
Schwefel bringen, als bei der erfteti Art (§. 374). Einige g t ben fieb^n Thetft 
zu einem Theile Schwefel anf), andere weniger 0 ); mir ab r hat es nicht 
gelingen wollen, mehr als Jechs zur völligen Mifhung darunter zu bringen. 
Wenn man zu viel Queckfilber nimmt, fo backt die Masfe, ehe die völlige 
Auflöfu g de Qnecklilbers gefchehen, in harte Klumpen zufammen, welche 
der mechanifchen Vermengung widerftehen, 

+) Stielman» hiß. Clumuu. p. 346- Hage« Exp. Chtmit. 137 . Suckow tttlm. Chi mit. § 668 - 
Gken Cluaät $. 3338. •* . 

•) Boerhaavk ( Elent Chan. II. p. 43I.), Doasie (gtUfiula Laboratorium. S. 319.), Gjntini (Chf- 
trit S 599 ) aor Jrti ; WasseRbcru {.ibh, vom SiHwfti. S. 17 9-)viir; W.uxuriua (jhyf. Gumu 
II. 3 . S. S7 ) /«Ar- 

S- 38 4 


Digitized by Google 



— *99 — 

$• 384 . 

Der Schwefelmohr , fowohf der von der erften , als der von der zwei- 
ten Art, verbrennt in einem offenen glühend' n Tiegel, mit Schwefelgerüche, 
ohne etwas zurückzulasfen. Er entzündet Geh fchon, ehe der Tiegel glühet. 
Im verfchlosfenen Gefäfsen hinlänglich erhitzt, fublUnirt er Geh ganz. 

§ 385 - 

Verfälfchung des Schwefelmohrs mit 'Beittfchwarz ift daher leicht zu 
entdecken. Da. ßeinfehwarz bleibt, als eine fixe Subftanz , mit Phosphor« 
faure erfüllte Ka kerde, zurück, und wird weifs. 

Von der Bereitung des Molrrs auf im uajftn Wtgt f. unten. 

$• 386 . 

Der Zinnober (Cinnabaris) ift ein rother Körper, welcher aus Queck- 
filber und Schwefel beliebt. 

Wir Gnden ihn in der Natur; wir können ihn aber auch künftlich be- 
reiten. Daher unterscheiden wir natürlichen (Cinnabaris nativa) und kün fl li- 
ehen Zinnober (Cinnabaris factitia ). 

Aber fowohl der natürliche, als der künftliche, beftehen, wenn fie 
rein Gnd , blof» aus QueckGlber und Schwefel. Dies beweiset bei beiden die 
Zerlegung derfelben im Feuer, durch Körper, welche dem Schwefel näher 
Verwandt Gnd, da Qu.ckülber aus dem Zinnober abgefchieden nnd verflüchti- 
get wird , nnd der Rüt-kftand Geh als ein Gemifch aus Schwefel und demje- 
nigen Körper zeigt, der zur Zerlegung gebraucht ift; bei dem künftlichen 
beweiiet es die Bereitung desselben , da er offenbar blofs ans QueckGlber 
und Schwefel zufammengefetzt wird. 

Verfucbe, die unten angegeben werden , zeigen, dafs Schwefel nnd 
QueckGlber im Zinnober vollkommen mit einander gemilcht und fehr genau 
mit einander verbunden find f). „ . . 

Pp* Er 
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Tür ift alfo ein Erz, welches zum Queckfilber fich verhält, wie Sptefs- 
glanz zum Spiefsgianzkünige , Bleiglanz zum Bleie. 

Er enthält das Queckfilber nicht als Kalk, fondern als Metall. Dies Ift 
daraus offenbar, dafs nicht nnr Metalle, die dem Schwefel näher verwandt 
find, fondern auch gebrannter Kalk,, fixes Laugenfalz , das Queckfilber me- 
tallifeh aus ihm fcheiden, Metalle nemlich könnten das Queckfilber, wenn 
es als Queckfilberkalk im Zinnober enthalten wäre, als Metall abfcheiden, 
indem fie ihm, wie bei der Fällung aus Säaren, ihr Phlogifton geben (oder 
ihm feinen Sauerftoff entziehen); aber Kalk und Laugenfa z könnten diefes 
nicht; und wenn diefe das Queckfilber als Metall abfeheiden , fo raufs du 
Queckfilber fich als Metall im Zinnober befinden. 

+) Es lüfet nemlich Salptterfäurt , die das blofse Q ntekßlbtr fo leicht auflftfet, dasfelbe aus dem 
Zinnober nicht auf, und eine Laui»e fetierbellKndi^en kauftifchen , die den blofse« 

Schwtftl fo leicht auflöfet, lüfet den Schwefel aus dem Zinnober nicht auf; fondern beide Ul- 
fen den Zinoober unverändert. 

$ 

\ 

5 * 387 . 

Die Farbe des Zinnobers ift roth. Der künftllche auf dem trocknen We« 
ge bereitete ift auf feiner glatten Oberfläche, mit der er am Gefäfäe gefef- 
fen , graulich glänzend , nur ins rötbliche fpielend , auf dem Bruche dunkel- 
roth und grauglänzend gemifrht, und es kommt, dafs er mehr oder weni- 
ger roth erfcheine, darauf an, io welcher Richtung man feine Oberfläche 
gegen das Liebt ui d gegen das Auge hält. Durch das Pulvern erhält er eine 
einfärbige fchün boclnothe Färbe, die defto hochrüther ift, je feiner er zer- 
rieben worden. 

Uebrlgens ift der Zinnober defto fchöner roth , . je mehr er Queckfilber, 
defto fchwärzlicher , je mehr er Schwefel enthält, f) 

Nach Wallerujs *) Wiegleb **) und Gren ff) Ift er auch defto rö- 
ther , je ftärker die Hitze gewefen , die bei feiner Sublimation angewandt 
Worden. 

• Er 
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Er verliert feine Rothe nnd wird fchwarz , . wenn man ihn in offenes 
Gef Lilien bis faß zur Entzündung erhitzt. 

Seine Riithe foll erhöbet werden, wenn er bei dem Pulvern mi^ Harn, 
oder mit Milch oder mit Mandelnöl befeuchtet wird. Sollte nicht diefe Erhö- 
hung der Farbe vergänglich fein, nur fo lange dauren, als die Befeuchtung? 

+) Wallciius fh f. Chtntii II 3. S. 60. Weigel in der Jnm. za Wallkkius. S. 59. ' Spiel* 
i4Axk imflit. Ourxiat. p. 347. 

•) Wallkiius a . ». 0 . . . , 

.**) Wi Kolks Gumit. | I33t. . _ ; 

+t) ösk« Chtmu. |. 2330. 

# 

$• 3 88 » 

Die Conftßenz des natürlichen Zinnobers iß verfchieden , wie im drit- 
ten Buche gezeigt wird. Der künftliehe durch Sublimation bereitete bat einen 
faferigten Bau, befteht aus parallel neben einander liegenden Fafern oder fo- 
genannt* n Nadeln. Er ift hart, fpröde und leicht zu einem feinen Pulver 
zu zerftoßen. Näher an der Oberfläche , wo er am Gefäfse angefesfen , ift 
er derber, im übrigen mürber. 

Die fpecifike Schwere des Zinnobers ift grofs, 7 bis 8 zu Wasfer r, 
vermöge des Quecklilbers , das er enthält, und defto gröfser, je mehr er 
Queckülber enthält f). 

Er hat weder Gefchmacft noch Geruch. 

An der Luft bleibt er unverändert. , 

t) Mi'SJCiikmhboek g'fbt die Srixwrt des natürlichen («ahrfchf inlkh des nicht Tüllif reines) — 
7 , 300 . des kdQiHi.hen — 8 > 200 an (tt*. pty/. p, 374). 

I * 

5 - 389 - 

Er ift flüchtig. Im offenen Gefäßen wird er nach meioen Verfucben, 
wenn er hinlä .glich erhitzt wird, fchwarz, entzündet (ich dann und brennt 
ruhig mit bläulicher Flamme. Er entzündet fleh febon , ehe daa Gefilß glü- 
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bet, indem er fich befindet. In glühenden Geflifen verbrennt er bald, ohne 
Rückßand zu laden. 

In verfcbloflenen Gefäsfen kann man ihn fnbHmiren , ohne Zerfetzung 
und ohne RUckftand. Doch zeigt er fich minder flüchtig, als jeder feiner 
beiden Beftandtheile allein. Er erfordert auch eine fiärktre Hitze zur Subli- 
mation , als der ätzende und der verfügte Queckfilberfublimat a). Er foll 
nach Wallerjus k je öfter er fublimirt wird , defto ftärkeres Feuer erfordern, 
um fublimirt zu werden; zum fiebententnale fich nur zum Theii fublimiren, 
und nachher eher mit dem Glafe zufammenfchmelzen , als fich auffubümiren 
lafie b). Ich zweifle aber fehr an der Richtigkeit diefer unwahrfcheinlicken 
Behauptung. 

a) Gkcm Chrmit. $. 333t. 

b) WallkhiuS phyfifikt Chttnit. IL 3. S, 60. 

i 

f. 390- 

Der Zinnober wird nach meinen Verfuchen in 

’l. 

I) Wajfer; 

а) Vitriolfäure , Salpeterfdure , Kochfalzßurt , Ejfigßure , Wenn diefe 

Säuren fo ftark als möglich, oder gewaffert find; 

S) Alkohol’, 

4) ftarker wäsfriger Auflöfung kauflifchm feuerbtßändigtm Laugenfalzes ; 

5) kauflifchtm und luftfaurem Salmiakgeifle ; 

б) efßgfaurem Salmiakgeiß* ( Spiritus Minedkrzri) j 

7) Terpentinöle; 

8) Mandelöle ; 

nicht im mindeften aufgelöfet, noch verändert; weder wenn diefe Feuch- 
tigkeiten Monate lang darüber kalt flehen, noch wenn fie Stunden lang da- 
mit fieden *). 

1 •) 
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*) Wali*hhis tagt ( Phyf : Chtmii. II, 3. S. $8.) d-»f* et vom Spiritus Minderer!, wenn diefcr da- 
mit digerirt, und in Itarkrr Hitie gekocht wird, »um Theil angegriffen i vom TtrjmUingtißt , von 
der AuRSIung der knih/Mtfaurm Kal her dt , noch mehr und fUrker vom vtrfufittn Salftitrgtißt, 
I auch vom flau dt Luct, aufgtlufet werde. (1) 

5. 391. 

Aber ein Königswaffer , das aas 3 Theilen ftsrker rauchender Satpe- 
Urfäure und 1 Theile fta- ker rauchender KoehfalzfHure befteht , löfet nach 
meinen Verfnehen den Zinnober völlig auf. I Theil Zinnober erfordert bei 
der Siedhirze 9 Theile folcht n Königswaflers, um völlig aufgelöfet zu werden. 
Nimmt man zu wenig König* waffer, fo ift der RUcklband nicht Schwefel» 
fondern unzerlegter Zinnober ®). 

Kaltes Kßnigswafler löfet nnr fehr wenig Zinnober und fehr langfam auf. 
Wenn man König»w»ffer auf Zinnober giefst, fo entlieht eine Aufwallung, 
auch wenn es kalt iii , doch vergeht diefelbe bald , und nachher liegt der 
Zinnober in dem kalten Königswafier, ohne dafs die mindelte Aufwallung 
merklich Hb. 

Die Auflöfung de* Zinnobers in dem Königswafler Hb völlig klar, ohne 
den mindelben Bodenfatz ; läfst fich auch mit reinem Waffer verdünnen, ohne 
getrübt zu werden. 

Irrig ift e« alfo , wenn Buoman fagt , da!» ein folche» Königswaffer nur das Queckfilber de» Zin- 
nobers auflufe und den Schwerei liegen taffer „fucct-flit refolutio octuplo aquae regis , cuius 
quarta pars acido conftat muriatico , fulpliur fegregatuui ftorfim in fiLrro coliigi poteU.“ Dt miutr*- 
rum dotimaß» humid*. S, 6. Oyuse. f-hyj. ihm. II. f. 423. 

5 . 30 *. 

Der Zinnober Ififst fich durch gewifle Scbeidnngsmittel zerlegen. 

i) Durch folche Scheidangsmittel , welche dem Sthwefel näher verwandt 
find , als du Queckfilber, alfo den Schwefel dem Queckfilber e> tziehen. 

r *3 Durch folche Scheid ungsmittel, welche dtm Queckfilber näher verwandt 
-• find, als der Schwefel, alfo das Queckfilber dem Schwefel entziehen. . 

• , • 
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§; 393. ' ; 

Feuerbeßlindiges kaußifches Laugenfalz fcheidet auf dem trocknen Wege 
das QueckGlber aus dem Zinnober ab , indem es (ich mit dem Schw fe ver- 
bindet fo dafs das QueckGlber frei wird. Schüttet man gleiche Tbeile 
folches trocknen gepulverten Laugenfalzes und gepulverten Zinnobers in eine 
Retorte, und verfährt dann, wie oben bei'der Deftillstion des QueckGlber« 
gelehrt ift, fo fteigt metallifches QueckGlber auf, und der Riickftand ift lau- 
geufalzige Schwefelleber. 

») S. uiueu $. 431 . 

5. 394* 

Auf diefelbe Weife fcheidet auch gebrannte Kalkerde auf dem trocknen 
Wege das QueckGlber ans dem Zinnober ab , indem Ge Geh mit dem Schwe- 
fel deffelben zur Kalk - Schwefelleber verbindet. 

5. 395* 

Und auf diefelbe Weife fcheiden auch Metalle , die dem Schwefel näher 
verwandt ünd, als das QueckGlber, Eifen , Kupfer, Zinn, Eiei, Silber, 
IKismuth , Spiefsglanzmetaü , ( §. 37 «♦ ) daflfeibe aus den» Zinnober ab. Der 
Rückßand ift ein Gemifch aus Schwefel und dem angewandten Metalle. 

Arfenikmetall fcheidet das QueckGlber ans dem Zinnober nicht ab , weil 
das QueckGlber dem Schwefel näher verwandt ift. Man erhält hingegen aus 
QueckGlber und gefchwefeltem Arfenik durch Sublimation Zinnober. 

Zink, Gold und Platins können das QueckGlber aus dem Zinnober 
nicht fcheiden , weil Ge dem Schwefel gar nicht verwandt Gnd. 

§. 396. 

Nach BEAüMe a) fcheidet feuerbeftändiges Laugenfalz auch auf naffem 
Wege den Zinnober , indem es feinen Schwefel auflöfet , und fein QoeckGl- 
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her liegen läfiVt. Behgman b) fand diefes nicht, obwohl er kauftifches Lan- 
genfa'z gebrauchte, und es mehrere Stunden lang darüber fieden lief«. Auch 
bei meinen Verfuchen darüber konnte ich keine Spur von einer Zerlegung 
des Zinnobers bemerken, wenn ich 24 Theile einer concentrirten Auflöfung 
kauftifchen feuerbeftändigen c) Laugenfalzes Uber einem Theile Zinnober 
eine Stunde lang fieden liefs. Sowohl die Lauge, als der Zinnober blie- 
ben unverändert. ■» 

») Bkaumü Exfirimmtalchtmit. 11. S. $18. Auch Ml, im S.vsoe ( van irr Vtrfltfihmg irr A. M. 

S. 240) tagt, dar, kauft ifdie Lauge den Schwefel au, dem Zinnober auflufe. und da, Queckftlber 
liegen lafle. 

b ) Bkiuiman dt miinrarum doeimafirt hmriJM. $. 6. Ojnut. 11. p. 422 . 

0 Ich nahm vtgtUU/ilifclut. 

* - 

V 39 7 . 

Auch atherifches Oel, (namentlich Terpentinöl,) und fettes Oel, (na- 
mentlich Mandelöl , ) die den blosfen Schwefel auflöfen , ziehen nach meinen 
Verfochen den Schwefel aus dem Zinnober nicht heraus, auch wenn man 
fie ftundenlaug darüber fieden ladet, und vieles Oel zu wenig Zinnober, 

(200 Theile zu i Theile,) nimmt. Im fetten Oele wird der Zinnober 
fchwarz , wenn man daflelbe über ihm bis zum Sieden erhitzt , und vieles Oel 
zu wenig Zinnober nimmt. 

§. 398 . 

VitriolfHure , gewöhnliche Kachfalzfiiure , und felbft Salpeterßuru 
fcheiden nach meinen Verfuchen den Zinnober nicht, anch wenn fie fehr 
ftark find , und ftundenlang über ihm gekocht werden. 

• \ 

I) Ich gof« auf einen Theil Zinnober 6 Theile rauchende Salpeterffiure. 

Im Aufgiefftn zeigte fich einige Anfwallung, die aber bald vergieng^ 
und der Zinnober fetzte fich zu Boden. Ich ließ die Säure Geben Tage 
, über dem Zinnober ftehen , und rührte diefeo oft um. Nach jedem 
Umrühren fiel er bald wieder zu Boden. Die ganze Zeit Uber war 
* Qq kei« 
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keine Einwirkung der Saure auf ihn zu bemerken. Am Ende lag e r 
unverändert, ohne das mindefte von feiner Rüthe verloren zu haben, 
auf dem Boden , und die klare Säure ftand unverändert über ihm, 

*) Ich liefs mehreremale Uber einem Theile Zinnober 12 Theile rauchende 
Salpeterfäure fo lange fieden, dafs nur wenige Säure noch übrig blieb. 
Während des Siedens wurde der Zinnober durch die Bewegung der 
Säure in derfelben vom Boden aufgeworfen; nach Endigung des Siedens 
fetzte er fich wieder zu Boden , ohne das mindefte von feiner Rüthe ver- 
loren zu haben. 

3) Um mich noch augenfcheinlicher von der Unauflöslichkeit des Zinno- 
bers in der Salpeterfäure zu überzeugen , nahm ich zn einem einzigen 
Grane Zinnober I \ Unzen Salpeterfäure. Aber auch in diefem V er- 
hältniffe büeb fowohl in der kalten , als in der fiedenden Säure der Zin- 
nober unanfgelüft und unverändert. 

4^) Ich wog bei jedem diefer Verfuche, den letztem ausgenommen, den 
Zinnober nach Abgieffung der Säure und völliger Trocknung deffelben 
bei gelinder Hitze wieder, und fand nie den mindeften Abgang. 

5) Aus der gebrauchten Salpeterfäure fäüeten Laugenfalze nichts. 

Eben denfelben Erfolg hatten gleiche Verfuche bei der Vitriolfäure und 
KochCalzfäure. 

f. 399* 

Allein das Kötigswafftr ift ein Mittel, den Zinnober fo zu fcheiden, 
dafs das Queckfilber deffelben in dem Künigswaffer aufgelöfet wird, und blos- 
Jer Schwefel liegen Keibt, 

Um aber dtefen Zwack Zu erreichen , mufs min nicht, wie Beroman an- 
giebt, 3 Theile SalpeterfttU* und I Theil Kochfalzfäure a), fondern I Theil 
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Salpeterfänre und 3 Theile Kochfalzftiure b) nehmen , indem bei jenem Ver- 
hiltnific der ganze Zinnober aufgelöfet wird (§. 391 *)* 

I ) Beücmas dl minirjrum doiimaßa humiJm. f. 6 ■ I. *. 

b) Alfo in dt-niftlhen VerhKlmifTc , welches Haoeh lur Scheidung des Spitftglmuw ugiebt. S. 
deßt-n BxptriwntUlthmit. i. 122. S. 269- 

§. 400. 

Ein Kilnigswaffer , das aus 3 Theilen Salpeterfäure und 1 Theile Koch» 
falzfkure beliebt, löfet, wie ($. 391.) gefegt* den Zinnober völlig auf. 

Wenn man in folchem Königswafler mit Hülfe der Siedbitze fo viel Zin- 
nober auflöfet, a!a lieh autlöfen lälTet, fo entfteht in der Auflöfung bei der 
Erkaltung ein feiles weifies Satz , in fpiefligen Kryftallen, die biaweilen äftig 
werden, bisweilen auch an den Spitzen fo ftumpf find, dafs man fie prisma- 
tifch nennen kann. 

Je ftärker die Auflöfung gefattiget ift, defto fchneller entliehen die Kry» 
Hallen nach Endigung des Siedens; fie werden aber, wenn he zu fchnell ent- 
ftthen, nicht ordentlich gebildet, und erhalten mancherlei Gehalten. Wenn 
man die Auflüfang fo hark fättiget, als möglich ift, fo entheben fie augen- 
blicklich, wie man das Gefäfs vom Feuer nimmt. Wenn man in die gefät- 
tigte Auflöfuug noch Zinnober wirfr, und fie damit ferner ftark fieden lallet, 
fo wird zwar noch etwas davon aufgelöfet, es entfteht aber daun in ihrfchon 
Während des Siedens , feiles Salz, das als ein weifles Pulver zu Boden fällt. 

Wenn man die gefättigte Auflöfung, in w lcher durch die Erkaltung 
fchon feiles Salz eutftanden ift , wieder erhitzt , fo löfet lieh daßclbe ln der 
Feuchtigkeit völlig wieder auf. 

Es löfet fich im Wafler völlig auf, und erfordert ungefähr 16 Theile 
kaltes (50 — 60 Fahrenheit.), und 3 Theile fiedendes zur Auflöfung. 

Laugenfalze fällen aus der wäsfrigen Auflöfung diefes Salzes Nieder - 
fchläge. V tgetabilifches und tnineralifches luftfaures fällete mir einen fchön 
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braunen , vegetabitifches und mineralifchts käufliches einen gelben , der bald 
fcbmutziggelb , und nach mehreren Scunden theils grau wurde; flüchtiges, 
fowohl lufcfaures , als kauftifches, einen weiffen f). 

Diele Niederfchlfige mit gleichviel Pottafche vermengt und in einer Re- 
torte geglühet, fliegen mir als metallifches Queckfilber auf. Sie waren alfo 
Queckfilberkalke , und mithin das Salz, aus dem fie abgefchieden worden, ein 
Queckßlberfatz. 

401. 

Von welcher Art iß diefes Qitechßlberfalz ? Und wo bleibt bei diefer Auf* 
löfung der Schwefel des Zinnobers ? 

Der Schwefel wird bei der Auflöfung des Zinnobers in dem Königswaffer 
zu SchwefelfKure *) verändert. Das Salz, welches in der Auflüfung entfteht, 
ift ein Queckßlberfalz , deffen Säure grüfstentheils Kochfalzßivre , zum Theil 
aber auch Schwefelfliure ift. Die entftandene Schwefelfaure geht nemlich 
jtheils in diefes Salz über , theils aber geht fie bei der Auflüfung als phlogi- 
ftilirte Schwefelfaure davon. Die Salpeterfäure geht nicht mit in diefes Salz 
Uber, und fcheint hier nur dazu zu dienen, in Verbindung mit der Koch- 
falzfiiure den Zinnober aufzulüfen 7). 

») Ich nehme l'ürielßurt und Schwtßlßmr, für einerlei. 

+) Ob hier nur die KochfelxRiure . (durch die SnlpeterGfurc ätphloglJU/irt oder Ubcrgt'dntri , ) oder 
die Mifcbung beider SXuren »uflöll ? 

•• \ 

5 . 40S. 

Diefe Beftimmungen beweifen folgende Verfuche, (bei denen ich reine 
Säuren anwandte.) 

I. Eine Auflüfung des Zinnobers wurde mit luftfaurem mineralifcben Lau- 
gepfalze gefallet, und darauf das Ganze, der gefällete braune Kalk 
fammc der Flüfflgkeit , in einer Retorte , erft gelindem , dann ftärkerem 
Feuer ausgefetzt. Es gieng nach und nach alle Fiülligkeit in die Vor- 
lage über. Aus dem trocknen Rilckftande fublimirte fich in den Hals 
der Retorte eine Rinde, welche theils aus metailifchen Qucckßlberkil- 
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glichen, theils aus einer feilen Subftanz von mancherlei Farben, gelb- 
roth, rothgelb, gelb, grau, weifs , bräunlich, — befiand. 

Diefe feile Subftanz wurde aus dem Hälfe der Retorte abgekratzt, 
in einer gläfernen Reibfchaale zerrieben und vermengt. Sie wurde nun 
gelbgraulich und bei dem Zerreiben fchieden fleh nach und nach noch 
metallifche Quecklilberktigelchen heraus. Sie verdampfte auf glühenden 
Kohlen nicht leicht ganz, nur bei kleinen Quantitäten und bei Harker 
Glut, gab W : der Flamme noch Schwefeldampf, (war alfo weder Schwe- 
fel noch Zinnober, ) und wurde, indem fie verdampfte, fchwärzüch 
glänzend. Mit Kaikwafler gerieben wurde diefer Kalk fchwarzgrau. 

Den weiften mittelfalzigen Riickdand habe ich dasmal nicht un- 
terteilt. 

Diefer Verfuch zeigte nicht viel. Er zeigte nur, dafs der nieder- 
' gefallene Queckfilberkalk , welcher lieh hier fublimirt hatte, nicht ganz 
blosfer Queckfilberkalk fei, fondern noch Säure enthalte, weil er fich 
nur zum Theil als metallifches Quecklilber, zum Theil aber als Kalk 
fublimirt hatte; indem blosfer Queckfilberkalk fich nicht als Kalk fubli- 
mirt ( 5 . 168.)» wohl aber folcher, dem Säure anhängt (§. I97. 
324. 262.). 

II. Eine andere Auflöfung des Zinnobers wurde in einer Retorte auf ge- 
lindem Feuer gemacht , um die rothen Dämpfe, weiche dabei aufftei- 
gen, in einer Vorlage aufzufangen. Ditfe Dämpfe verdichteten fich in 
der Vorlage zu einer tropfbaren Flülfigkeit, die offenbar gröfstentheils 
Salptterfiiure war. Eine zugegofiVne Auflöfung von Schwererde in 
Efiigfäure lief* aber Schwerfpath fallen, und bewies, dafs fie Schwe- 
felfäure enthielt. 

Nach vollendeter Auflöfung wurde eine andere Vorlage angelegt. 
Da die Auflöfung bei gelindem Feuer gemacht war, und lange gedauert 
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hatte , fo war fchon viele Flüfligkeit verdampft, daher nur noch wen!« 
ge übrig , und der gröfste Theil der Auflöfung fchon in feftes Sah* 
verwandelt. • 

Bei ferner fortgefetzter gelinder Erhitzung verdampfte nach und 
nach die Flüfligkeit ganz nnd gieng in die Vorlage über. Diefe Fiüf- 
figkeit zeigte fich durch Prüf»' g gröfstentheils als Salpeterfäure , und 
su einem kleinen Theile als Schwefel Hi u re. 

Der trockne weiffe RückflanA wurde nun ftk'rker erhitzt, fubli - 
mirte fich gröfstentheils und fetzre fich theils im obern Theile des 
Bauchs der Retorte , grüf-tentheils im Hälfe derfeiben , als ein fchnee - 
weiffes nadelförmiges Salz an. Bei noch mehr verftürktem Feuer fubli« 
mirte fich noch etwas flaubigtes weiffes zum obern Theile des Bauches, 
nnd nur fehr weniger weisgelblichtr RückflanA blieb , der auch bei noch 
ftärkerem Feuer nicht aufftieg. 

Als die Retorte zerfchlagen wurde, flieg ein flarker nnd fehr deut- 
licher Geruch von Schwefelgas auf, womit die Retorte erfüllt gewe- 
fen war. 

Das fublimirte weiffe nadelförmige Satz wurde in reinem Waffer 
anfgeloft, wobei nur etwas weniges Pulver unaufgelöft liegen blieb, 
Welches vielleicht von dem am Boden gebliebenen Rückftande herrllhren 
konnte , von welchem fich bei dem Zerfchlagen der Retorte etwas we- 
niges unvermeidlich mit dem Sublimate vermengt hatte. 

Ein Tb<il diefer Auflöfung wurde mit einer Auflöfung von Schwer- 
erde iu Efligfaure geprüft. Niederfallender Schwerfpath bewies die Ge- 
genwart der Sckwcftlfäure. 

Ein anderer Theil würde mit einer Auflöfung von Silber in Salpe- 
terfänre geprüft. Niederfallendes Homfilber bewies die Gegenwart der 
Kothfalzjäare. 

Die 
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Die übrige Auflüfung wurde mit vegetabitifckem Laugenfalze ge« 
fättigt, und dadurch ein brauner Queckülberkalk gefallet. Die Flüflig« 
keit wurde durch Seihung von diefem Kalke gefchieden, abgedampft, ab« 
gekühlt, weiter abgedampft, u. f. w. 

So erhielt ich nach und nach daraus f eftesS'a/ar, das aber grüfsten- 
theils zu unordentlich , und in zu kleinen Stückchen kryßallifirt war, 
um es an feiner Geßalt zu erkennen. Nur einige wenige kubifche und 
vierfeitig fäulenförmige Kryßallen zeigten die Gegenwart des Digefliv - 
falzet ( Alcali vegetabile falitum ). 

Der Gefchmack des Salzes aber bewies deutlich genug, dafs es, 
Wenn nicht ganz, doch gröfstentheils , Digeßivfalz, und mithin die 
Säure des metallifchen Salzes , das in der Zinnoberauflöfung entlieht, 
grüfstentheils Kochfalzfilure fei. 

Vom vitriolißrten IVtinfleine ( Alcali vegetabile vitriolatum ) war 
weder an der Kryßallifation, noch am Gefcbmacke, mit Gewifsheit etwas 
zu entdecken. Nur die Fällung der Schwererde aus der Efiigfänre be- 
wies die Gegenwart der Schwefetfäure. 

Von Verpuffung auf glühenden Kohlen zeigte fich an diefem (durch 
den Zufatz des vegetabilifchen Laugenfalzes erhaltenen) Mittelfalze nicht 
die mindeße Spur. Dies beweifet die Abwefenheit der Salpeterfäure in 
jenem metallifchen Salze. 

Der zurückgebliebene weifsgelbliche Rückßand wurde mit heißem 
Wafler übergoffep , der Aufgufs durchgefeihet, und theils mit einer 
Auflüfung der Schwererde in Eßigfaure, theils mit einer Auflüfung des 
Silbers in Salpeterfäure geprüft, da fich dann zeigte , dafs darin nur 
Schwefelfäure, aber keine Kochfalzfäure fei; indem von der letzteren 
Auflüfung keine Fällung erfolgte. Es war alfo diefer Rückßand wahr- 
fcheinlich fchwefelfaurer Queckfilberkalk, der aber zu wenig Schwefel- 
ffa'ore enthielt, um von der angewandten Hitze aufgetrieben zu werden, 
und doch von diefer Säure an der Herßrllung gehindert ward, 
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III. Eine dritte Auflöfang des Zinnobers wurde durch hinlängliche Ruhe 
und Abkühlung zur Kryllallifation gebracht. 

Von diefen Kryftallen wurde die Säure abgegosfen , mit wieder- 
holten Aufgiefsen kalten reinen Wasfers , die noch anhängmde Säure 
abgewafclien, und nun wurde fie in 30 Theilen warmen reinen Was- 
fers aufgelöfet. 

* Zu diefer Auflüfung tröpfelte ich fo lange eine Auflöfurg tninera - 
tifchen Laugenfalzes, bis nichts mehr niederfiel, und Lakmuspapier 
in der Flttsfigkeit unverändert blieb. 

. Die durcbgefeihete Flüsfigkeit fchmeckte deutlich, wie Kochfalz, 
(Alcali minerale falitum ), Als ich üe bei gelinder Wärme nach und ’ 
nach abdampfte, erhielt ich th-fils offenbare Äbck/a/zkry (lallen , theils 
auch unordentliches feftes Salz, das doch auch wie Kochfalz fchmeckte, 
nur einen kleinen Nebengefchmack hatte , der dem des U- r undtrfalzes 
(Alcali minerale vitriolatum'j ähnlich war, wie denn auch die Fällung, 
welche eine Auflüfung der Schwererde in Kochfalzfäure aus der Auflö- 
fung diefes Salzes bewirkte . die Gegenwart der Schwefelfäore bewies. 

§• 403. 

Wffnn ich dem Königswasfer , welches mit Hülfe der Siedhitze fo viel 
Zinnober aufgelöfet hatte, als es dabei auflöfen konnte, Laugenfalze zufetzte, 
fo blieb dasfelbe anfangs klar; es wurde erft trübe, wenn die Säure beinahe 
gefättiget war. Dies bewies , dafs die Säure nicht mit Quecklilberkalke ge- 
fättiget fei. 

Auch fielen die Niederfchläge tbeils etwas anders, als aus der wäfsri- 
gen Auflüfung des blofsen feilen Sslzes (§. 400) aus. 

Flüchtiges Laugenfalz , fowohl luftfaurrs, als käufliches, fälleten aus 
diefer Auflöfung auch einen weisfen Niederfchiag. Mineralifchrs käufliches 
fälleten t:\neafchmutzigfchwarzen, der ins gelbliche fiel. Die ganze Mifchung 
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Wurie gelb und trübe, und blieb es, der Boden fatz aber War fcbmntzig. 
fchwi-z. Mtneralifches luftfaures fällete einen fchün braunen. Vegtlabilb- 
fches kauüifches fällete einen fchmutziggelben , der ins fchwärzliche fiel, und 
nachher theils fchwärzlichgrau wurde. Auch hier blieb die ganze M Tchung 
gelb und trüb-*. Frgetabilifches luftfaures fällete nicht eher ein: n N'eder- 
fchlag, bis die Säure damit überfättigct war; dann wurde fie auf einmal 
gelblich und trübe, und liefs einen flockigten Satz fallen, der (ich lang am 
zu Bodpn fetzte. Er fehlen in der Fiüsfigkeit gelblich , blieb aber auf dena 
Filfum weifs, und wurde dann graulich. Diefe Verfcliiedenbeit der FüU 
luug bei dem luftfauren vegetabiLifchen Laugenfalze ift funderbar. 

§. 403. b. 

Vt triolf iure fällete aus dem Königswasfer, das mit Hülfe der Siedhitze 
fo viel Zinnober aufgelöfet hatte, als es auflüftn konnte, nichts, weil fie 
dem Queckfilberkalke nicht fo nahe verwandt ift, als die Kochfalzfäure. 

I 

Kalkwasfer und frij eher Harn fälleten mir auch nichts ; wahrfcheinlich theils 
deswegen , weil die Säure mit Queckiilberkalke bei weitem nicht gefättigt 
war. Doch fiel auch nichts nieder, wenn ich nur wenige Tropfen der Auf- 
iüfung in einige Unzen Kalkwasfer oder Harn gofs. 

f. 404. 

Die gewöhnliche Bereitung des Zinnobers befteht in der Sublimation de« 
durch Schmelzung des Schwefels bereiteten Schwefelmohrs (§. 38a.). 

Zur Bereitung im Kleinen fchütte man diefen Mohr, nachdem er gepul- 
vert worden , in einen Kolben mit einem langen vom Bauche allmählig ab- 
nehmenden Hälfe, ebene durch gelindes Anklopfen die Oberfläche des Möhrs, 
verftopfe die Mündung des Gefäfses mit einem Korkftöpfel *), der nicht zu feft 
fch liefst, und fetze es ins Saodbad. Das Gefäfs raufs fo grofs fein, dafs 
es von der genommenen Quantität des Mobrs nur bis zum Viertheile feiner 
Höhe angefüllet ift, damit die auffteigenden Düofte Kaum geaug finden. 

Rr Man 
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Man umfchütte da» Gefäfs bis fall an den Hals mit Sande. Am beften ift es, 
hier einen mit Sand erfüllten Tiegel zum Sandbade zu nebmen , weit man 
diefen ganz ins Kohlfeuer Hellen, und alfo dem Sublimirgefäfse mehr Hitze 
geben kann, als in der Kapelle. .Man erhitze das Sandbad nach und nach, 
fobald es aber im ganzen Umfange gleichmfasfig erhitzt ift, bald fo ftarkf), 
dafs der Boden des Tiegels (oder der Kapelle) glühet. Dann nehme man be- 
hotfam den obern Sand fo weit weg, dafs die obere Hälfte desGefatses blofa ift, 
damit diefe znr Anfetzung der Dampfe von der Luft allmälig abgekühlt wer- 
de ■•*). Man unterhalte diefe ftarke Hitze etwa drei bis vier Stunden. 

Die au Zeigenden Dämpfe des Mohrs fetzen Geh im obern Theile des 
Gefäfses als Zinnober, und, wenn der Mohr mehr Schwefel enthält, als das 
Qut'-kfi'ber bei der Sublimation in {ich nimmt, auch theils zu oberft als 
Schwefel an : diefe Schwefeldämpfe fteigen früher , die Zinnoberdämpfe fpü- 
ter auf. 

Nach geendigter Sublimation zerfchlage oder zerfprenge man das Gefäfs 
bebutfam, fo da s der obere Theil deffelben , io dem fleh der Sublimat befin- 
det, vom untern Theile getrennt wird, fchlage auch diefen obern Theil be- 
hutfam entzwei, nehme den Sublimat heraus, und trenne den Zinnober von 
dem über ihm liegenden Schwefel mit einem knöchernen oder hölzernen 
ltiftrumert. 

Wenn der Zinnober noch nicht hinlänglich roth ift, fo mufs man ihn 
pulvern und nochmals fublimiren ff). 

•) Boebhaave Qthm. ihtm. II. p. 431.) fchreibt vor. einen Helm oder zweiten Kolben auf den Kol- 
ben tu fetzen, und die Fuge zu verkleben. Die* ift aber ber langem Hälfe nicht nüthig. 
Wenn der Stopfe! nicht zu feit fteckt, fo ift man vor dem Zerplatzen lieber. und da die Zinno- 
ber dämpfe nicht fo hoch biz zur Mündung dt* langen Halfez fteigen . ehe fie fich znfetxen . auch 
vor dem Verlüde. 

t) Man muf* da* Feuer fcbnell verftHrken . damit der ganze Mohr in die Hobe getrieben . und 
nicht der flüchtigere Schwefel allein zuerft verflüchtiget werde. Wallenius f'hyf. Ctum. II. 3 . S. $ 9 . 

••) Man kann fleh auch eines befchlagenen gläfernen Kolben* bedienen , den man ins offene Feuer 
ftellt. ffitits Laboratorium, S, 318 ). 

ff) umejjj* Qutmt. $. 599. 

§• 405* 
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$• 405. 

Die Bereitung des Zinnobers im Grofsen kommt im Wefentlichen ro* 
der im kleinen tiberein. Sie wird von den Fabricai.ten geheim gehalten. 

Von der Bereitung zu Venedig giebt de Machy *) folgende Nachricht. 

Man läfst i Theil Schwefel in einem weiten platten irdenen 'Topfe über ge- 
lindem Feuer fchmelzen. Wenn er gefchmolzen ift, läßt ■ j8n Geftalt ei- 
nes Regens 8 Theile Queckfilber hineinlaufen , und ver> in <let es damit durch 
Umrührung mit einem eifernen Spatel. Sobald keine QueckfilberkUgelchea 
mehr ficbtbar find , fo macht man die Materie auf einen Haufen zufammen, 
und häuft fie fogar mit dem Spatel auf; das Feuer ergreift fie bald, welches 
man an den Ritzen lieht , woraus eine bläulichte Flamme kömmt. Wenn 
man glaubt, dafs hinlänglicher Schwefel verzehrt ift, fo breitet man die Ma- 
terie aus einander und bedeckt den Topf, die Flamme zu erßicken, mit einem 
anfchlieff.nden Deckel, welcher demfelben faft gleich ift, ausgenommen, dafs 
«r in der Mitte eine Oefihung hat. 

Dann bringt man die ganze Vorrichtung in einen Ofen, fo dafs der 
Topf in feiner ganzen Höhe der unmittelbaren Wirkung des Fiuers ausge- 
fetzt ift. Jeder Ofen kann vier bis fechs folcher Töpfe, zu zween geftellt, 
faßen. Nun zündet man das Feuer an, und vermehrt es nach und nach, bis 
die Töpfe dunkel glühen, welches man fünfzehn Stunden hindurch unt. rhklt. 

Hierauf läßt man es erkalten und nimmt die Deckel, mit dem fublimirten Zin- 
nober beladen, weg. Man thut ein neues Gemifch in die Töpfe und be- 
folgt ein gleiches Verfahren, und fo thot man zum drittenmale. Dann fin- 
det man jeden Deckel mit einem runden Brodte angefulit , welches fo dick ift, 
als der Deckel Tiefe bat, und in drei Lagen deutlich abgetiieilt, 8 o bis 90 
Pfund fchwer. Man bemerkt, dafa die erfte Sublimation ftets länger daure, als 
die folgenden, weil die erftern Nadeln lieh nicht fo leicht an den Deckel hängen. 

*) Dt Macht Laborant Im Grofstn. II. S. 136 . ffiB. WASicBnr.ua Akh. vom Schietftl, 5 352. f<rg. 

§. 406. 

Von der Bereitung za Amflerdam giebt Ferber *) folgende Nachrich- 
ten , theiis nach Authopfie, theils nach Mittheilung fon anderen. 

R r 2 ’ . Der 
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Der Mohr wird , wie man ihm verficberte, an* 50 Pfund Schwefel trnd 
I70 Pfund Queekfilber bereitet, welche Quantität den ganzen Satz fBr ein 
Sublmirgefäfs ausmachen foll, den man in 36 bis 48 Stunden auffublimirt. 
Das von i e Macht angegebene Verhältnifs des Schwefels zum Queckfilber, 
3:8, iß: vivl Z u klein, indem bei dem za erzählenden Verfahren fo viel 
Queckülber unte» fo wenig Schwefel nicht gebracht werden kann. 

Der Schwefel wü-d bei gelindem Feuer in einem grofsen eifernen f) 
Grapen gefchmolzen : das Queckülber nach und nach, wenig anf einmal, hiu- 
eingethan , mit eimm eilernen Spatel wohl eingemengt, und zuletzt das Ge- 
mifch auf eiferne an einem offenen Platze in der Erde eingelegte Platten aus- 
gegosfen. 

Wenn der Mohr erkaltet ift, fo fchlägt man ihn in Stücken, und ver- 
tbei't diefe nach Gewichte in kleine irdene Handkruken, die man nachher von 
Zeit zu Zeit in das Subiimirgefäfs einträgt. Wie viel in eiue folche Hand« 
kruke bineingethao werde , war ihm nicht bekannt. 

Die Sublimirkruken ünd ans weiffem fenerft-ften Pfeifenthone gemacht, 
ungefähr zwei fchwtdifche Ellen hoch, von elllptifcher Geftalt, mit einer 
Weiten Öffnung, deren Rand ganz glatt und horizontal G»in mufs, damit die 
Mündung mit einer glarten Eifcplatte, während dem Sublimiren, genau be- 
deckt werden könne. Diefe Kruken find inwendig mit gewöhnlicher Töpfer« 
glafur von Silberglätte überzog' n, und auswendig auf folgende Art befehli- 
gen. Zuerft beftreicht man fi*- mit Pfeifenthon, worin Schaafwolle, die 
nächft an der Haut gewachftn, und kurz und feinhaarig ift, eil gemengt wor- 
den ; darauf beftreut man fie mit Ei enfeilfpänen , und nach dem Tri cknen be- 
ftreicht man fie wieder mit Pfeifenthon , worin Wolle eing mifcht ift. 

Eine folche Siblimirkruke wird nun in einen gewöhnlichen Windofen 
eingefetzt, und ruhet auf drei unten zufammenhängenden nach der Rundung 
der Kruke gebogenen eiferntn Stangen, fo dafs die Hälfce ihres Körpers im 
Ofen lieht, und unmittelbar dem Feuer blofs gegeben ift, die andere Hälfte 
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über dem Ofen empor reget, welche dann mit einem Leime ans Pfeifenthon, 

Wolle und Eifenfeil Spänen befehligen wird. 

Wenn alfe Anftalten gemacht find, beizet man den Windofen mit Torf 
nnd verßfirkt das Feuer sllmällig , bis der Boden der Sublimirkruke glühend 
Wird. Dann leeret man zwo der genannten Handkraken , worin der Mohr 
geworfen worden, in die Sublimirkruke aus. Der Mohr fängt mit Praflela 
an zu brennen, welches man gefchehen läfst, bis der Arbeiter (nach der 
Uebung) beurtheilt, daf» genug Schwefel verbrannt fei. Hierauf legt man’ 
eine ebene glatte und fehr genau anschließende vierseitige eiferne Platte Über 
die Oeflbung der Kruke, wodurch die Flamme ausgelöfcht wird und die Su- 
blimation des Zinnobers anfängt. Mit einem Stocke, an difiln Ende in 
einer Spalte ein Ducaten befeftiget ift, verfucht man, ob die Piatte gut 
fchliefst, weil der Ducaten im gegenseitigen Falle vom Queckfilberdampfe 
weifs wird. Während der Arbeit wird diefe Platte bisweilen mit einer eifer- 
nen Zange behutfam gehoben, damit ein Theil Diintle herausgehe, um da« 

Zerberfttn des Sublimirgefäsfes zu verhüten. 

Der Zinnober legt fich an der Rundung, die der Rand der Kruke mit 
der inwendigen Seite der eifernen Platte macht, als an dem kälteften Orte, 
an, und wenn die Arbeiter tirtheüen , dafs ein genug dicker Kuchen fich 
angefetzt habe, fo hebt man die ganze Platte mit der eifernen Zange behut- 
fam ab, ftöst den in der Oeffnung der Kruke etwa noch anfitzendin Zin- 
nober mit eh em fp'tzig« n Han m. r nhder, und legt ge chwir.d eine andere 
kalte eiferne Platte auf befagte Art über, w< ran der Zinnober fich von ueuem 
»niegt , deffeu Sublimation durch die Kälte befördert wird. 

Jede dritte, vie-te oder fünfte Stunde, nachdem die Arbeitgefchwinder 
oder langfamer vor fich geht, rührt man die Maffe auf dem Boden der Subli- 
mirkrnke, damit fie nicht zufammen backe , mit ei em dünnen Stocke behut- 
fam um und fchihtet au» den Handkruken frifchen Mohr ein , bis der ganze 
Satz nach und nach fubiimirt ift. 

Rr | Nach 
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Nach dem Erkalten hebt man die Sublimirkrnke aus dem Ofen und 
kratzt den unter dem Ra de inwendig noch anfitzenden Zinnober ab. Die 
Z'nnoberkuchen , welche fich an die eifernen Platten ang‘ fetzt haben , fchlägt 
oder bricht man los. Eine neue Sublimation derfelben iit nicht nütbig. 

•) Fkibi* i uut Biiträg $ zur MinrrtUgtfckUh lt vnjchiei. LSnJtr. J..S. 338. f*S- 

•f) Eiftn ift hier, wegen der Italien Verwandfchafr deflelben , *um Schwefel gewifs titchiheilig. 

. $• 4 <> 7 . 

RückeRt hat ein Supplement zu den Ferberfchen Nachrichten gegeben, 
und insbefondere von der Brandifchen Zinnoberfabrik vor dem Utrechter 
• Thore zu Amfterdam , welche eine der gröfsten in Holland ift , folgende« 

angezeigt 

Sie verfertiget jährlich in 3 Ofen, mittelft 4 Arbeitern, neben anderen 
Qaeckfilberproducten , 48000 Pfund Zinnober. 

In einem eifernen glattpolirten flachen Keflel , welcher die Geftalt einer 
Chocoladenmafchine hat, höchftens 1 Fufs tief, und a\ Fufs weit ift, werden 
150 Pfund gemeiner Schwefel und 1080 Pfund gutes unverfälschtes Queck- 
filber bei gelinden Feuer nach und nach zu roineralifchem Mohre gemacht, 
Diefer Mohr wird darauf fo weit zerrieben, dafs er in kleinethönerne Fiäfchen, 
welche ungefähr 24 Unzen Wafler halten , bequem gebracht und auch wie- 
der ausgeleert werden kann. 

Man füllet, um keinen Aufenthalt zu machen, 30 bis 40 dergleichen 
Gefäsfe, noch ehe die Arbeit angefangen wird; fenket darauf die befchiage- 
nen Sublimirtöpfe in die mit eifernen Kränzen verfehenen Oeftn. DieSubli- 
mirtöpfe haben die von Ferber angegebene Geftalt, lind aua Thorfund reinem 
Sande verfertiget Nach Verhältnis ihrer Grösfe find fie fehr leicht , fehr 
dünn gearbeitet, und haben eine grauweiife Farbe ; das Stück koftet io bis 
12 holländifche Gulden. Sie werden, fo weit fie im Feuer ftehen, fehr 
dfinn, oben aber dick befchiagen. 

Die 
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Die Oefen find an einander gebauet, drei an der Zahl; fie flehen an 
einem feuerfeften hohen Gewölbe, find fo gebauet, dafa das Feuer eine« 

Spielraum von einigen Zollen um die Gefäsfe erhält, und die Flamme zu f 
der Höhe diefelben umgiebt. 

Wenn der obere Befcfilag, den Fekbek befchrieben hat, angebracht 
worden, fo wird nach einigen Tagen ein gelindes Feuer mit Torf, ( deflen 
man fich überhaupt bei der ganzen Arbeit bedient,) angemacht, und folrhes 

* i 

endlich bis zum Gitihen der Töpfe vermehrt. Der Befcblag muCs vül.ig 
trocken fein , ehe man feuert. 

Wenn nun die Töpfe glühen, fo leeret mau in einen derfelben zuerft 
ein Fläfchcben , in der Folge aber* bis 3 ana. Der eingetragene Mohr ent- 
zündet fich, und die Flamme fteigt nicht feiten 5 bi« 6 Fnfs hoch über dl« 

Gefaste hinaus. Wenn fie fich etwas vermindert hat, fo bedeckt man die 
Mündung der Töpfe mit einem eifernen Plättchen, das 1 Quadratfufs lang 
und breit und ij Zoll dick ift. Wenn das Plättchen nicht genau anpafst, fo 
reibt man mit einer zarten Feile das Unebene von den Töpfen ab. Von dem 
mit einem Ducaten verfehenen Stocke hat er nicht» gefchen , und er hält ihn 
auch für überilüflig. 

Der ganze Satz , wovon auf jeden Topf 360 Pfund Queckfilber un<f 
30 Pfund Schwefel gerechnet wird **), wird innerhalb 34 Stunden ein- 
getragen. 

Man fetzt nach diefer Vorrichtung das Feuer in gehörigem Grade fort, 
und läf-t es, wenn fich alle« fublimirt hat, wozu 36 Stunden erforderlich 
find , ausgehen. 

Der rechte Fmersgrtd wird daran erkannt, dafs die Flamm« bei Abhe- 
bung der Platte alobatd lebhaft gefehen wird, jedoch Uber die Mündung nicht 
mehr als drei bis vier Zolle berausfchlägt. 

Während der Sublimat!« n wird alle Viertheil - oder halb« Stunden di« 

Mafle mit einem eifernen Stabe , um die Sublimation zu befördern, umgerührt. 

, Nach. 
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Nachdem alles erkaltet ift, werden die Gefäsfe fammt dem Kranze her- 
ausgezogen und zer'ichlagen. Alan findet in einem Topfe 400 Pfund, alft> in 
3 TOpfen iaoo Pfund Zinnober. 

An den eifernen Piatten , welche nmgewechfelt werden , fah er keinen 
Zinnober fich abfetzen , wegen der beftändigen Hinwegnahme fterfelben ; aus- 
genommen die letzte , da man die Gefäsfe ruhig flehen liefs. 

* ) CstLLS thtm. Anaaltn. 1799. I. S. 302. 

**) Er giebt »Ifo viel weniger Schwefel an, ala fuau. . 

5 . 4O8. 

« ‘a * 

Hacqitet c ) hat Vorfbhläge gethan, die Bereitungsart des Zinnobers 
im Grosfeu zu verbtfiern. 

Er empfiehlt ein Sublimationsgefiifs , das aus drei Stücken zufammenge- 
fetzt feL Erftlich foll der Kolben aus gegofienem Eifen mit drei Bratzen be- 
gehen , die anf der Mauer des Windofens halten , um ein anderes Geltell zu 
entübrigen , worauf er zu ftehen kommen müfste , indem ein folches mitten 
dem Feuerheerde ausgefetzt ift, und daher bald verdorben werden mufs. Diefer 
Kolben foll die gehörige Weite haben , wenigftens 2 bis 3 Fuf* im Durch* 
fchnitte; denn je grösfer die Grundfläche, defto gefchwinder und beffer kann 
die Sublimation vor fich gehen. Die Mündung diefes Kolbens foll nur 6 — 7 
Zoll im Durchfchnitt weit fein, und einen zwei bis drei Querfinger breiten gera- 
de flehenden Rand haben , worauf zweitens eine zwei bis drei Schuhe hohe 
Röhre aus gut gefchlemmten Thone von derfelben Weite, als die MUndnng de« 
K. Ibens, gefetzt werden foll. Diefe foll inwendig mit Leinöl und grünem 
Glafe glafurt werden , welches viel beftändiger fei , als die übrigen (Glafurer. 
Wenn die Röhre auf dem „iicrnen Kolben aufgefetzt wird, fo foll die Fuge 
mit einem Feuerleim aus Thon, Ziegelmehl, wenig Sand, Eifenfchlacker, 
Kuhhaaren und Blut verfertiget, der das Sublimationsfeuer hinlänglich aus- 
halte, wohl beftrlchen werden. Auf die Röhre foll ein drittes Stück kom- 
men , ein von Eifenblech verfertigter Helm , mit drei weiten Abfchlagröhren 

ver- 
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rerfehen , rnn den freiem Zugang der Luft zu laffen. Unter diefe Abfchlag- 
füliren körnte man irdene Gefisfe m - WalL-r setzen, um den Dampf de* 
freigewordenen QueckGlb. rs zu verdienten. 

Wenn der Kolben in -den Ofen g fetzt, und die Rühre drauf lutirt ift, 
fo foll der Oien mit einigen Z ; eg°ln ge'chloflen werden Die Zuglöcher des 
Ofens follen in feiner Subftanz angebracht fein. Der Zug des Windes foll 
unter den Feuirheerd durch ein Rohr von außen geleitet werden. 

Der Zinn her legt Geh in der Röhre, einige Zoll über dem Kolben, an, 
niemals in dem Helme. D efer hat aber den Nutzen, da 's das losgeworde- 
ne Quecküiber durch feine Kühlung und Ableitung aufgefangen wird. 

t 

Das Hrrausnthmen des 'Zinnobers kann allein mit Abnehmen der Röhre 
gefchehen, worin er Geh anfetzt, welche, wenn Ge nicht ganz zu erhalten 
ift, ohne grosfe Uukoften zerfchlagen werden kann. 

, Man ift bei diefer Methode vor dem Verlufte und den fchkdlichen Dätn- 
pfen geftchert, welche bei jener.jMetbode Folgen der öfteren Abnehmung 
der Platte fein müffen. 

• * * 

*'j Hacquet f'ir/uikt . aus itn Qta.i filitTtrzi» von HyJria Zinnobtr su machtn. Io Ckklu EkiJ, 
in der Chemie. VI* S. 72. 

, 4 

Von der Etriitung de» Zinnobers aut dem naff’tn Wege f. unten. 

§• 4 ° 9 . 

Das Verhältnis der Beftandtheile des Zinnobers kann verfchieden fein, 
doch ift er defto Tchöner roth, je mehr er nach Verbältnifg Quecküiber, und 
defto fcbwärzlicber hingegen, je mehr er Schwefel enthält (§. 387.). Der 
natür'iche foll theils bis acht Theile Q lerkfilber gegen einen Theil Schwe- 
fel enthalten f). Unfere Kunft ift aber n'cht im S.-ande, fo viel QueckGlber 
unter den Schwefel zu bringen y als die Natur. Da Geh jedoch fünf, bis 
fechs, nach einigen Geben Theile Quec’ G : ber mit ehern Theile Schwefel 
zu Mohr mifchen laffen (§. 383.) und nun noch ein Tbeii des Schwefels 

S * bei 
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bei der Sublimation fich abfcheidet und befonders an fetzt $* 404. ) , fi> kann 
der künftliche Zinnober doch mehr, als fünf, fechs, — Tlieile Queckfilber 
gegen einen Tbeil Schwefel haben ff). 

+ ) Hacquer hat nt »crfchieHeuenmalc-n ein Pfund von dem fchSnen reinen Zinnober, der bei Ter- 
hiuh oder Nrumarkt in Kraio gebrochen ift , gefchieden , und gefunden , d«f» kaum auf heben, 
ja manchmal auf acht Theiia Queckfilber ein Theil Schwefel Rieng, Diefer Zinnober war aber fo 
febiin, dafs die Mahler ihn mit Begierde fuchten, und kein ktinftlicher ihm gleich katn. ( CatcLS 
ttcutßt Ent int. in irr Chtmit. VI. S. 82 .) 

») Nietzky ( di riHnoiari finr fmlphnr* conficimij p. io) erhielt einen fehr fchSncn Zinnober au> 
8 Tbeilen Quecküiber gegen I Theil Schwefel. (?) 

+ + ) Wmil. erhielt aua einer Unxe ( kQnftlichen ? ) Zinnober« 377J Gran Queckfilber; ( Von irr 
1'iTwanJfihaft irr Kurjrtr. S. 397 -); fand alfo da« Verhültnif« de« Schwefel«^; 
mithin faft 4 Theile Queckfilber gegen X Theil Schwefel. 


§. 4IO. 

Da der Zinnober defto fehßner roth ift, je mehr er nach Verhältnis des 
Schwefels Queckfilber enthalt, fo pflegt man in den Fabriken dem Mohre 
etwas Weinfleinfalz, oder befler etwas gekörntes Blei zuzufetzen, um den 
tiberflüfligen Schwefel anzuziehen °). 

Auch könnte dazu dienen, dafs man die Entzündung desMohrs ($. 3 82 ) 
länger unterhielte. Allein dabei verliert man zugleich Queckfilber, da nicht 
blosfer Schwefel, fundern auch Mohr verbrennt ($. 384.). 

*3 Suckow tahnifihi Cluinie» 670* 


§ 4ir. 

Wenn man aber auch nicht die Abficht hat , durch Verbrennung den 
Schwefel zu mindern, fo Ift es doch immer nöthig, dafs man bei der Berei- 
tung des Mohres, aus welchem man Zinnober machen will, erft die Entzün- 
dung rntflehen laffe, und einige Secunden uht&%alte, damit fich das Gemifch 

nicht im SubUmationsgcfägfe entzünde, und daffilbe zerfprenge, 

. . *•! . 

i fc. $• 4 1 ** 
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§. 412. 

Das Pulvern des Zinnobers gefchieht in Holland anf gewiflen Mühlen , 
die denen ähnlich find, welcher fich die Fayancemacher zur Zerreibung ihrer 
Schmelzfritten bedienen. Den gimahlnen Zinnober fchlfimmen'fie mit vielem 
Wafler, ond nehmen nach und nach das feinere und feinere Pulver weg, da 
dann das feinde f'ermiüon heilt. 

Auch ditfes Mahlen wird von den Fabrikanten geheim gehalten. Man 
giebt vor, daf» das Mahlen ohne allen ZuTatz, mit reinem Regenwafl^r, zwi- 
fchen horizontalen Steinen gefchehe, und dafa diefes Mahlen 3 bis 4mal, 
nachdem der Zinnober fein werden foll, zwifchen Steinen von verfchiedener 
Härte, Dichtigkeit, und naher Lage an einander verrichtet werde. 

Nach Ferber find die dazu dienenden Mühlen Windmühlen, und nicht 
HandmUhlen, wie de Machy angiebt. 

5 - 413 * 

Der gepulverte Zinnober foll feines theuren Preifes wegen von Eetrügcrn 
mit wohlfeilem Körpern verfälfeht werden , die auch von rother Farbe find. 
Man entdeckt aber diefe Verfälfchungen leicht durch Vergleichung mit reinem 
Ziunober, und durch chemifche Proben. 

l) Verfälfchung mit Mennig. 

Diefe entdeckt man 

a) durch die mehr ins Gelbliche fallende Rüthe. 

b) Durch Sieden mit Efiig. Effig greift den Zinnober, auch im Sieden, 
nicht an; hält aber der Zinnober Mennig, fo löfet der Efiig den Men- 
nig im Sieden auf, erhält davon einen ftlsfen Gefchmack ; und Vitriol- 
fäure fället dann einen weiffen Bodenfatz ( Bleivitriol ) aus ihm. Starke 
Salpeterfture , die auch den Zinnober nicht auflöfet, Iüfet den Mennig 
noch leichter auf; und läfst auch beim Zufatze der Vitriolf&ure Blei- 
Vitriol fallen. Reiner Zinnober verliert im liedenden Eilig and ln der 
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Salpeterfäure nichts, weil er in ihnen unauflöslich ift; eine Qnartftät 
mit Mennig verfälfchten Zinnobers verliert darin foviei am Gewichte, 

als der aufgelöfte Mennig beträgt. 

* * ; * 

c) Durch B-ennen in offenen glühenden Gefäsfen , da Zinnober ganz ver- 
brennt, Mennig aber zurückbleibt, zu Bleigelb oder in ftärkerer Hitze 
zu Bleiglatte , und mit Kohlci.ftanb vermengt und bedeckt zu Blei wird. 

So auch durch Glühen auf einer Kohle vor dem Löthrohre, da der 
Zinnober ganz verbrennt, der Mennig aber vermöge des Phlogiftons 

t 

(oder des Kohlenrtoff ) der Kohle und der Bedeckung mit der gebiai'cnen 
Flamme zu Biei wird, 

a) Mit rothem Arfenik. 

Ditfe Verfälfchung verräth fich 

a) auch durch die verfchiedene Niiance der Farbe. 

b) Durch den Knoblauchsgeri ch, welchen der Arfenik auf glühenden Koh- 
len von fich giebt. 

c) Durch Digeftion in ftarker Salpeterftiurb, da der Zr nober unverändert 
bleibt, der rothe Arfenik aber durch £ntziehung eines Tbeils feines 
Arft niks gelb wird. 

3) Mit Kolkothar. • • •" 

Diefe Ve'fälfchung entdeckt man 

a) durch di dunkh re Röthe des Kolkrthirs. 

b) durch Digeftion mit g> wäfferter Virriolfäure, welehe Z : nnobe r 
nicht, wohl aber den Kolkothar auflöfet, und dann einen Eifenkaik fal- 
len läf t, wem man Laugenfalz znfetzt. 

•* 

c) Durch B ennen in offenen Gefäsfen, da der Zinnober ganz verbrennt, 
Kolkothar aber zurückbleibt. 

4 ) Mit Drachenblut. ' 

D efe V rßJf heng entdeckt man 
a) durch die dunklere Röthe diefes Körpers. 

b) 
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b) durch Digeftion mit Weingeifte , der den Zinnober nicht auflöfet, und , 

daher ungefärbt bleibt, wenn er Uber demselben digerirt wird, da« 
Drachenblut aber , als einen harzigen Körper , auflöfet , und davon ge- 
färbt wird. ' , • * 

c) Durch Brennen in offenen Gefäsfen , da der Zinnober ganz verbrennt, 
da* Drachenblut aber eine Kohle hinterläfst. Auch giebt das Drachen- 
blut im Verbrennen einen harzigen Geruch. 

5) Mit gepulverten Ziegelßeinen. 

Diefe Verfklfchung entdeckt man 

a) durch die unterfchiedene Röthe der Ziegeifteine. 

b) durch Brennen in offenen Gefäsfen, da der Zinnober ganz VerbrenDt, 
das Ziegelfteinputver aber zurUckbleibt. 

Man fleht leicht ein, dafs man, eine Vtrfälfchung genau kennen zu ler- 
nen , auch den Rückhand von dem verbrannten unreinen Zinnober genau un- 
terhielten mtiffe. 

1 f ‘ * 

Da man d n Zinnober nur dann mit folchen fremden Dingen verfälfehen 
kann, wenn er gepulvert iff, fo raufa man zum chemifchen Gebrauche und 
folfte auch in den Apotheken zum pharraaceutifchen Gebrauche nur folchen 
Zinnober kaufen , der noch nicht gepulvert iff. 

Furt« f*fit ( Beiträgt zur Miutralge/chichU. I. S. 346 ) , da Fl man hollk'ndifchen Zinnober 
mit Mennig, Kolkoüiar, ja iogar mit zernebenen Ziegelfteincn vtrffclfcht tinJe. 

5. 414. 

Der Spiefsglanzzintmber ( C.nnabaris Antimon!! ) *) entfteht an« ätzen- 
dem Queckfilbrrfublimate und Spiefl-glanze durch eine doppelte Wahlverwand- 
fchaft , d* die Salzfäure (des t-rfteren) mit dem Spieisglanzm talle ( des zwei- 
ten) zur Spielsglanzbut»er , d. i. einer falz äuren Auflösung des Spief»glaDZ->. 
raetalles, und da» Queck ilber (des erfteren) mit dem Schwefel (des zwei- 
ten) zum Zinnober fleh vei bindet **). ... , 

S s 3 Das 
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Das Verhältnis 6er Ingredienzien zum Spiefsglanzzinnober wird ver« 
fchieden angegeben. BoERHAAVEa), Meudeh b), Gmeun c), Wieoleb d), 

u, a. fchreiben I Theil Spiefiglanz und 2 Theile Sublimat vor. 

« » ' 

Man vermenge den gepulverten Sublimat mit dem gepulverten Spiefa- 
glanze , fchÜtte das Gemenge in eine gläferne Retorte mit einem kurzen wei- 
ten Hälfe, fo dafs nichts im Hälfe hängen bleibt, fetze bie Retorte tief ins 
Sandbad, lege eine Vorlage an, und verkütte die Fuge. Man gebe anfangs 
fchwaches, allmSHg ftärkeres Feuer, bis der Rikkftand trocken ift. Die ent- 
ftandene Spiefsgla.-butter wird dann .in die Vorlage übergegangen , theils ihrer 
Zähigkeit halber noch im Hälfe der Retorte befindlich fein. Man nehme die 
Vorlage ab , fcbabe die noch im Hälfe befind'iche Spiefsglanzbutter mit einem 
hölzernen Stäbchen ab, lege eine neue Vorlage an , und verkitte die Fuge 
wieder. Nun verftärke man das Feuer, bis der Boden der Kapelle glühet, 
fo werden ficb anfangs einige Spiefsglanzblumen im Hälfe der Retorte , und 
dann wird fich Zinnober im obern Theile des Bauchs def Retorte anfetzen. 

Basilii Valextixi Triumplrwjgn dts AtttimonU. S. 421. 

•) Die Salifüure ift netnlich dem Spief*gl*n*oiet*lle nähet verwandt. al< dem Queckftlber. Wen» 
nun vermöge diefer näheren Verwandfchaft die Salzflure dei Sublimat, fich mit dem Metalle de, 
SyUfsgUnics verbunden hat , fo werden der Schwefel de, Spicfaglasaes , und da, Quecküiber dea 
Sublimate, frei , und diefe beide verbinden fich mit einander, 

*5 BokUhaavk EltmtnU Chtmiae. II. P- 44^> ■ 

b) E. P. Mkcom aaaUjßi antimonil. Dread. et Lipf. 1738. p. 834- 5. 217. 

c) Gmelim Chtmit. $. 608. 

4) WuatM Chtmit. §. 1331. Gnot fchreibtg Theile-QuecÜUberfublimat und 4^ Spic.',(ttna vor. 
( Chtmit . 3I3S ) 

: . v' ; ■ 

§• 415 . 

Auf eben diefe Weife bereitet man aus Operment (t Theil) und Qneck- 
filb^rfublimat ( 2 bis 3 Theilen) den Arfenikzinnöber , indem die Salzfiiure 
(des letzteren) fich mit dem Arfenikmetalle (des erfteren,) zur Arfenikbut- 
ter verbindet , welche in die Vorlage übergeht , dann aus dem Schwefel ( des 

er- 
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erfteren) und dem Qneckfilber (des letzteren) Zinnober zu lammen gefetzt 
wird , der fich im obern Theile der Retorte anfetzt. 

5. 416. 

Aus Spiefsglanz nnd blosfem Queekftlber kann kein Zinnober entliehen, 
weil das Spiefsglanzmetall dem Schwefel näher vt rwandt ift , als das Queck- 
filber. Bei jenem Proceflfe hängt die Umtaufchung der Beftandtheiie von dop- 
pelter Wahlverwandfchaft ab, indem die Summe der Verwandfcbaft der Salz- 
fiure zum Spiefsglanzmetalle nnd der des Queckfilbers zum Schwefel , grös- 
fer ift, als die Summe der Verwandfcbaft der Salzfäure zum Qutckülber 
und der des Spiefsglanzmetalles zum Schwefel. 

Aber aus Operment und blosfem Queckfilber entlieht durch Sublimation 
Zinnober, weil das Queckfilber dem Schwefel näher verwandt ift, als das 
Arfenikmetall. 

' 5 . 417 * 

Die Bereitung fowohl des Spiefsglanz - als des Arfenik - Zinnobers 
kann zwar dienen, lieh von den genannten Verwandt haften zu überzeugen, 
ift aber übrigens in Rücklicht auf den Gebrauch des Zinnobers Ube-flüftig, um 
fo mehr, da der Spiefsglanzzinnober leicht mit Spiefsglanz, der Arfenikzin- 
nober aber leicht mit Arfenik verunreiniget wird. 

5 . 418. 

Der Schwefelmohr , auch der mit Schmelzung des Schwefe’s bereitete, ift 
fchwarz , der Zinnober hingegen ift roth, obwohl beide einerlei Beftandtheiie, 
Queckfilber und Schwefel , enthalten. Worin liegt denn die Urfache der 
Rüthe des Zinnobers? . 

Daraus, dafs der Zinnober dello rfither ift, je mehr er nach Verhält- 
nis Qneckfilber enthält ( §. 387.), erhellet zwar, dafs die Urfache der re- 
lativ • ftärkeren Rüthe bei den [verfchicdenen Arten des Zinnobers in der rela- 
tiv 
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tiv- grösferen Quantität des Qcecfcfi Ibers, sber noch gar nicht, dafs die Ur- 
faclie derRöthe de* Zinnobers abfolut darin li« ge» Auch kann e= allerdings 

Z nnober geb n , welcher nicht mehr Queckfilber, als der durch Schmelzung 

\ , 

bereitete Schwefelmohr enthält. 

Man mag bei der Bereitung des Moh rs noch fo viel Queckfilber unter 
den Schwefel bringen, fo bl« ibt das Gemifch immer fchwarz, da es hingegen 
fchon bei viel weniger Queckfilber roth wird , wenn man es fublimirt. 

.1 

Man löfe z. E. in einem Theile gefchmolzenen 'Schwefel fechs Theile 
Queckfilber auf, fo erhält man Mohr; man löfe in einem Theile gefchmolze- 
nen Schwefel nur drei Theile Queckfilber auf und fublimire den entftande- 
nen Mohr, fo entfteht Zinnober. 

Da der Zinnober ans dem Mohre entfteht , wenn er fublimirt wird , fo 
mufs die Sublimation die Urfache der Rütbe des Zinnobers enthalten. Und 
da ift es wahrfcheinlich , dafs diefelbe in dem Beitritte des WärraeftofFes c ) 
liege , der fich durch die ftarke Erhitzung und die Verdampfung bei der 
Sublimation mit dem Mohre verbindet 

Damit ftimmtdenn auch die Bemerkung überein, dafs der Zinnober defto 
röther werde, je grösfer die Hitze ift, bei welcher er auffteigt (§. 387*)« 

Man kann zwar, wie unten folgt, auch ohne Sublimation auf dem naf- 
fen Wege, Zinnober bereiten; es läfst fich aber auch bei diefen Bereitungen 
die Röthe aus diefer Urfache erklären. 

Wallerius j) Meinung , dafs der Zinnober die rothe Fa*-be von der 
Schwefelfäure habe, weil Queckfilber von den Mineralfäuren roth werde, kann 
wohl nicht gelten. Denn erftlich ift der Schwefel, im Zinnober rieht als Säure 
enthalten , fondern als Schwefel , da der Zinnober gefchmacklos ift und keine 
Spur von der Schärfe der Queckfilberfalze hat, auch aus gebranntem Kalk und 
Zinnober nicht Selenit, fondern Kalkfchwefelieber entfteht; und zweitens 

wird 
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wird das Queckfilber nicht von allen Mineralfäuren, fondem nur von der Sal- 
Peterfäure, unter gewiflen Umftänden (g. 166. Ij6. )* roth. 

•) Nach Winot-IB CChtmit. «. 1331.) de« Fnurutfms. Fnur 1(1 aber nach Gxkm ( ChnmU $, 

301.) und I-ichtjiaj} zufammen. 

+3 Wallkkius phyf. ChemU. 11. 3. S. (So. 

* g. ({ Tp. 

Der durch Salpeterfäure und Hirze bereitete rotke Queckf Iberkalk ver- 
bindet fleh nach meinen Verfuchen mit dem Schwefel bei weitem nicht fo 
leicht, als metaWfches Qucckfilber. Wenn man ihn mit gefchmolzenem 
Schwefel durch langes Rühren vermengt, fo erhält man einen grauen Körper, 
in welchem beide Bcftandtheile noch nicht völlig gemifcht zu fein fcheinen. 
Wenn man ihn mit Schwefel fublimirt , fo dafs man vorher entweder ihn 
blofs mit trocknem Schwefel oder mit gefchmolzenem Schwefel vermengt, fo 
entftebt als Sublimat eine graue mattglänzende homogene Subftanz, doch 
fublimirt firh anfangs ein Theil des Schwefels allein, und wenn viel Queckfil- 
berkalk dabei ift, fo fteigt bei hinlänglicher Hitze zuletzt ein Theil des Kalkes 
als metaüifches Queckßlber auf. 

I. Ich fchmolz bei gelinder Hitze in einem gläfernen Gefäsfe Schwe- 
felblumen, und fchüttete dann nach und nach rothen (durch Salpeterfäure 
und Hitze bereiteten) Queckfilberkaik hin« in. Ich nahm jedesmal nur we- 
nig, um defto leichter Auflöfung zu bewirken. Ich nahm aber keine Spur 
von der Angreifung wahr, welche das metallische Queckfilber alsbald erleidet, 
wie es in den gefchmolzenen Schwefel kommt. Die Stäubchen des Kalkes 
fchwammen theüs oben auf, theils lagen fie in Häufchen am Umfange des 
gefchmolzenen Schwefels, ohne verändert zu werden, obwohl ich den Schwe- 
fel über eine Viertelftunde lang im Flufs erhielt. Ich fchüttete noch ein we- 
nig Schwefelblumen auf die unbedeckten Häufchen des Kalks, liefs es in 
flufs kommen und rührte nun, indem das Gefü’fs auf dem Feuer ftehen blieb 
mit einem Pfeifenftiele den Kalk mit dem Schwefel zu&mmen. Nachdem 
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feil dies etwa zehn Minuten lang fortgefetzt hatte, Iiefs ich das Gemenge er- 
kalten. Ich wiederholte diefen Verfucli mehremale und in verschiedener Por- 
tion des Schwefels und des Queckfilberkalks.Es erfolgte aber auf keine Weife 
eine eigentliche Mifchung, fondern blofs eine Vermengung beider Stoffe. Wenn 
ich wenig Schwefel und viel Kalk nahm, fo lieffenfich beide nicht einmal genau 
vermengen. Wenn ich viel Schwefel und wenig Kalk nahm , fo dafs ich den 
Kalk mit dem Schwefel ganz bedecken konnte, fand ich nach der Erkaltung, 
dafs die obere Lage des Gemenges blosfer Schwefel war, indem der Kalk fich 
in dem Schwefel zu Boden gefetzt hatte. Die untere Lage war ein harter 
fpröder Körper , von grauer Farbe , in dem fich jedoch mit einem Vergrösfe- 
rungsglafe viele nur eingemengte Stäubchen des rothen Kalks unterfcheiden 
ließen, welche dem grauen eine ins röthliche fallende Nüance gaben. 

3. Ich zerfchlug diefen Körper in kleine Stöcke, fchöttete ihn in einen 
Kolben , legte diefen queer und zur Hälfte bedeckt ins Sandbad , erhitzte ihn 
anfangs gelinde, nach UDd nach flärker, und endlich fo ftark, dafs der Bo- 
den der Kapelle glöhete. Bald nach anfangender Erhitzung flieg Schwefel- 
dampf auf, und es fetzte fich Schwefel in gelber Farbe an die innere Fläche 
des ganzen Obertbeiis des Kolbens. Als die Erhitzung zunahm, wurde auf 
einmal die ganze innere Fläche des Kolbens fchwarz befchlagen. Als fie noch 
itärker wurde , wurde diefer fchwarze Befchlag nach und nach grau , und er- 
hielt einen matten Glanz. Die graue Farbe flieg an den Seiten desGefäsfes all- 
mälig auf, wie die fchwarze entwich; es fehlender fchwarze Befchlag zu ver- 
dampfen, und grauer dicht nachfolgend fich in feineStclIe zu fetzen. Als ich 
endlich den Kolben herausnahm und zerfchlug, fand ich eine leere Stelle, die zu 
unterfl gelegen hatte , übrigens die ganze innere Fläche mit einer grauen matt- 
glänzenden Rinde bekleidet, die homogen gemifcht zu fein fchien , dabei hart 
und fpröde war. Hie und da hatten fich auch Kügelchen metallifchen Queck- 

filbers auf der innern Fläche diefer Rinde angefetzt. 

' V 

3. Ich vermengte 1 Theii Scbwefelblumen mit 2 Theilen rothem Queck- 
filberkalke, fchöttete du Gemenge in ein kyliudcifches Arzneiglas, und Meng 
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es offen zwlfchen einer Tiegelzange in einem Windofen über Kohlfeuer. Bald 
fublimirte (ich ein dünner Schwefelbefchlag. Als die Erhitzung zunahmt 
wurde auf einmal die ganze innere Fläche des Glafes fchwarz befchlagen, 
Und es (Heg »iel Schwefeidampf aus der Mündung des Glafes auf. Ich (teilte 
nun das Glas mit dem Boden auf die glühenden Kohlen. Bald verfchwand 
die fchwarze Farbe des Befchlages nach und nach von unten auf, und eine 
graue Farbe trat dicht nachfolgend an ihre Stelle. Als ich fah , dafs der Bo- 
den leer war, zerfchlug ich das Glas, und fand die innere Flüche des Ober- 
theils mit einer mattglänzenden Rinde befctzt , die hart und fprüde war. 

Ich fonderte diefe Rinde ab, pulverte fie und fublimirte fie von neuem, 
In einem Arzneiglafe, desfen* Mündung ich mit einem Korke lofe verllopft 
hatte. Sie flieg zu einem Sublimate auf, der auf der innern Fläche fchwarz- 
grau, auf der auswendigen* die am Glafe anlag, fchwarz war. 

4. Ich verfuhr eben fo mit einem Gemenge von 1 Theil Schwefelblomep und 
5 Tbeilen rothen Queckfilberkalk. Bald nafh angefangpner Erhitzung entlland 
ein platzender Ton, es fchlug eine Flamme aus der MUndung des Glafes, zu- 
gleich wurde auf einmal die ganze innere Fläche des Glafes fchwarz befchlagen, 
und es ftieg Schwefeldampf auf. Ich (teilte nun das Glas mit dem Boden auf die 
glühenden Kohlen. Bald verfchwand die fchwarze Farbe de» Befchlages nach 
Und nach von unten auf, und eine graue Farbe trat dicht nachfolgend an ihre 
Stelle. Es dauerte hier länger, bis alles aufgeftiegen war, als bei dem vori- 
gen Verfuche. Als ich fah, dafs der Boden leer war, zerfchlug ich das Glas, 
fand die innere Fläche des Obertheils mit einer grauen mattglänzenden Rinde 
befetzt, die hart und fprüde war, und auf deren innerer Fläche fich auch 
Kügelchen metallifchen Queckfilber* angefetzt hatten. 

Ich fonderte diefe Rinde ab, pulverte fie und fublimirte fie von neuem 
in einem Arzneiglafe, desfen Mündung ich mit einem Korke lofe verftopfte. 
Der Erfolg war derfelbe, wie bei dem vorigen Verfuche (3). 

Es ift der Mühe werth, zu verfochen, ob der für fich bereitete rothe 
Queckfilberkalk bei der Behandlung mit Schwefel fich anders, und wie fich 
i : * . T t a der« 
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derselbe verhalte; Indem diefes dazu beitragen würde , au beurtheilen , ob 
diefer Kalk von jenem verfchieden lei. 


« 'i ii • * 

r • . Schwefelleber. 

• ; t • ' * " 

§. 430. 

Die mit feuerbefliindigem Laugenfalze bereitete Schwefelleber verwan- 
delt, wie ich auch bei meinen Verlachen gefunden habe, da» metallifche Queck- 
filber anf naflem Wege in Schwefelmohr (§. 373). 

.X ' - * 

Wenn man auf reines Queckfilber eine concentrirte dnrchgefeihete Auf- 
löfung diefer Schwefelleber giefst, fo vermindert fich alsbald auf der Ober- 
fläche des Queckfilbers fein metallifcber Glanz, und feine Flüffigkeit; auf 
feiner Oberfläche entlieht ein mattglänzendes Häutchen , und es läuft daher 
nicht mehr fo leicht zum tiefereu Orte des Gefäfses hinab , wenn man daffel- 
be neigt, fondern hängt fich etwa# an. Nach und nach zeigen fich fchwarze 
feße' Klümpchen an dun Queckfilber, und fondern fich durch gelindes Schüt- 
teln leicht von dem Queckfilber ab. Diefer fchwarzen feßen Klümpchen wer- 
den von Zeit zu Zeit mehr, mit der Zunahme derfelben nimmt das Queck- 
filber ab, und fo kann man nach und nach eine Quantität Queckfilber mit 
hinlänglicher Schwefelleber ganz zu folchen fchwarzen feßen Klümpchen ver- 
wandeln. Mit Hülfe der Hitze geht diefe Verwandlung viel fchneller. Man 
kann mit Hülfe derfelben in gleichen Quantitäten SchwefelleberwafTer in ei- 
ner halben Stande mehr Queckfilber fo verwandeln , als in der Kälte in meh- 
reren Tagen. 

Die fchwarze feße Masfe, in welche das Queckfilber auf diefe Weife 
verwandelt wird, wird durch Trocknen hart, und läfst fich dann leicht zu 
Pulver zerreiben. Sie Iß ein wahrer Schwefelmohr, denn fie verbrennt nach 
meinen Verfuchen in einem glühenden Tiegel , wie Mohr, mit Schwefelge- 
rüche; Königswasfer, dafs ans gleichen Theilen Salpeterfa'nre und Kochfalz- 
fäure beliebt, löfet das Queckfilber daraus auf, und läfst Schwefel zurück c ). 

*) uw 
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♦) Lflf*t m»n Schwefelleberzoflüfung mehrere Tage Ober Queckfilbe r Heben ♦ um es in Mohr zu 
verwandeln , fo mufs man da* Gefühl ganz anfüli«*n . und wohl fchlivflfe» , damit keine Luft auf 
die Schwefelleber wirke« und dadurch blof«er Schwefel niedcrfulle« durch den der Mohr vtruiu 
• reinigt wird« 

5- 43 r. 

Aach die Queckßlberkalke , der Mercurius praecipitatus albus', die mit 
Laugenfalne aus Säuren gefalteten Queckßlbrmiederfchlcige verlieren im Schwe- 
felieberwasfer alsbald ihre Farbe , und werden fchwarz. Da» Turpethum 
minerale und der Mercurius praeeipitatus ruber werden nicht fo leicht und 
fo bald darin fchwarz , erfordern dazu mehr Schwefelleber und längere Zeit. 
Am meiften der letztere, welcher blofser Queckfilberkalk ift; bei den vorher 
genannten befördert die anhängende Säure derfeiben , die Verwandlung des 
Queckfilberkaikes in Mohr, indem die Säure derfeiben mit einigem Laugenfal- 
ze der Schwefelleber fich verbindet, alfo dadurch einiger Schwefel der Schwe- 
felleber frei wird» > 

' i $• 432. 

Wenn die AuflCfung diefer Schwefelleber mit der Aoflöfung des Queck- 
filbers in Sauren , der Satpeterfäure , der Vitriolfäure , (dem in Waffer auf- 
gelüfeten QurckGlbervitriol ) , der Salzfaure, (dem in Waflitr aufgeiöfeten 
Queckfilberfublimat) gemifcht wird , fo fällt Schwefelmohr nieder °) Nem- 
lieh die Säure ift dem Laugenfalze näher verwandt, als der Schwefel, und 
das Laugenfalz ift der Säure näher verwandt als das Queckfisber; daher fäl- 
let die Säure des Queckfilberfalzes den Schwefel aus der Schwefelleber, und 
das Laugen'alz der Schwefelleber fället den Queckfilberkalk aus der Säure; das 
Laugenfalz und die Säure vermifchen fich zu einem Neutralfalze, der gefalte- 
te Queckfiiberkalk ond der gefällete Schwefel verbinden fich mit einander zum 
Schwefelmohr. 

*3 Ich felbft habe diefi» nur mit der Auflistung in Salpeterflure ttrfucht. Man feh* aber BiAuxd's 
•rlütU. Exftrintntal - CJumii. II, S, Sl6< fgg< 

Tt 3 S. 433. 
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§* 4 * 3 » 

Auch die Kalk- Schwefelleber verwandelt das metallifche Queckfilber ia 
Mohr, und wahrfcheinlich gilt von ihr alles das, was von der mit feuerbe- 
ftändigem Laugenfalze bereiteten gefagt ift. • 

$• 4 * 4 - 

Man kann alfo einen Schwefelmohr , deffen Bereitung auf dem trocknen 
Wege oben ift angegeben worden, auch auf dem naffen Wege bereiten. 

So fihreibt CouncETa) zur Bereitung auf dem näßen Wege vor: man. 
folle Schwefel in kauftifcher Lauge auflüfen , und in diefe Auflüfung eine 
Auflüfung des Quetkftlbers in Salpeterfüure giefsen, da dann der Mohr nie- 
derfalle (§. 422.)* 

Krjels b) fosjenanntes fchlafmachendes Pulver ( Pulvis hypnoticus ) ift 
auch nichts anders , als ein auf eben diefe Weife bereiteter Schwefelmohr *). 

Einfacher ift die Bereitung des Schwefelmohrs aus blofsem Queckfilber 
und einer Auflüfung der Schwefelleber f§. 420.)» 

Ludolf c) giebt die Bereitung des Schwefelmohrs durch Kalkfchwefel- 
ieber an. Man foll einen Theil Schwefel mit 4 Theilen ungelöfchten Kalk 
vermengen , und diefes wohl unter einander reiben , diefes Gemenge lüfchen, 
und mit Wasfer kochen, die entftandene Schwefelleberauflüfung durchfeiben, 
von diefer zwei Theile gegen ein Theil Queckfilber nehmen, diefes fo lange 
damit zufammen rühren, bis das Queckfilber zu Mohr geworden. 

Wenn der Mohr auf eine oder die andere diefer Arten, bereitet worden, 
fo mufs man endlich die über ihm flehende Feuchtigkeit abgiefsen, ihn mit 
warmen Wasfer hinlänglich auswafchen , in gelinder Wärme trocknen und 
zerreiben. 

l) Journal i* Mtitdnt. LXXVlll. I78J. " , > 

' &) Kai« 
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b) Krtkl in dm Abhondl. dtr H.iarltmtr Gtfillßb. dtr ff'isftnfdiafltu. 12 Tb. S. 31. ÜL-berf, in 
CbicLLS 11. Eoldttk. iV. S. 153. Er fand die Varfchrlft in Jacooi iij/. dt viribus hypuoliiis m 
ntinrrah rep to haud nlienis in Aci. nov. Aead. Cut für. ff. C. Tom. I. p. 165. 

*) Nach Kviel's Vorfchrift fo!l min su 4 Union Scbwtfelblumen, 2 Pfund Kalkwasfer und 2 Unzen 
vegetabilifches (luftfaurei) Laugt- nfalz nehmen. Allein durch diefa kleine Quantität Kalkwasfer 
wird fo viel Laugc-nfalx nicht kauft ifch werden. Man bereitet besfer erft eine kauftifche Lauge 
aui Laugenfalz und gebranntem Kalke, und nimmt von diefcr, nach gehöriger Seihung , die 015- 
thige Quantität zur Außöfnng des Schwefels, 

c) Luootr Etui, m die Chymit. S, 230. , 

5- 425 - 

Auch die ßüchtige Schweßelleber ( Spiritus ßumans Begutni) verwan- 
delt auf die oben befchriebene Weife (§. 430.) das metaüifche Queckfilber in 
Mohr, der aber in einigen Tagen in gelinder Digeftion eine fchüne Rütlie 
erhält und zu wahrem Zinnober wird t) 

■fr) Diefes hat fchon Friedrkb HoarxAKW bemerkt : Ob/, phyf. ckym. Ub. 11,0*/ 31. p. 2SO. „Quan- 
do mercurius vivus iniieitur buic fpiritui fulphureo, facta leni agitatione, protinus color mntatur 
in viridem, pollea in pigricantem , et continuata fuccusfione ipfe mercurius vivus in pulverem 
gryfeum folvitur. Pulvis quoijue prirno gryfciii, loni accedente calore, in pulverem rubicun- 
disßmum poft aliquot dies convertitur , adeo , ut hac ratione cinnaburia via humida parati posfie. 

$. 426. 

Auch die Queckßtlberkalke, Mercurius praecipiiatus ruber, Turpethum mi- 
nerale, die durch Laugenfalze gefälleten Kalke, werden Inder flüchtigen Schwe- 
felleber anfangs fchwarz, und verwandt ln fich nach einigen Tagen in Zinnober* 

Und aus der Auflüfung des Queckfilbers in Salpeterßiure , Vitriolfäure, 
Salzfäure, fället die flüchtige Scnwtfeileber , durch die Wirkung doppelter 
Wahlverwandfchaft, wie die feuerbeftändige (§. 433.), einen Schwefelmohr, 
der in einigen Tagen zu Zinnober wird. Schneller gefchieht diefes , wenn 
man von dem Niederfchlage die mittelfalzige Fllisfigkeit ab, frifche Schwe- 
felleber darauf gief>t, und den Niederfchiag damit fchüttelt. 

Umftündllchere Nachricht über diefe Verwandlungen des Queckfilbers in Z'nnober durch flüchtige 
Schwefrlleber findet man in WiMUtes hitinen dujmijtht» sibhsnJI. S. 3$. fgg. und Beaume's er- 
ISut. Exyirimtntalclumii. S. 519- ftg. » 

s. 427 

m 
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5 - 427 * 

Man kann alfo den Zinnober , deflen Bereitung auf dem trocknen Wege 
oben angegeben worden , auch auf dem nasfen Wege bereiten. 

Am fchünften erhält man ihn auf diefem Wege mit folgendem Verfahren. 

Man föfe in einer gläfrnen Klafche , zu der man einen genau fcblitffen- 
den Glasftopfel hat, Queikfilber in ftarker Salpeterfäure auf, die aus gleich- 
viel rauchendem Salpetergeifte und Wasfer befteht, in fehr gelinder Wärme 
(6o bis 70 Fahr.'). In diefe Auflcifung tröpfele man nach und nach fo viel 
frifchbereitete flüchtige Schwefelleber, bis die Säure völlig mit flüchtigem 

I 

Laugenfalze gefüttiget ift. Man lasfe den gefalteten Schwefelmohr fleh fetzen, 
giefse die Klüftigkeit ganz ab, übergiefse den Mohr wieder mit fo vieler flüch- 
tiger Schwefelleber, als nüthig ift, das Gefäfs ganz anzufüllen, damit faft 
keine Luft unter dem Stöpfel bleibe, und verfchliefse das Gefäfs mit feinem 
Stüpfel gei.au. Man fchuttele es einige Minuten lang, um den ganzen Bo- 
denfatz mit der Flüsfigkeit genug zu befeuchten , und lasfe es nachher ruhig 
flehen, bis der ganze Mohr zu fchün rothem Zinnober geworden ift. 

§. 428 . 

Die flüchtige SchwefellfeLer verwandelt auch den durch Schmelzung des 
Schwefels bereiteten Mohr in Zinnober *), 

*) Mokvkau , Maut und Duaaxdk AnfjMgsgr. 4. Chymit. II. S. 33 , Bkaumü *. a. 0. 

§• 429 . 

Auch der in der feuerbeftändigen Schwefelleber auf dem nasfen We- 
ge bereitete Schwefelmohr wird nach Beaum£ ■{■} zu Zinnober, abtr erft nach 
längerer Zeit, bei feinen Verfuchen in einem Jahre. 

Ich habe bei meinen Verfuchen nach einigen Wochen an einigen kleinen 
Stellen des Mohrs Röthe bemerkt, wenn das angewandte Laugenfalz kauftifch 
und die Schwefelleber über dem metallifchen Queckfilber bis zum Sieden er- 
hitzt worden war. . • , . 

Wenn 
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Wenn ich Ober Schwefeimohr, der nur durch mechanilcne Mengung be* 
reitet worden , mehrere Stuuden eine concentrirte Aufltffung fixen ka ftifchen 
Laugenfalzes fieden lieft, und dabei tnehrmale die gebrauchte Auflüfung ab- 
und frifche zugofs , fo wurde endlich der Rückftand roth , obwohl die Rüthe 

nur fchlecht war. • . 

* 

f) ÜKAUMO a. a. 0. 

§• 430 . 

Bei diefer Entftehung de» Zinnobers auf dem Haften Wege fieht man 
ein, dafs die Sublimation (§. 404 .) nicht nQthig fei, um dem Schwefelmohre 
Rothe zu geben. Es kann jedoch ungeachtet derfdben jene Erklärung 
der Urfache der Röthe des Zinnobers (§. 4 18.) Statt fi den, bei der man 
antiimrot, dafs die innigere Verbindung des WärmeftoflVs mit dem Mohre die 
Röthe bewirkte, indem bei diefer Entftehung des Zinnobers er aus dem kau- 
ftifchen Laugenfalze Wärmeftoff an fich ziehen kann. 

5 - 431 , 

Uebrigens erhellet bei diefer Entftehung des Mohrs und des Zinnobers 
auf dem naften Wege, dafs auf diefem das Queci£!bcr dem Schwefel näher ver- 
wandt fei , als den Laugenfalzen , indem es ihnen den Schwefel entzieht, ob- 
wohl auf dem trocknen Wege das feuerbeftändige Laugenfalz, wahrfchelnlich 
nur wegen der Flüchtigkeit des Queckftlbers , diefem den Schwefel entzieht. 

5 - 43 ». 

Nach Nietzkt f) foli auch Zinnober entliehen* wenn man vitriolfaures 
ftuerbefländigcs Laugenfalz (Sai mirabile Glauberj oder Tartarus vitriolatus) 
fchmelzt, dann mit Turpethum minerale und Kohlenßaub vermifcht, u. f. w. 
Hier entlieht aus dem Kohlenftaube und dem vitriolifchen Mitfelfalze eine 
Schwefelleber; der Queckfilberkalk wird mit dem Kohlenftaube zu metallU 
fchen Queckfilber, und diefes verbindet fich mit dem Schwefel der Sthwefel- 
leber. Die Vitriolfäure dts Turpethum minerale kann hier mit zur Entfte- 

U a hung 
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fcung des Schwefels beitragen. Ob übrigens blofs das Turpethum minerale 
oderauch blosfer QuecKülberkalk zu diefer Bereitung tauge, itt noch die Frage. 

■J-) Niet/st diff. dt tiiuiaiiari ix tuLikus mtrcttrialilmi caufuindx, fint f ul f hurt üiirm tdmifcnit. 
Hui. nil.'p. 14. 

§• 433 - 

In der mit feuerbeß'dndigem Laugenfalze bereiteten Sehweftüebtr wird 
nach meinen Verflachen das metatlKche Queckfilber nicht leicht aufgelöftt • 
leichter, wenn es fchon durch Vermengung mit Schwefelßaub fein zertheik 
and zu Queckü.birfUube zerrieben ift. 

j * 

Wenn man nemlich metallifches Queckfilber mit einer concentrirten 
wSsfrigen Auflofung diefer Schwefelleber in Scbwifelmohr verwandelt (§. 
420 ) , fo fallen doch zugefetzte Säuren aus der vom Mohre abgegofienen 
Flüffi^keit nur Schwefel, nicht Mohr. 

Wenn man aber über Schwefelmohre , der durch Vermengung des 
Queckfilbers mit Schwefelftaube bereitet worden, eine concentrirte Lauge 
feuerbefiändigen kauftifchen Laugenfalzes lange genug kocht, fo fället 
Vitrioffäure aus der durch ge feihet^n Auflöfung eiien Ichwarzen Niederfchlag. 

Nach Bepomam (Je attr.ul. tlellivlt. $. SO Ojmfc. 1(1. p. 44 S ) lüfet da» Qutckfilber auf 
den* nafTt-B Wege ficb leicht ia der Schi» eft lieber auf , er bettimmt aber nicht , auf vrtk.be 
Weife. 

$ 434 - 

In dem SchwefeUebtrgas verliert das Queckfilber feinen metallifchem Glanz, 
and läuft fchwärzlich an. Dies gefchieht auch in dem mit diefem Gas ge« 
fchwüngerten IVaJfer. Die Schwärze auf der Oberfläche nimmt zu, wenn 
man zu wiederholtenmalen frifches Schwefel lebergaswafllr auf das Queckfilber 
giefst, und um die Zerfetzmg de« Schwefelieber^a» zu verhüten, das Ge- 
föfs jedesmal ganz mit diefem Wafler antüllet, und wohl verfchliefst. Das 
Queckfilber wird darin auf feiner Oberfläche in Schwefelmohr verwandelt, in* 
dem es den Schwefel anzkht, den das Seuweielkbergas enthält, 

%• 435 . 
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$. 435 . 

Aas der Aoflöfang des Queckfilberfalpeters fallet das Schwefellebergas- 
WalTer enen af hgrauen au« der Aoflefumgde« ätzenden Sublimats eines 
braunen Nieder fciilag , der fogteich blendend weifs wird ® c ). 

- / ' 

Gmelik Chemie. $. 368. 

* * ) uan dm Saxde und Hahne* am, von i,r Gat, w.J Vtrpafdumt itr Jrrmiwkt,!. S, 845, 


Schwefelbalfam, 

$• 434 . 

Der mit Terpentinöle gemachte Schwefelbalfam verwandelt nach mei- 
nen Verfuchen das metallifche Queckfilber in Schwefelmohr, ,„f eben die 
Weife, wie die Schwefelleber, ( $. 42o .) und defto fchneller, je ftärker er 
damit erhitzt wird. Das Queckfilber iß al fo dem Schwefel näher verwandt, 
als die Oele, indem es ihnen denfelben entzieht. 


i 4 + * • 

V « * Zwölf. 
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Zwölftes KapiteL 

P h o s p h o r u s. 

- ■ ' 

t « . > »i ■ — ' ■ — " 

5* 437» 

Der Phosphor us v ) wirkt nach Marograf ®°) auf da* verkalkte Queckfil- 
ber nicht. Er vermengte ein halbe» Quentchen rothen durch blosfe Hitze be- 
reiteten Queckfilberkalk mit einem Quentchen Phosphorus , und fetzte beides 
mit einander in Dige&on. Er nahm dabei keine merkliche Veränderung 
wahr. Nach 4 Wochen deftillirte er e* mit ftarkem Feuer. Der Phosphorus 
gien.g in feiner gewöhi liehen Geftalt über, und das Queckülber ftieg derge- 
ftalit auf , fo dafs in der Retorte nicht* zurückblieb. 

• Es ift die Rede vom Phosphorus l'tinat. 

• • ) Makookaf ihynuftht Schrifttum I. S. 44. 

•• , 

5- 43ff. 

Hieher gehört auch da» leuchtende Amalgams *), welches man jedoch un- 
richtig Aroalgama nennt, indem e» nichts anders ilt , als ein Gemenge von 
metallifcliem Queckülber und Pbosphoru» mit einem Stherifchen Oele. 

Die Bereitung deflelben ilt diefe. Man gieffe auf i o Gran Phosphorus 
% Quentchen Lavendelül »°) in einer Phiole * die fo lang ift, dafs zwei 
D ittheile derft lben leer bleiben. Man mache dann die Phiole am Liebte ein 
wenig warm. Wenn das Oel anfüngt, den Phosphorus mit Aufwallung auf- 
zulü'Vn , fo fchütte man ein halbes Quentchen Queckülber hinein , und fchüb* 
te'e die Phiole zwo bis drei Minuten lang,, fo ftak man kann, damit es üch. 
mit dem Phosphorus vermenge. Diefes Gemenge leuchtet im Dunkeln. 

*) Homberg in Mtm. dt Val. roy. 1 Us fc. dt Paris. I79J- Lkmekt ettrfus chymicus. p. 899- Was- 

Lr.o nalUi licht Magit. I. S. 188 . 

• ») I.tMEnr nennt iiihlsngtnüt. 

■ 1 Dret- 
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Dreizehntes Kapitel 

Zucker. 

— - ■ 

_$• 439 » 

feie gepulvertem Zucker kann man da» metallifche Queckßlber, wie 
mit jedem anderen Staube, vermengen, und zugleich in Queckfilberftaub 
{ 67.) verwandeln, wenn man dafTelbe lange genug damit zufammenreibt» 

Doch ift einige Befeuchtung de« Zucker» nbthig, um die Vermengung ze 
befördern. 

Das gezuckerte Queckßlber *) ( Mercurius faccharatus, Hydrargyrum fac- 
charatnnj ) ift ein folches Gemenge aus 1 Theile metallifchen Queckfilbers und 
2 Theilen weifltn Zutkers bereitet ce ). Die Vermengung muf» in einer 
fteinernen oder gläfernen Reibefchaale mit gleicher Keule gefchehen, und 
fo lange fortgefetzt werden-, bis alles Queckßlber zu Qoeckfilberftaube ( §. 
67O zerrieben ift. Die Bereitung diefes Gemenges ift fehr langweilig, wenn 
daa Queckßlber völlig zerrieben werten foll. Es ift daher nöthig, daffelfce 
von Zeit zu Zeit wieder ein wenig zu befeuchten, damit es nicht völlig 
trocken werde „ weil die Feuchtigkeit die Vermengung befördert. 

* •) Man mula diele, von dem zuckerfaurm gatckfilhnkatki (S. 331.) wohl umertcheiden , den man. 

auch Hydrargtjrum fuccturatum nennt. 

0¥ yGfLEH Pharmakologie. II, S. 234» 

* • • * ' • * , ' * r '• ' 1 . *, * 

' 5 . 440. ■ ~ ’ 

^ * 

Viel leichter ond gefchwinder läfst fich das Queckßlber im Zucker tetf»' 
ten und damit Verme gen, w.nn man zu demfelben fo viel WaflVr nimmt, 
als nöthig ift, um ihm die Confiftenz eines Schleims oder eines weichen Efe- 
ctuarjums zu geben. Diefer Zvckerfchleim ift zShe und klebrig, h«lt die 
durchs Reiben zertheilten Queckfilb» rkiigelchen feft, hindert iie, lieh ye«nö- 
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ge ihrer Schwere fortznbewegen , und dadurch zur Berührung und Vereini- 
gung zu kommen, befördert alfi» die Zerreibung, und ift doch, wenn man 
genug Waffer nimmt, weich und nachgiebig genug, um leicht mit dem 
Queckfi'ber zufammengerieben zu werden. 

Da da» Vermengen de» Queckfilber» mit folchem Zuckerfchleime doch 
noch lange genug dauert, dafa ein Theii des angewandten Waffers verdün- 
nen kann, fo mufs man, wenn das Gemenge zu fteif wird, von Zeit zu. 
Zeit noch ein wenig Waffer zutröpfeln , um die weiche zähe Conüftenz za 
erhalten. 

Wollte man 'diefen mit Queckfilber vermengten Zuckerfchleim als Pul- 
ver aufbewahren , fo müfste man ihn mit einem knöchernen Löffel aus dem 
Bereitungsgefäsfe herausfüllen , auf eine gläferne Platte in einen hohen Hau- 
fen zufammenwerfen, diefen in gelinder Wärme, mit einem Glafe vor Stau- 
be bedeckt, trocknen, und dann in einem fteiuernen Mürfer zu Pulver zer- 

ftosfen. • ... ; 

* ^ 

Um zu wißen, wie viel Queckfilber ein folches Pulver enthalte, müfste 
man das zugethane Queckfilber vorher, nachher das Pulver wägen , und es 
darnach berechnen, 

5 *" 441 . 

Man kann durch Wader, da diefes de* Zucker leicht, das Queckfilber 
aber nicht auflöfet, von dem aus Queckfilber und Zucker beftehenden Ge- 
menge alles Zucker wieder fcbeiden, fo dafs der blosfe Quecklilberßaub 
(5* 67*) übrig bleibt. Man Obergieffe zu dem Ende das Gemenge zu wie- 
derholtenmalen mit warmen deftiilirten Waffer; rühre es jedesmal darin um, 
gieffe, nachdem' alle* unaufgelöfete fich völlig gefetzt hat , das klare Waffer 
davon ab; Ipüle zuletzt, % wenn das aufgegoffene Waffer gefchmacklos bleibt, 
den Queckfilberllaub mit deftillirtem Waffer auf ein Filtrum , damit das Waf- 
fer ablaufe und er dann trocken werde. 

Das zum Auswafcben des Zuckers zuerft angewandte Waffer fehlen mir 

bei (Keinen Verfuchen neben dem fiisfen Geichmacke einen metailifchen Ne- 

... .. * bea- 
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bengefchmack zu haben. Doch war diefer Gefchmack nur fehr fch wach , und 
am Ubrigbleibeuden Queckfilberftaube konnte ich nicht bemerken , dafs da * 
Queckfilber durch diefe Behandlung beträchtlichen Abgang erlitten hätte. 
Auch blieb das Waller von Laugenfalzen ungetrübt 

*) Ich kann daher Wallebiui nicht heiftimmeih wenn er lagt; r phi/f. Chtmit. II. 3 - S. 13I; „Ea ift 
merkwürdig, dafs wenn Queckßlbcr lange mit Zucker gerieben wird , diefe beide fo mit ein.ndtt 
vereiniget werden , dafi fie , ohne fich iu fcheiden , von frifchem Walter aufgelöfet werden.“ 

§• 44 *- 

Der Queckfilberftaub . welchen man durch diefe Bereitung erhalt, wird 
Bach meinen Verfucben in Sublimationagefäsfen durch Giühehitze zu metaiii- 
fchem Queckfilber hergeftelit (§. 70.), 



Vier. 
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, ' . 'Vierzehntes Kapitel. 

Alkohol. 

* ‘ \ 

• * - §• 443- 

Jm Alkohol wird das metalllfcbe Qneckfilber nicht im mindeften verändert, 
wenn derfelbe in einem wohlverfchloflenen Gefäsfe mehrere Monate lang 
darüber fleht. 1 

»'• i §. 4 44- ?i ' • ‘ 

Auch der rolhe (durch Salpeterfäure und Hitze bereitete) Queckßlb<r- 
kalk erleidet im Alkohol keine merkliche Veränderung , wenn diefer in einem 
wohlverfchloflenen Gefäsfe mehrere Monate lang darüber fleht. Er fchien 
mir nur ein wenig dunkelfarbiger geworden zu fein. 

Von Herftellung deflelben war »ach drei Monaten noch keine Spur 
zu bemerken. Als ich endlich das Alkohol abgofs , und das noch am Kalke 
anhängende durch mäsfige Hitze verdampfen lief* , blieb unveränderter rother 
Kalk zurück. 

$. 445. 

Der rotlie (durch blosfe Hitze bereitete) Queckßlberkalk wurde bei 
Weigels °) Verfuchen im ftärkften , (aber nicht über Laugenfalz abgezo- 
genen f) Alkohol zum Thcil zu metallifchtm Queckfilber hesgeflellet. Er 
war darin in zwei Tagen hochroth geworden , und man wurde ein einziges 
Ahr kleines Kügelchen gewahr; nach zwölf Tagen aber waren deren mehrere 
Zu feheti. Der übrige Kalk war im geringften nicht verändert, wenn nicht 

etwa die Farbe etwas blafler geworden war. 

• * * > 

•) yVticEL chiiv. ixin. Btob. II. S. 27. 

■j- Da» Ahiiruen tiber Laugenfala ift ditfer Wirkung dt» Alkohol» ohne Zweifel «her beförderlich , «1» 
hinderlich. 

. $• 446 . 

. " Digitized by Google 



341 


§• 4 4 $* 

Von der Auß'öfung de« kochfalzfauren Qiteckßlbcrfalzes ( $. #16. 243.), 
de« Queckfitbervitriols ( §. aoi), de« Qufckßlberfalpettrs (§. 134.) im Al- 
kohol ift fchon oben an den angeführten Orten das Nüthige angezeigt worden. 

5 . 447. 

Ans der gefättigten wäsfrigen Auflöfung de« kochfalxfauren Queckß'ber- 
f atzet wird durch das Alkohol nach meinen Verfuchen nichts gefallet; auch 
wenn man viel Alkohol zu wenig jener Anfkifung nimmt f). 

■j- ) Wenn man s. E. in 2 Quentchen Alkohol einzelne Tropfen einer gefättigten AuflBfang der Sie— 
»enden Sublimat« trapfeit. 

5 - 443 . 

Au« der Auflöfung de» Qtteckßlbers in Salpeterpiure fället das Alkohol 
nach meinen Verfuchen Queckfilberkalk, dem aber mehr oder weniger Salpe- 
terfäure anhängt. Dies gefchieht wahrfcheinlich deswegen, weil das Alko- 
hol der Auflöfung Wattier entzieht, fo dafs nicht aller in ihr enthaltene Queck- 
filberkalk aufgelüft bleiben kann. 

» I *. 

Indeflen kann doch die Mifchung des Alkohols und der Salpeterfäure 
Queckttlberkalk auflüfen und aufgelüft hatten. Denn wenn man einer Auflö- 
fung des Queckfilbers in Salpeterfäure wenig Alkohol zufetzt , fo fällt nichts 
nieder; und je mehr die Auflöfang gewäflert, und je heifler fie ift, defto 
mehr mnfs man Alkohol zufetzen, um Fällung zu bewirken. Wenn mau 
viel Alkohol zufetzt, fo entlieht ein Niederfchiag, defto reichlicher, jewe- 
iliger die Auflöfung gewäflert , und je kälter fie ift ; diefer Niederfchiag wird 
aber , wenn man die Uber ihm Hebende aus Alkohol und Sa’peterfäure belie- 
bende Mifchung mit ihm digerirt oder gar fiedet, theils wieder anfgelüft, felbft 
dann, wenn mehr Alkohol als Salpeterfäure dabei ift. Dies beweifet 
die Verminderung des Niederfchlages , der metallifche Gefchmack der Uber 
ihm flehenden FiUifigkeit, und die Fällung durch Laugenfalze. 

X x Der 
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Der dar cli Alkohol gefällete Kalk ift nach Verfcbiedenheit der Umftande 
gelb oder weifr, wenn man die über ihm flehende alkoholifirte Salpeterfäure 
lange genug mit ihm digerirt, fo dafs aller auflösliche Theil deüelben in det- 
felben aufgelöfet wird, fo wird er grau. 

Dafs der niederfallende Kalk Salpeterfäure enthalte, davon kann man 
£ch überzeugen, wenn man die alkoholifirte Salpeterfäure von ihm abgiefst, 
ihn mit Alkohol zu wiedi rholtenmalen auswäfcht, und dann ftark genug er- 
hitzt. Es (teigen Dämpfe der Salpeterfäure ans ihm auf, nnd er wird roth- 
gelb. Diefes gefchieht auch dann, wenn er fchon durch die oben genannte 
Behandlung grau geworden ift. 

Ich habe diefe Sätze aus mehreren über ditfe Fällung angeftellten Ver- 
flachen abftrahirt. 

I. Ich fättigte Salpeterfäure, f die aus i Tlieile concentrirter Salpeter - 
fiiure und 2 Theilen U'ajfer beftand , ) mit Hülfe gelinder Wärme mit Queck» 
filber, und gofs am Ende noch ein wenig warmes Waffer zu, fo dafs fie die 
Erkaltung vertrug , ohne fich zu kryftallifiren. . Ich tröpfelte in einen 
Theil diefer Auflüfung Alkohol. Es fiel nichts nieder. Ich lief» diefe MU 
fchung in det Kalte liehen. Nach einigen Tagen fand ich kleine rundliche 
gelbe Scheibchen, welche th-ils noch auf der Oberfläche der Auflöfnng 
fchwammen , theil« fchon zu B den gefunken waren. Diefe Scheibchen ver- 
hielten fich wie Queckfilberfalpeter. 

a. Einen andern Theil eben diefer Auflüfung gofs ich nach und nach 
In Alkohol, welches etwa dreimal fo viel, als die Auflüfi ng betrug. Nun 
fiel ein weijfer Bodenfatz , der fich auch wie Queckfi.berfalpeter verhielt. 

3. Ich fättigte 3 Loth Salpeterfäure, die aus I Theile concentrirter SaU 
peterfHure und a Theilen IVajfer beftand , mit Hülfe gelinder Wärme mit 
Qutckfilber. Ich tröpfelte darauf in die roch warme Auflüfung nach und 
nach 3 Loth Alkohol. Es entftand dabei anfangs eine merkliche Erhitzung 
und Aufwallung; als mehr Alkohol zukara , erfolgte keine Aufwallung mehr. 

Bei 
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Bei den erßen Tropfen blieb die Mifchung klar, bei den folgenden Wurde 
fie trübe , liefe feinen weifslicken Niederfchlag fallen ; bei den folgenden aber 
wurde fie wieder klar, der Niederfchlag Ibfete fich wieder auf , ehe er zu 
Boden fank. Ich gofs, noch * Loth Alkohol zn. Die Auflöfung blieb klar. 
Ich gofs ferner nach und nach fo viel Alkohol zu , dafs endlich in allem 6 
Loth Alkohol zugegoflen waren. Nun wurde die Mifchurg allmählig trübe, 
und liefs bald nach und nach gelbe Stückchen langfam und einzeln zu Boden 
fallen. Diefe gelben Stückchen verhielten fich wie Queckfilberfalpeter. Die 
klare Flüffigkeit, welche darüber ßand, enthielt, wie aus dem Vorherge Tagten 
erhellet, mehr Alkohol, als Säure; dennoch enthielt fie, auch erkaltet, noch 
viel Queckßlberkalk auf gelb fl, wie mir der Gefchmack und Füllungen mit Lau- 
genfalzen bewiefen, bei denen die Niederfchläge , welche während und kurz 
nach der Fällung die Nuance ihrer Farben veränderten, nach einer Stunde 
folgende Farben hatten. , -• , s 


Laugenfalz 

vegetabilifches 

luftfaures 

Dunkelgelb 

• 

1 " 

kaußifches 

Grau, oben auf ins Bräunliche 
fallend 

— — 

mineralifches 

luftfaures 

Weifsgtlb 

' 1 """ 

~ 

kaußifches 

Grau, oben auf ins gr&nlich- 
braune fallend 

— 

flüchtiges 

luftfaures 

Weifsgrau 

# 

— — 

kaußifches 

Grau 


4. Ich fättigte I Loth Salpeterfäure, welche« aus gleichviel concentrirter 
Salpeterfiinre und IVaffer beftand , mit Hülfe gelinder Wärme mit Queck- 
fiiber. Ich tröpfelte diefe noch warme Auflöfung nach und nach in 1 Loth 
Alkohol. Es fiel alsbald reichlich ein w ei ff er Niederfchlag, der, auch als er 
fich gefetzt hatte , doch noch den größten Theil der Mifchung erfüllte. 
Durch gelinde Erhitzung Vöfete fich diefer Niederfchlag zum Theil wieder auf. 
Ich gofs noch t Loth Alkohol zu. Durch fortgefetzte gelinde Erhitzung 
und Schütteln löfete fich noch mehr von dem Niederfchläge auf. Als die 

Mi- 
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Mifchung etwa eine halbe Stünde lang geftanden battet gols ich die Flüflig- 
keit ab , and » Loth frifches Alkohol auf den Niederfchlag. Als diefes etwa 
eine halbe Stunde darüber in Digeftion geftanden hatte , und oft damit ge- 
fchürtelt war, gofs ich die Feuchtigkeit wieder ab, und 2 Loth frifches 
Alkohol darauf. Dies wiederholte ich nochmals. 

Die abgegoflene Feuchtigkeit hatte ich zufamraen in ein Glas gegofien, 
und bei jedem Abgieflt n war ein Theil des Niederfchlages mit heransgegof- 
fen worden. Ich liefs diefdbe fammt dem Bodenfatze, der lieh in ihr fetzte, 
einen Tag in Dig> ftion liehen, und erhitzte fie endlich bis zum Sieden. Es 
blieb aber eine grosfe Quantität eines feinen gelbtceißen Pulvers am Boden 
liegen, das nach und nach graulich , und endlich völlig grau wurde. 

— Der in dem zuletzt aufgegoflenen Alkohol gebliebene Niederfchlag war 
auch ein gelbwtiffes Pulver, und blieb es, als diefes Alkohol in dem wohl 
verfchlofftnen Gefäsfe mehrere Tage darüber Hand, und oft damit gefchtit- 
teit wurde. 

5. Ich fdttigte 1 Loth Salpeferßure , die aus 3 Thellen concentrirter 
Salpeterfiiure und 2 Theilen W aff er beltand , mit Queckfilber , und tröpfelte 
in diefe Auflöfung nach und nach 2 Loth Alkohol. Es entftand dabei an- 
fangs eine Hake Erhitzung und Aufwallung; als mehr Alkohol zukam, er- 
folgte keine Aufwallung mehr. Bei den erften Tropfen blieb die Mifchung 
klar; als mehr Alkohol zukam, wurde fie trübe und. liefs einen weiffen A r ie» 
derfchlag fallen. Ich Hellte die Mifchung fammt dem Niedertchlage in Di- 
geftion , und fbhüttelte fie oft. Nach mehreren Stunden hatte der Nieder- 
fchiag fich vermit dert, war zum Theil aufgelöfet, und der gebliebene Boden- 
fetz war grau geworden. Als ich denfelben mit der Uber ihm flehenden 
Feuchtigkeit noch länger flehen liefs, und oft fchlittelte, wurde er noch 
grauer. Am folgenden Tage gofs ich die Feuchtigkeit ab, 2 Loth Alkohol 
auf den Bodenfatz, verftopfte das Geffcfs, und liefs es mehrere Tage kalt 
flehen , indem ich es oft fcbüttelte, Der Bodenfatz wurde nach und nach 
fchwarxgrau. Von Herftellung aber zeigte fich keine Spur. 

Ich 
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Ich öffnete d»3 GefKfs , hieng es über gelindes Kohlfeuer und liefs über 
diefero Bodenfatze das Alkohol fie den und verdampfen , bis der Bodenfatz ganz 
trocken war. Ich hieng darauf das Gefufs in ein Zugloch eines Kapellen- 
ofens, um es ftkrker zu erhitzen. Der fchwarzgraue Bodenfatz wurde nun 
theils gelblich, theils rotkgelb. 

. 6. Ich fättigte I Lotb Salpeterfäure , die aus t Theilen concentrirter 

Salpeterfäure und 3 Theilen IV aff er beftand , mit Queckfilber, fo dafs ich 
anfangs gar keine koffere Wärme anwandte, nachher aber, als die Auflü- 
fung beinahe gefättigt war, fie erwärmte, um Kryftallifation zu verhüten. 

Ich gofs die noch warme Auflofung in ein warmes Glas, und tröpfelte nach 

/ 

und nach 2 Loih Alkohol dazu. Es entftand anfangs einige Aufwallung. 
Bei den erften Tropfen blieb die Mifchung noch klar, bei den folgenden fiel 
reichlich ein voeiffer Niederfchlag. Ich ftellte das Glas in Digeftion, fchüt- 
telte es anfangs oft und liefs es nun ruhig liehen. Nach etwa 6 Stunden 
fand ich, dafs der Niederfchlag gröfctentbeils aufgelöfet , die Klüftigkeit klar 
war, und am Boden ein grauer Bodenfatz lag. Ich fchüttelte die Fälligkeit 
mit dem Bodenfatze oft. Am folgenden Tage gofs ich die Flüffigkeit ab, 
auf den Bodenfatz 2 Loth frifches Alkohol, verftopfte das Glas, ftellte es 
kalt hin, und fchüttelte es oft. Nach und nach war deutlicher wahrzuneh- 
men , dafs der Bodenfatz von zweierlei Art war. Ein Theil war fchwarzer 
feiner Staub, der nach jedem Umfchütteln länger fchweben blieb, und lieh 
langfam fenkte; der andere war grau und glänzend, und fo fchwer , dafs er 
nach jedem Umfchütteln lieh alsbald zu Boden fetzte. Bei genauerer Betrach- 
tung konnte ich feben , dafs diefer l’chwere Theil aus fehr kleinen Kügelchen 
» netallifchen Queckfitbers beftand , die aber gehindert wurden , fich in grösfere 
zu vereinigen, weil fie mit jenem fchwarzen Staube vermengt waren, der 

zum Theil oben auf, zura Theil aber zwilchen ihnen lag. 

• 

Um das metallifche Queckfilber von jenem fchwarzen Staube abznfon- 
dern, gofs ich, nachdem fich alles gefetzt hatte, die FlülTigkeit ab, und hieng 
das Glas in ein Zugloch eines Kapeileuofens. Der Bodenfatz wurde trok- 

' X x 3 ■ ken ; 
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ken; bald flieg das mtallifcke Queckfilber auf, und fetzte ficli im obern 

Theile des Glafes an ; der fchwarze Staub wurde gelb , und blieb am Boden. 

7. Ich fiittigte 1 Loth Salpe terfäure , die aus gleichen T! eilen corcen- 
trirter Salpcterfäure und W aff er beftand , ohne Beihilfe äußer ir Wärme mit 
Queckfilber. AU die Auflöfung gefättiget war, cntfland am Buden des Gla- 
fes, in dem fie war, wie gewöhnlich, viel fefles Salz. Ich erhitzte fie ge- 
linde , da dann das feite Salz gröfetentheils wieder aufgelöfet wurde. Ich 
gofs die noch heiße Auflöfung in ein heißes Glas (A«/x, um den Qieckfilber- 
falpeter fo viel, als möglich, aufgelöft zu erhalten,) und tröpfelte nach und 
nach 3 Loth Alkohol dazu. Es entftand anfangs Aufwallung, die Auflöfung 
blieb bei den erften Tropfen klar, bei mehrerem Alkohol liefs fie reichlich ein 
hochgelbes Pulver fallen. Ich fetzte das Glas in Digeftion ; der Bodenfatz 
blieb lange gelb, obwohl ich ihn oft fchüttelte; ich liefs ihn 3 Standen ru- 
hig in Digeftion flehen , und nach diefen war er grau geworden. Ich gofii 
die klare FlÜfiigkeit ab , und 1 1 Loth frifches Alkohol auf, verftopfte das Ge- 
• ’fäfs, liefs es einige Stunden kalt flehen, öffnete es nachher und ftellte e* in 
Digeftion ; es erfolgte aber weiter keine Veränderung. Der Bodenfatz blieb 
ein graues Pulver. 

Ich wufch diefes noch einigemale mit Alkohol ans , gofs das letzte ab, 
und trocknete das Pulver. Als ich es nun in einem Glafe erhitzte , fliegen 
Töchliche Dämpfe auf , die den Geruch der Salfeterßiure batten , und der 
Kalk wurde rothgelb. 

In der klaren abgegoffenen Auflöfung fiel , wie fie erkaltete , ein weiffes 
Salz in dUnnen Stückchen nieder , die firh locker auf einander legten. Die- 
fes Salz verhielt fich , wie Queckfilberfalpeter, 

I 

§• 449 * 

Aus dem 6ten Verfache erhellet, dafs unter gewiflen Umflä'nden das 
Alkohol den Queckfilberkalk, welchen es aus der Salpeterfäure fället, zum 
Theil als metalliiches Queckfilber herflellen könne. 

Ick 
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Ich nahm be! den eben erzählten Verfnchen die angegebenen QuantltS- 
ten der Säure, des Waffers und des Alkohols nur ungefähr f), indem ich fie 
]n einer gläfemen Menfur abmaf*. Ich kann daher auch nicht ganz genau die 
bei dem 6ten Verfuche gebrauchten Quantitäten beftimmen. Als ich bei die- 
fem Verfuche die merkwürdige Herftellung bemerkte, wiederholte ich den- 
felben mehreremale mit genauer Abmefiung der Säure, des Waffers und des 
Alkohols , konnte aber bis izt keine folche Herftellung wieder erlangen. 
Ich fchliefie daraus, dafs es, um eine folche Herftellung zu bewirken, auf 
eine gewifle Proportion der genannten Flflffigkeiten , auch auf den Grad der 
Wärme ankomme, bei dem die Auflöfuug, die Fällung und di e nachfolgende 
Digeftion gefchieht. 

■j-) Sie find auch nicht nach den Gewichte; fondem nach Waflermaafs angegeben. 


I • 

'■J . • d* * 
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Fünfzehntes Kapitel. 

N a p h t ha. 


Erfter Abfchnitt. 

Vitriol n aphtha. 


$. 450. 

In der Vitriolnaphtha wird nach meinen Verfuchen das metallifche Queckfil- 
ber nicht im geringften verändert, wenn diefelbe in wohl verfchloffenen Ge- 
fäfsen mehrere Monate lang darüber fleht. 

$• 45 *. 

Rother ("durch blofse Hitze bereiteter) Queekßlberkalk wurde bei Wei. 
gkls *) Verfuchen in der Vitriolnaphtha auf der Oberfläche grau, und nur 
fehr wenig wurde wieder lebendig gemacht. 

*) Wtiou. ihm. min. Btoh. II. S. *7- 

§• 452 . 

Rother (durch Salpeterfäure und Hitze bereiteter) queekßlberkalk kann 
nach meinen Verfuchen durch Vitriolnaphtha wieder zu metallifchem queckßl- 
ber hergefteüet werden 

Nach einigen vergeblichen Verfuchen gelang mir diefe Herßellung auf 
folgende Weife. Ich fchüttete in ein Glas, in welchem Geh 2 Quentchen 
Vitriolnaphtha befanden , I Quentchen diefes rothen Kalkes, der Geh darin 
zu Boden fetzte. Ich verftopfte und verband daa Glas feft. 

Schon am folgenden Tage war die Oberfläche des am Boden liegenden 
Kalkes weidlich geworden. Ich fchüttelte nun faß täglich den Kalk in der 

Naph- 
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Naphtha, damit fie auf alle Stäubchen wirken mügte ; nach mehreren Tagen 

konnte ich verfchiedene Farben des Bodenfatzes unterfciieiden. Die oberfte 

dlinnfte Lage war weifs, die darnnter liegende dickere hatte eine Farbe, die 

aus gelb, grün und grau zufammengefetzt war; die nnterfte dickfte war noch 

roth. i Weiter fah ich binnen 3 Monaten keine Veränderung erfolgen, nur 

* 

die fchon genannte nahm nach und nach wenig zn. • ■ , \ 

Ich liefs darauf bei fehr gelinder Wärme im Stubenofen die Naphtha 
über dein Bodenfatze fchwach fieden und verdampfen. Der obere Theil des 
Bodenfatzes erhielt, als er fall trocken war, eine dunkelgrüne ins gelbliche 
fallende Farbe, der untere blieb roth. Darauf ^tieng ich das Glas in ein Zug« 
loch meines Kapellofens , in welchem gelindes Kohlfeuer vrär. Die obere 
Lage des Kalkes wurde gelb, dann grau, und bald fah ich, dafs metallifcbe 
Queckfilberkügelchen , theils anf dem Bod<-qfatze lagen , theils fchon aufge« 
itiegen waren, und fich an den obern Theil des~Glafes angefetzt hatten. 
Uebrigens war die obere Lage des Kalkes noch grau geblieben, theils aber 
fchwarz , die untere pfirficliblüthenroth. -1 

Ohne Zweifel war diefes metallifche Queckfilber fchon vor der Erhitzung 

da gewefen , alfo blofs durch Wirkung der Naphtha hergeftellet worden ; 

denn die Erhitzung war fo gelinde gewefen, dafs ich, als fchon das metalli- 

fche Queckfilber aufgeftiegen war, noch den Geruch des Rückftandes der 

Naphtha roch, fie hatte alfo gewifs keine Herftellnng des Queckfi'berkalkeg 

bewirken können. Wahrfcheinlich konnte man nur deswegen das metallifche 

Queckfilber vorher nicht fehen, weil noch der gröfste Theil des Kalkes als 

Kalk übrig , nnd das hergeftellte Queckfilber in kleinen Theilchen darin zer« 

ftreot war 7). • 

♦ , 

•) Gosttliso erwShnt in f. Taßhtnbutht für SthtiJtkünßltr uni Aprthtk.tr . 1790. S. 81- der im 

. Inttll. Blntt der Mg. Utnaturztilung, I7SV. N 103 befindlichen Nach rieh- , daf* Ravi-pc fowoht 

aus dem rochen Niedcrfchlage , als auch aus dam Xr.zendea Sublimate durch Hülle der Vicrioliia)jh- 

tha d» Queckfilber metailifch hergeftellet habe . und Tagt xugleich, dafs ihm diefe Herftellung uocU 

eicht gelungen fei. Indem er aber diefe J^tc bricht fchrieb, hauen (Be GUifer erft acht Tage ge~ 

*: fanden, 

V y f ) Wabr- 
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f). M'uhrfcheinlich würde ein gtBfieter Theil de» Kalke» hergeftellet fein, wenu ich mehr Naphtha 
1 genommen, auch einigemale frifchr Naphtha, darauf gegolten, und. damit dcnfetten längere Zeit 
liehen gclaflen liHU*,. 

453* • . ' 

Die Vitriolnaphtha fället nach meinen Verlachen aus der Anflöfung de* 
atzenden Quechfilberfublimatet nicht*. Au* der de* Queekfilberfalpeters fället 
fie reichlich einen weißen Niederfchlag, 

Beide» kommt mit den oben erzählten Erfcheinungen überein , da nem- 
lich weder Vitriolfäure ($. 28 i.)r noch Alkohol ($, 4470 aus dc r Auflüfung 
de» ätzenden Sublimats etwag'niederfchlagen ; hingegen fowohl Vitriolfäure 
an.) als Alkohol (§, 448 .) au» der Auilöfung de* Queekfilberfalpeters 
«inen Niederfchlag fällen. 

Zweiter Abfchnitt- 

Salpete in, apht ha. 

* * i * * 

5- 454- ' ' 

_A_nch io der Satpetemaph ther wird nach; meinen Verfuchetr das metallifcbe 
Queckfilber nicht im mindeßen v- rändert, wenn diefeibe in wohl verfehl offe- 
nen Gefiüsea mehrere Monate lang darüber fleht. 

. §"- 45*. 

Rother (durch Salpeterfiiure und Hitze Bereiteter) Queckßlberkalk fehlen 
mir in Salpeternaphtha die ich in einem wohl verfchloffenen Gefäüe darüber 
liehen lief» und oft damit fchütrilte,. obwohl nur in fehl- kleiner Quantität, 
aufgelöfet zn werden. Eine Quantität von etwa 2 Granen , die in einem 
halben Quentchen Naphtha lag, war nach zwölf Stunden merklich vermindert. 
Das nicht aufgelöfete wurde darin weifs. Wenn ich aber mehr Kalk hinein- 
warf, 
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-wrarjp, fo wurde nicht alles Welfs , such nach mehreren Tagen nicht, f OB - 
dern nur ein kleiner Theil , und das übrige /wurde nur gelblich. 

Bei Coettlings f) Verfuche wurde die'.Naphth* durch diefen Qneckfil- 
berka'k fo verändert , dafs ihm Auflöfung wahrfcheinlich war. Es /Hegen 
anfangs einige Luftblafen auf; und am andern Tage färbte üe , eben als ob iie 
durch Laugenfalz wäre verfufst worden, die G^ajactinctur nicht mehr blau, 
welches fie doch Vorher vortreflich gethan hatte. Er glaubt daher, dafs eini- 
ge noch anhängende Sa IpeterH/ure Auflöfung des Kalke* bewirkt habe, 

f) Tafchtnbuch für Schtidtkünßltr ttnJ Jpoihtktr. 1790. S. 34 . 

4 *i* 

. ... S- 456. 

. Werflttiung des rothen Queckfilberkalks in der Salpeternaphtha habe ich. 
noch nicht bemerkt. Als ich Salpeternaphtha, die 54 Stunden über folcheti 
Queckfilberkalke geltenden hatte, und oft damit gefchüttelt war, b.'i g. linder 
Hitze darüber fieden und verdampfen lief«, fo blieb endlich ein fchwarzer 
Rückftand, der auch durch ftärkere Erhitzung nicht wieder hergeftellt wurde*}. 

0 Auch Gom-LiNO bemerkte keine Herftellung ; auch nicht , all er die Na^itha über dem Kalke • 
abbrennem lieft. Der Reft war blof* rotbgelbei Pulver (4. a, o. S. 8 S-). 

, 5- 457- 

Die Salpeternaphtha fället nach meinen Verfuchen aus der wäfsrigen Auf- 
löfung desQuukfilberfublimates nichts. Die Salpeterfaure kann diefes nicht 
thun, weil die Kochfalzfäure dem Queckülberkalke näher verwandt ift, als 
die Salpeterfäure (§. 221.'), und das Alkohol nicht, weil der Queckfilberfu- 
blimat auch im Alkohol auflüslich ift (§. 2 4».}. 

Die Auflöfung des QueckfilBerfalpettrs in Wafler wird von der Salpe- 
ternaphtha «in wenig getrübt ; wahrfcheinlich blofs vermöge de* Alkohols 
(§• 4480 »' 
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Sechszehntes Kapitel 

O e 1 e. 

* * * 

— — 

• t ? . ♦ . * 

Erfter Abfchnitt 
Fette Oele. 

• 4 • 

• 4 * • • • • 

5- 45S* 

Jn fetten Gelen Bleibt nach meinen Verfuchen das metallifche Queckülber 
unverändert, wenn diefe Oele mehrere Monate lang ruhig darüber flehen; 
auch, wenn fie darüber fieden. 

‘ ' ' • S » \ I ♦ 

5- 459. 

Mit Schmalz f) läfst fleh , wegen der feilen nnd doch weichen Confi- 
fienz deflelben, das metalHIche Queckülber genau vermengen. Wenn man es 
damit in einem Mürier mitteift einer Keule lange zufammenreibt , fo 
wird das Queckülber endlich fo genau mit dem Schmalze vermengt, dafs 
eine einförmig blaug-aue Salbe ( Unguentum mercuriale ) entfteht, in der gar 
keine Queckfilberkügdchen mehr zu fehen find. : ’ 

So bereitet man die fogenannte Neapelfalbe ( Vnguentnm neapolitanum ) 
oder blaue Qurckfilberfalbe aus l Theile metallifchem Queckülber und i bis 4 
Tbeilen Schweinefchuialz if). 

Die Bereitung geht leichter von Statten , wenn man Terpentin ( zn t 
Pfund Queckülber etwa j Lotb ) zufetzt, der vermöge feiner Zähigkeit die 
Einmengung des QueckfUbers befördert *). Man reibe erft das Queckülber 
mit dem Terpentine zufammen, und vermenge dann diefes Gemenge mit dem 
Schmalze, 

Das 
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Das Queckfilber Hl in einer folchen Salbe in dem Schmalze nicht aufge- 
löfet, fondern nur damit vermengt. Wenn man das Schmalz in gelinder 
Hitze fchmilzt, oder mit Terpentinöl flliflig macht, fo fällt das Queckfilber 
za Boden and das blosfe Schmalz fteht Uber ihm. 

Je länger aber das Reiben fortgefetzt ift , za defto grösferem Theile ift 
das Queckfilber in folchen Salben als Qaeckfilberftaub ( Aethiops per fe) (J. 
67. ) befindlich , indem es durch das Reiben darin verwandelt wird. 

Gren **)räth, eine folche Salbe aus 1 Theil Hahnemannfchtn Queckfil- 
bernuderfchlage ($. 16 1.) und 4 Theilen Schmalz zu bereiten , weil er nur 
denjenigen Theil des Queckfilbers in einer folchen Salbe für wirksam hält, 
der in Aethiops verwandelt worden, und diefer Queckfilberniederfchlag mit 
dem Aethiops per fe überein kommt. 

4 -) Da< Schmalz ift « 1 * ein thierifches fettes Ocl anzufehen. , 

■ft) Gmclim Pharmacit. i. SI. 

Da der Terpentin auf der Hunt In gewifien Fällen naehtheilig ift, fo hat man auf den Apothe- 
ken diefe Queckfilberfalhe mit und ahnt Ttrptnlim 

• ♦ ) Gkbm PharmokologU. II. S. 509. ■ 

5 - 46O. 

So kann man auch dnreh Zufatz von Terpentin, Wachs u. d. g. zu 
Pflaftern tauglichen Dingen ein Queckßlbtrpflafler {Emplaflrum mercuriaU) 
bereiten. 

Zum Exempel. Man reibe 8 Unzen metallisches Queckfilber mit i Un* 
ze Terpentin wohl zu'ammen, nnd vermenge diefes dann mit I Pfunde gt- 
tr einem Pßaßer , ( Empalflrum diachylon fimplex ), das bei gelinder Hitze ge- 
fchmolzen worden. 

Gren °) fchreibt auch hier den Hahnemannfchen Qiteckßlberkalk zu neh- 
men vor. Man reibe nach feiner Vorfchrift i Loth defleiben mit | Lothe ve- 
setianiiehem Terpentin wohl zufammen , und vermenge diefes mit % Unzen 

Y y 3 ge-. 
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^meinem Pflafter, und i Loth gelbem Wachfe, die vorher zufamnv'nge- 

fchmolzen worden, und etwas wieder abgekühlt find, Ib genau, als möglich« 

* • » * 

*") Grkn Pfutmuikologie. II. S. ,520. * * 

$• A 6l * - . 

Der rothe (durch bloife Hitze bereitete) Qurekßlberkalk wurde bei 
■Weigels +) Verfuchen im Baumöle zum Theile hergeftellet. Er fand am 
dritten Tage die Stücke diefes in dem Oeie liegenden Kalkes aufgefchwol- 
len , bleich, und voll von ziemlich grosfen lebendigen Queckfilberkügel- 
chen,’ deren einige frei herumliefen; am zwölften Tage waren 2 Drit- 
theile zu anfehnüchen Kügelchen berftellet, die aber eine Art von weiffer 
Wolle an fleh hatten, womit die noch iin und wieder befindlichen rotben , 
Stückchen an einander verbunden waren. 

f) W'ho.l thtm, min. Btob. II. S. 25. 

. * * i 

Zweiter Abfeh nitt. 

Aetherifchc- O ele. 

( §• 46a. 

Das Terpentinöl bewirkt nach meinen Verfuchen in dem metallifchen Queck- 
filber keine Veränderung, wenn es mehrere Monate lang ruhig darüber fteht, 
auch , wenn es darüber fiedet. * 

§. 463. 

Der rothe (durch blosfe Hitze bereitete) Queckßlberkalk wurde bei Wei- 
gels °) Verfuchen im Terpentinöle hergeftellet. Als er ihn in daflfilbe hin- 
einwarf, entftanden alsbald Bläschen. Am dritten Tage w*r er fchönroth 
und glänzte von kleinen noch anhängenden Queckfilberkügelchen. Nach zwölf 

Ta- 
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Tagen war kaum ^ vom rothen mehr zu fehen , alles übrige war zu glan- 
zenden laufenden Kügelchen, wieder hergeftellt, 

') Weigel chtm. min. Btob. {|, S. 25- 

5 . 464. 

Der rothß ( durch Salpeterfäure und Hitze bereitete ) Queckßlberkalk 
wird nach meinen Verfuchen im Terpentinöle, wenn diefes mehrere Monate 
lang kalt darüber fteht, zum Theil graulich ; blaibt aber gröfstentheils roth. 
\V enn man das Terpentinöl damit digerirt, fo wird gefchwinder ein Theil 
graulich , und das übrige wird dunkelfarbiger,. brSunlichroth. 

Von Herftellung diefes Queckülberkalkes habe ich keine Spur bemerkt, 
weder wenn dafielbe über ihm. mehrere Monate kalt , noch wenn es einige 
Tage darüber in Digeftion Hand, noch wenn es damit fiedete? bis es ganz 
verdampft war. 


Sie- 
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Siebenzehntes Kapitel' 

Gummi. 

'S* 4 ® 5 », ■ ■ m 

JVlit Schleime, den man darch Vermifchung de« arabifcken Gummi oder eine« 
andern Pflanzengummi mit Waffer bereitet , läfst fiel) das Queckfilber, wie 
mit dem Zuckerfcbleime (§. 440.) vermengen. Wenn man die Vermengung 
lange genug fortfetzt, fo wird dadurch zugleich dag Queckfilber zu Quecklil- 
berftaube zerrieben (§. 67.), fo dafs in dem einfarbig grauen Gemenge keine 
Queckfiibetkiigelchen mehr zu unterfcheiden Und. 

$. 4 66 . 

Der Mercurius g«mwio/kr Pleniui *) ift ein folches Gemenge ausQneck. 
filber und folchem Schleime mit Waffer verdünnt. 

Um es gehörig zu bereiten, verfährt man am beften auf folgende Weife. 
Man reibe 2 Quentchen gepiilvertes arabifches Gummi mit fo viel deftillirtem 
Waffer zufammen, dafs eiu Schleim entlieht; mit diefem Schleime vermenge 
man I Quentchen Queckfilber , fo lange , bis daffelbe getödtet und zu einem 
einfärbig grauen Gemenge damit vermengt ili. Zu diefem Schleime menge 
man dann noch 1 Loth eines milden Syrups und fo viel deffiliirtes Waffer, 
dafs da« ganze die Confiftenz eines Syrups erhält. 

Der Queckfilberftaub wird in diefem Gemenge , dello länger fchwebead 
erhalten, je Weniger Waffer es enthält. 

« 

*J Flskk ixt mov* it fatiUs trgnUum viuum atgris vnurris txhibmM. Vu hm. 1764 . 
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Achtzehntes Kapitel. ' 

Zufammenziehender PflanzenftofE 

^ . 5- 467. 

Die GallHpfeltinctur fcblägt nach Cartheuser *) die Auflö'nng de* ützen- 
dtn Qutckßlbsrfublimats weitgelb nieder. Bei meinen Verbuchen wurde 
die Aoftäfung fowohl von der weingeiftigen Tinctur, als vom wäsfrigen De- 
cocte der Galläpfel gelblich tittbe. Nach einiger Zeit fiel allmählig einweils- 
- lieber Niederfchlsg. 

•) Ca«th*uri* dt pratciriutlmurnttattorum r" vtgrtdHUa adflringntin. tn tut. fort,,. Haff. I771 . 
p. 60. fyg. Ueberf. in 12, B. du nrutn Hamburg. Magazins. S. 138. fgg. 

$• 468. 

' Die Anflöfung de* Queckfilbers in Salpeterßure fchlägt fie nach Car- 
Ttteb^er ) rothgelb nieder. Bei meinen Verfuchen fiel ein grauer ins gelb- 
liche fallender Niederfchfog ; die Flüffigkeit wurde von der Farbe der Tinctur 
gelblich. Dies gefchah fowohl von der weingeiftigen Tinctur, als vom 
Wäsfrigen Decocte der Galläpfel. 

. •*) punmsusa« I. i. 
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Neunzehntes Kapitel. 

Metalle. 

V * , 

5. 469. 

W ie wir bei anderen Metallen wahrnehmen, dafs fie, vermöge ihrer Ver- 
wandfchaft za einander fich einander auflöfen, und innig mit einander ver« 
mifchen können , fo kann anch das Queckülber andere Metalle au Höfen und 
fich mit ihnen innig vermifchen. 

Man nennt diefes verquicken oder amalgamiren. Man fagt , wenn das 
Queckfilber ein anderes Metall auflüfet, das andere Metall werde durch das 
Queckülber verquickt. Ein aus Queckülber und einem anderen Metalle be- 
flehendes Gemifch nennt man einen Quickbrei oder ein Amalgama . 

Wie überhaupt WSrme die Auflöfung bei jedem Auflöfungsmittel beför- 
dert, fo lUfet auch das Queckfilber deßo mehr von anderen Metallen, und deflo 
leichter auf, je heijfer es iß. 


5 . 470 . 

Wenn zwei Metalle mit einander vermifcht Werden follen , fo ift es n & 
thig, das wenigftens eins derfelben, fich im tropfbar flülligen (gefchmolz- 
nen ) Zuflande befinden. ’ v 

Das Queckülber ift immer von Natur tropfbar flüftjg, wenn es nicht 
durch grdsfe Kälte feil gemacht wird, und bedarf all'o keiner kiinftlichen 
Schmelzung , wenn man mit demfelben andere Metalle auflöfen will. Alle 
andere Metalle hingegen find feile Körper, fo lange fie nicht durch einen hö- 
heren Grad der Hitze gefchmolzen werden. 

Demnach hat man zwei Arten der Verquickung zu nnterfcheiden ; eine, 
da das mit dem Queckülber zu vermifchende Metall auch ßiißig, gefchmolzen; 

« v di« 

t 
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die andere, da ei feft ift. Zur genauen Beftimmnng unterfcheide man drei 
Arten , die heijft , die kaltt , und die kalthajfe Verquickung. 

§• 47 t* 

’ r Die heiffe Verquickung ift von zweierlei Art. 

Erße Art. Man fchmelze das zu verquickende Metall in einem Schmelz- 
tiegel, mache das Queckfilber in einem anderen Schmelztiegel heil», giefle 
es dann zu dem gt-fcbroolzenen Metalle , befördere die Vermifchung, indem 
man das entgehende Amalgam» einigemale mit einem Stäbchen von Eifen 
od.r befler von hartem Holze umrührt , oder indem man den Tiegel, mit 
der Tiegelzange ihn haltend, oft umfehwenkt und rüttelt, und lafle es daun 
erkalten. 

Diefe heiffe Verquickung Ift nur bei folchen Metallen anwendbar, wel- 
che Ieichtflüffig genug find , namentlich Blei , Zinn und WErnuth. Schwer- 
fliiiiige Metalle erfordern einen höheren Grad der Hitze, um flüflig za wer- 
den, und find daher im gefchmolzenen Zuftande zu heifs, fo dafs fie dag 
Queckfilber, fobalies fie berührt, in heftiges Sieden bringen, theils verfpritz- 
zen , theils verflüchtigen. Wenn man viel Queckfilber anwendet, fo bleibt 
zwar bei der allmählfg erfolgenden Erkaltung Queckfilber zur Verquickung 
übrig, allein man erleidet doch Verluft am Queckfilber, auch ift der Dampf 
deffelben den Arbeiter fchädlich. Auch bei jenen leichtflülfigen Metallen hat 
diefe Art der Verquickung das unbequeme, dafs fie, fobaid fie gefchmoizen 
find, anfangen auf der Oberfläche verkalkt zu werden. 

Das Queckfilber mufs bei diefer Methode heifs gemacht werden , weil 
kaltes Queckfilber von dem heiffen gefchmolzenen Metalle umbergefpriut wer- 
den würde. \ 

Zweite Art. Man mache das Queckfilber in einem Schmelztiegel beif*, 
werfe dann nach, -und nach in daffelbe kleine Stückchen des anderen Metalles 
die man vorher in einem Schmelztiegel glühend heifs gemacht hat, und ver- 
fahre übrigens, wie bei der erften Art. 

Z 2 3 Die- 
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Diefe Methode fchickt lieh nur bei den edlen Metallen , weil die uaed>. 

% «M 

len durch das G.ühen auf der Oberfläche verkalkt werden. 

§. 47 *- 

Bei der kalten Verquickung wird das andere Metall kalt mit kaltem Queck- 
filber verraifcht. 

' Um diefelbe za befördern, mnfs man die Oberfläche des andern Metal- 
les vergrüsfern. Dies kann entweder fo gefchehen, dafs man es zu dün- 
nen Blättchen fchlägt, und diefe in kleine Stückchen zerfchneidet ; oder fo, 
dafs man e* zerfeilt; oder in gewillen Fällen fo, dafs man es in einer Säure 
auflüfet, und mit einem andern der Säure näher verwandten Metalle als einen 
feinen Metallftaub fället, der dann erft durch öfteres Abwafchen gereinigt und 
Wohl getrocknet werden mufs. 

Das fo verkleinerte Metall kann vom Quecklilber, wenn es zum Queck- 
filber hinlängliche Anziehung hat , nnd eine hinlängliche Quantität Queck- 
filber deflelben da ift, fchon ohne mecbanifche Hulfcmittel nach und nach auf- 
gelofet werden. Die Vermifchung erfolgt aber fchneller, wenn mechanifche 
Vermengung zu Hülfe kommt ; und wenn man wenig Quecklilber mit viel 
von einem andern Metalle vermifchen will , fo ift diefe Vermengung nüthig. 

Die Vermengung kann in giäfernen oder fteinernen Reibfchaalen mit 
einer Keule von gleichem Stoffe, bei kleinen Quantitäten in Weingläfern mit 
Glasftäbcben, gefchehen. Im grosfen gebraucht man Quickmühlen , bei denen 
in einem fteinernen oder eifernen Mörfer eine Keule von gleichem Stoffe, 
welche auf ihrer untern Fläche einander durchkreuzende Furchen hat, auf 
den zu vermengenden Metallen herumgedrehet wird. 

§• 473 . 

, Die kaltkeijfe Verquickung ift wieder von zweierlei Art. 

Erße Art. Man mache das Quecklilber in einem Schmelztiegel helfs, 
(doch nicht fo heils, dafs es merklich verdampft,) werfe das zu verquik- 

^ ’ ken- 
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kende Metall, wenn man es wie bei der halten ($. 425.) fein zerfmckt hati 
ohne diefcs vorher heifs zu machen, nach und nach in dafleibe,' and tafle es 
dann erkalten. 

Zweite Art. Man giefse das Qneckfilber in ein glafernes oder por- 

cellainer.es Gefäfs, werfe das zu verquickende Metall fein zerftückt in 

■ , ♦ 

dafleibe, rühre es einigemale damit zufammen, und lade es damit einen Tag 
oder noch länger Rebtn, indem d3s Gefäfs vor Siaube bedeckt ift. Dann 
giefle man das noch unvollkommene Ainaigama in einen Schmelztiege! , und 
eihitze es gelinde, bis es vollkommen flüflig geworden, (doch nicht fo ftafk, 
ds(s das QueckGlber merklich verdampft j 

Ich finde bei meinen Verfuchen , dafs alle Metalle, welche der Ver- 
quickung fähig find, mit der zweiten Art diefer Verquickung am leichteften, 
gefchwindeften und volikommenßen verquickt werden. 

Man kann bei beiden Arten der kaltheiflen Verquickung fie durch me> 

clianifcbe Hiilfsmittel, Umrühren des entRehenden Amalgama’s , Umfchwen- 

ken und Rütteln des Tiegels, befördern; es ift aber, wenn man die Erhiz- 
• * ' • • * 
zuDg lange genug fortfetzt, nicht einmal nö.hig. 

§• 474 - 

Wenn ein Amalgama fertig ift, fo mufs man es von dem Metallkalke, 
der etwa bei der Bereitung entftanden ift, (wie das, zumal bei der erften Art 
der heißen, wenn das zu verquickende Metall ein unedles ift, Statt findet,) 
und von anderer Unreinigkeit, die etwa bei der Bereitung daran gekommen 
fein könnte, durch Abwafthsn mit Wafler befreien , dns gebrauchte Wafler 
da von abgieffen, frifches aufgiefTen, u. f. w. bis es feine glänzende Oberflä- 
che zeigt, und dann das zuletzt noch anhängende Wafler mit Fliefspapier ab- 
trocknen oder durch Erhitzung verjagen, 

. ) t . 

; £• 475 - 

Die Conßßettz eines kalten Amalgama’s ift verfchieden , je nachdem es 
mehr oder weniger Queckfilber enthält. Wenn das Queckfiiber nur fehr we- 
• - Zz 3 . nig 
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tilg. von einem andern Metalle aufgelüfet enthalt, fo 14 das Amalgams faft (o 
flüffig, als blofse» Q eckfilber ift. Je mehr nach Verhältnifs von einem an- 
dern Metalle, und je weniger Queckülber in einem Amalgams ift, dt fto fe- 
iler ift es; in einem gewiflen Verhältniffc ift es weich, wie ein Teig, bei 
fehr wenigem Queckfilber härter. 

Wenn man ein Ama'gams, das im Ganzen faft fo flüffig, als blofse« 
Queckfilber ift, durch Neigung des Gefaf>es fcbrk'g ablaufen läfat , fo läuft 
der flülTigere Theil erft ab , und das übrige , welches fefter ift , hängt fich 
etwas an. , 

Wenn man ein Amalgams, das nicht flüffig ift, hinlänglich erhitzt, fo 
wird es völlig flüffig, beim Erkalten nimmt es aber feine vorige Conüftenz 
Wieder an. 

Bei der Erkaltung eines Amalgama’s, das ohne Erhitzung feft ift, und 
bis zur völligen Fälligkeit erhitzt gewefen war, eDtftebt gemeiniglich eine 
Art der Kryßallifation. 

Nach Bergman c ) geben 6 Theile Queckfilber mit i Theile Gold dendri- 
tifche Kryftalle; 4 Theile Q, mit 1 Theile Silber vierfeitige Prismen mit der- 
gleichen Pyramiden; 8 Theile Q. mit 1 Theile Silber Octaedren mit den 
Spitzen in einander gekehrt, wovon folche Zapfen entliehen, als fich beim 
Alaunwerke zeigen; x| Theile Q. mit l Theile Blei folche Octaedren, al« 
<Jas Silber; 3 Theile Q. mit t Theile Zinn vierfeitige Kryftallen mit vielfei- 
tigen Höhlungen; a Theile Q. mit l Theile Wifsmuth giebt Octaedren, 
vierfeitige Pyramiden, dreikantige Schiefer, die zuweilen an den Ecken ab- 
geftumpft find , fechsfeitige geriefelte Prismen , Würfel und vierfeitige Trich- 
ter; 2a Theile Q. mit 1 Theile Zink Vierecke, welche vieleckigte Höhlun- 
gen zwifchen fich laßen. Nach Foukcroy f) kryftallifirt fich das gefchmol- 
Zene IFt/smuth -amalgama beim langfamen Erkalten gewöhnlich in dünnen 
Blättern ohne regelmäfsige Form, das Zink - amalgama beim langfamen Erkal- 
ten in Blätter , welche würfliebt und am Rande abgerundet fcheinen. 

*) BtKOMAM phyflkiüifitH Btßhrtibung An Er.tkugtl. - Ucb, von Roehl. Crtifsw, 1760. 11. S. aBl. 
f) t'üvjucsuY lUuM. An Kaf, Gtfeh. u. CheinU. 111. S. 15a 151. 

, .. S. 47 6 . 
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' f ' '' ' ' t 47*. ‘ * 

Das Queekfilber löfet, wie wir feilen werden, nicht alle Metalle auf*). 
Auch löfet es einige derjenigen Metalle, welche es auflüfet, leichter, als an- 
dere auf. . j 

....... * r 1’ t > >•••*».•’• • •• • • •; 

§• 477 * 

Es löfet nur vollkommene Metalle auf, Metallkalkt nicht *). Daher 
mufs man bei Metallen, die man verquicken will, dahin liehen, dafs fie völlig 
un verkalkt find. Gefeiltes Metall mufs frifch gefeilt fein, damit es nicht, 

febon von der Luft anfangende Verkalkung erlitten habe. 

•) Es findet daher nicht Statt, wu GtorraoY (Tritt, dt mUeri* msdit». I. p. 24S) tagt: „Hydrargy- 
rus cum untubut metaUis et metMitis ptrsniscetur.“ 


5 - 478 . 

Man kann zwei, auch mehrere Metalle zugleich im Queekfilber anfiöfen. 
So habe ich z. E. Blei, Zion und Wifsmuth in mancherlei VerhäitnHTen durch 
Schmelzung zugleich in Queekfilber aufgeiöft, .. . 

5 . 479 ' 

; Wenn man ein AmaTgama hinlänglich erhitzt , fo wird das Queekfilber 
deffelben verflüchtiget v Gefchiebt dies in einer Retorte mit einer angelegten 
und mit Wader gefüllten Vorlage, fo kann das aufgeöiegene Queekfilber, in- 
dem fein Dampf im Hälfe der Retorte und im Waffer der Vorlage abgekiihlt 
und wieder zu tropfbarer FiülTigkeit wird, in der Vorlage aufgefangen wer- 
den, und fo kann man das Queekfilber aus einem Amalgatna wieder gewinnen. 

Das verquickte Metall, welches bei diefer Verdampfung des Qoeckfil- 
bers Zurlickbleibt , wird, wenn es ein unedles Metall ift, durch die WJHtung 
der Hitze und der Luft dabei mehr oder weniger verkalkt. Dies gefchiehts 
nach meinen Verfuchen auch dann, wenn man die Verdampfung in einer Re- 
torte mit angelegter Vorlage vornimmt, (weil nicht nur die Retorte Luft ent- 
* ‘ ' hält. 
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hält, fordern anch die änfsere Luft bei meinem Verfahren in die Retorte Zu- 
gang hat Nur die edlen Metalle bleiben als unverkalkte Metalle zurück, 
verlieren jedoch auf der Oberfläche einigermaa r ;>en ihren metillifchen Glanz. 

RIan kann alfo ein Amalgama zerlegen, wenn man in einer Retorte, mifc 
angelegter Vorlage nach obiger Vorfchrifc (§. 53.) das Queckülber davon ab- 

deftilH: t. 

Es ift aber nach meinen Verfyhen eine ftärkere Hitze nöthig , um 
das QueckClber aas einem Amalgama zu treiben, als erfordert wird, um blof- 
fes Queckfilber zu verflüchtigen, und diefe Hitze mufs defto grüfser fein, je 
weniger nach Verhältnis in dem Amalgama Queckfilber ift. Es erfordert da- 
her auch das zuerft auffteigende Queckfilber weniger Hitze , als das übrige, 
um-aufgetrieben zu werden, und man mufs, 11m alles Queckülber aus einem 
Afnalgama auszutreiben, die Hitze nach und nach, endlich bis zu einem ho- 
hen Grade, vtrftärken. Es ift alfu das Queckfilber in der Vermifchong ande- 
rer Metalle feuerbefländiger , als a'lein. 

Und hingegen kann das Queckfilber nach meinen Verfluchen andere Me- 
t a ll t mH ßch verflüchtigen. Doch hängt bei der DefttHation eines Amalgama*« 
das unreine Queckfilber, welches auffteigt, fich im Hälfe der Retorte ftärker 
an als reines; und daher geht, wenn ein Amalgama nicht viel fremdes 
Metall hält , meift nur reines Queckfilber in die Vorlage hinab , indem das 
unreine in dem Hälfe und dem Obertheile der Retorte hängen bleibt. 

Ich deftillirte Queckfilber , ln dem ich nur fo viel Zinn aufgelöfet hatte, 
dafs es beinahe fo fltifllg, als blofses Queckfilber war, und gab 10 Stunden 
lang ftarkes Feuer. Das in die Vorlage übergegangene Queckfilber zeigte 
keine offenbare Spur eines Zinngehalts; aber der Hals derRttorte ond der 
Obertheil ihres Raachs waren inwendig mit Klümpchen von Ziunamatgama 
befetzt, und am Boden der Retorte war nichts übrig geblieben. ,Es war alfo 
alle« Zinn mit dem Queckfilber aufgetrieben worden. 

Ich deftillirte ein Zinnamalgam* von der Confiftenz eines welchen Teige«. 
Nachdem ich 40 Stunden lang ftarkes Feuer gegeben hatte, fand ich noch 
,* , ' Z.nn 

. * 
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Zinn am Boden der Retorte, das grüfstentheils grau verkalkt 'worden war. 

Der Hals der Retorte und der Obertheil ihres Bauchs waren inwendig mit 

Zinnarualgama überzogen, das im Hälfe eine zufammenbärgende Lage aus* 

machte, und zum Theil auf feiner inwendigen Fläche verkalkt worden war. 

Der untere Theil des Halfes war ein wahrer Spiegel geworden. Das in die 

Vorlage Ubergegangene Queckfilber war offenbar zinnhaltig, wie feine Con- 

fißenz bewies. 

Ich deßillirte Queckfi'ber, in dem Ich fo viel Blei anfgeltfet batte, daf* 
e» beinahe fo flüffig, als reines Queckfilber war, und gab io Stunden lang 
ßarkes Feuer. Das in die Vorlage übergegangene Qneckfi'ber zeigte keine 
Spur eines Bleigehalts. Allein der Hals dt-r Retorte und der Obertheil ihres 
Bauchs waren mit K'iimpchen von Bleiamalgama befetzt. Am Boden der . 
Retorte war grau verkalktes Blei zuriickgt bliebt n. 

Ich deßillirte ein Bleiamalgama von der Confißenz eines welchen Tei- 
ge*. Nachdem ich to Stunden lang ßarkes Feaer gegeben hatte, fand idh 
noch Blei am Boden der Retorte, dafs nnr za einem kleinen Theile grau ver- 
kalkt worden war,. Und noch einiges Queckfilber enthielt. D-.-r Hals der 
Retorte und der Obertheil ihres Bauchs waren inwendig mit Klümpchen von 
Bleiamalgama überzogen, die zum Theil auf ihrer inwendigen Fläche ver- 
kalkt waren. Das in die Vorlage übergegangene Queckfilber zeigte keine 
■offenbare Spur von Bleigehalt. 

I * 

Ich deßillirte ein Wi fsmuthatnalgcma , dafs im Ganzen faß fo fliiflig, als 
blosfes Queckfilber war, doch bei der Neigung des Gefäsfes in einen flüffigeo 
ablaufenden und einen feßen fich anhä 'genden Theil fchied. Nachdem ich 
IO Stunden lang ßarkes Feuer gegeben, fand ich am Boden der Retorte noch 
ein wenig Amatgama , und grau verkalkten Wifsrouth. Der Obertheil des 
Bauchs der Retorte und des Halfes war inwendig mit Klümpchen von Wifs- 
tnuthamalgama überzogen. Das in die Vorlage übergegargene Queckfilber 
zeigte keine offenbare Spur von Wifsmuthgehalt. 

• * « t 
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Man fieht daraus die Schwierigkeit ein, ein Amalgams za zerlegen, and 
reines Queckfilber aus ihm zu gewinnen. 

Wenn man ein Amalgams eines edlen Metaües In einem Schmelztiegel 
«llmSlig und hinlänglich erhitzt, fo verdampft da* Queckfilber, und das an- 
dere Metall bleibt zurück. Bei unedlen Metallen geht diefe Scheidung nicht 
fo wohl von Statten, und hat grosfe Schwierigkeit. Wenn die Hitze nicht 
ftark genug, nur fo ftark ift, als blosfes Queckfilber zur Verdampfung erfor- 
dert,, fo verdampft nur wenig oder nichts, defto weniger, je mehr das Amal- 
gams von dim unedlen Mi talle enthält. Sobald «aber die Hitze fo ftark wird, 
dafs das Queckfilber merklich verdampft, fo gerätb, auch wenn die Erhitzung 
allmälig erfo'gt ift, das Amalgams in eine heftige Bewegung mit einem kna- 
fternden Tone , bei weicher Klümpchen des Atnalgama’s verfpritzt werden, 
theils an die Wände des Tiegels anfliegen, theils aber auch ganz herausfprin- 
gen. ■ Ift die Quantität klein , fo hUpft das ganze Amalgams auf, und wird 
bei ftarker Hitze ganz herausgeworfen. Man mnfs daher, nm alles Queck- 
filbt r zu verjagen , und doch etwas von dem andern Metalle im Tiegel zu 
behalten, fehr langfam hitzen j fubalJ nun einKnaft.rn hört, denTL-gel vom 
Feuer nehmen, nach einer Weile ihn wieder aufs Feuer ‘fetzen , u. f. w. 
welches freilich eine fehr langweilige Arbeit ift. Bei der Deftiliatioa aus 
einer Retorte mit Vorlage habe ich diefes Aufhöpfen und Knaftern nicht be- 
merkt. Wahrfiheinlich trägt alfo die freie Einwirkung der Loft dazu bei, 

•) Ich dnrchfteche nemlich die papierne Röhre, womit der Hals der Retorte nmwnnden wird, eini- 
gemal mit einer Nadel, aus Gründen , die unten im Nachträge angegeben find, 

f* 4®®* 

Wenn man ein Ama’gama mit reinem WaftVr reibt, fo wird das Wafler 
trübe. Giefst man diefes Waffer ab, nnd neues zu, und reibt das Amalga- 
ms damit wieder , fo wird auch diefes trübe , u. f. w. ' 

Befteht .das Amalgama aus Queckfilber und einem unedlen Metalle , z. E, 
Blei, fo .bleibt bei diefem Verfahren zuletzt nichts übrig. Sammlet man • 

- al- 

• • 
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alles angewandte Wafler in einem Gefäsfe, fo fetzt fich ein fchwarzgraner 
Staub darin zu Boden. Diefer Staub iit tbeils Queckßlbtrftaub, theils zer- 
riebenes Blei; wenn man ihn in einer Retorte der Deftillation unterwirft, fo 
fteigt Queckfilber auf, und in der Retorte 'bleibt verkalktes Blei zurück. 

Wenn aber das Amalgam» aus Queckfilber und einem edlen Metalle be- 
liebt, fo b'eibt bei diefer Behandlung das edle Metall zurtick; und der graue 
Stanb, den man auf diefe Weife in dem Wafler erhält, ift Wosfer Queckfilber- 
ftaub; wenn man Ihn in einer Retorte der Deftillation unterwirft,. fo fteigt 
Queckfilber auf, und es bleibt nichts zurück *). 

* ) Gmu-im ChtmU. $. 603. 603. 

5* 48 t* 

Ein Amalgama , das fo viel Queckfilber hält , dafs es auch in der 
Kälte flüfiig ift , kann man verdicken , wenn man das überfiüilige Queckfilber 
durch Leder prefst , da denn ein dicklicheres Amalgama im Leder zurück- 
bleibt. 

Ein Amalgama, das wenig Queckfilber hält, kann man weicher und 
vClI ig fiüjfig machen, wenn man mehr Queckfilber zuCetzt, und durch Zu- 
fammemühren oder Erhitzung die Auflüfang befördert. Auch wird ein här- 
teres Amalgama durch Kneten mit warmen Fingern fchon weicher. 

f. 483« 

Es ift oben (§. 115. ) angezeigt, dafs einige Metalle den Säuren näher 
verwandt find , als andere , auch die Stufenfolge angegeben , in welcher die- 
(es gefchieht. 

Ein Metall A, das einer Säure näher verwandt Ht, als ein anderes B, 
fället daflelbe aus diefer Säure. * In manchen Fällen wird das Metall B metal- 
lifch gefället; indem nemiieh das Metall A dem Metalle B fein Phlogifton giebt, 
( oder indem das Metall A den Sauerftoff des Metalls B anzieht.) In einigen 
Fällen gefchieht diefes jedoch nicht, indem Umftäsde da find, welche diefe 

Aaa 4 • Ver- 
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Verändernng nicht- geftatten , nnd das gefaltete Metall fällt als Metallkalk nie- 
der , ohne Piilogifton wieder zu erhalten, (oder ohne feinen Sauerftoff wie- 
der zu vertieren.) . . 

Eben die fes findet, wie wir' fehen werden, auch bei dem Queckfilber 

Statt. 

5 - 483 . 

Auch ift oben (§. 371.) angezeigt, dafs einige Metalle dem Schwefel 
näher, als andere, und welche demselben näher, als das Queckfilber ver- 
wandt find, alfo daffelbe aus dem Zinnober vertreiben ( 5. 395.) 


Erfter Abfchnitt. 

Gold. 


. §. 484. 

Das Gold verbindet fich mit dem Queckfilber in jedem VerbSltnifle fehr 
leicht , und bat unter allen Metallen die ftärkfte Anziehung zu dtmfelben. 
Das Queckfilber hängt fich augenblicklich an das Gold, fobald es daflllbe 
berührt °). 

Das Goldamalgama ift weifs; nur dar.n gelb, wenn es fehr wenig 
Queckfilber hält. 

•) Wenn -nun einen Goiddrath renkrecht in Queckfilber ffellt. Sa (Wgt das Queckfilber an demrel- 
ben hinauf , Eo dafs er mit einem Qucckfilbertigutchcn Überzogen wird. IU.koei.lu«! hat bemerkt, 
dafs auf diefe Weife das Queckfilber an einem Golddrathe binnen acht Tagen 7 Zoll hoch anfge- 
aiestu ift. ( Cvmmnt. Hotttm. I. p. 210. Walle«. us p huf. Chmit. II. 3. S. 66 ) 

5 - 48s. 

- Man kam daher fehr wohl durch die kalte Verqnickung ( $. 473.) aus 
feinen Goldblättchen ein Goldamalgama bereiten. Doch geiciiieht die V. rmi- 

fdlUDg 
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fchung leichter and inniger durch die zweite Art der heijfen ($. 471.)» otfer 
durch die kaltheijfe (§. 473 .)» am beften durch die zweite Art der kaltheif. 
fen Verquickung. Die erße Art der heißen (Ebend.) iß wegen der Schwer« 
flüfiigkeit des Goldes nicht brauchbar. 

‘ §. 486 . 

Wenn man ein Goldamalgams hinlänglich erhitzt, fo wird das Queck- 
filber verflüchtiget, und das blosfe Gold bleibt zurück CS* 479*)» Man ge- 
gebrancht daher das Goldamalgams zur Vergoldung des Silbers, Kupfers, u. 
s. Metalle a) im Feuer, welche auf folgende Weife gemacht wird. 

Man reiniget und poürt erß die Oberfläche des zu vergoldenden Metall- 
fiücks. Um die Anhaftung zu befördern , beßreicht man diefelbe mit Quick» 
wafler b), bis diefelbe mit einem dünnen Queckfilberhäutchen überzogen 
iß. Dann erwärmt man das Stück, trägt das Amalgams gleichförmig auf 
die Fläche, legt das Stück auf einem Unterfatze über ein ßarkes Koh!- 
feuer, fo dafs das Queckfilber abraucht, und das Gold als ein dünner Ueber» 
zug auf der Fläche fitzen bleibt c). 

a) Blosfe» Rupfet Urfit (ich nicht fo leicht vergolden,, als wenn ihih etwa» Meiling 'du* »u» Kupfer 
und Zink belicht) xugefetzt ift, weil das Queckfilber fich nicht fo gut an das blosf» Kupfer anhängt, 
als an Ziak, Ncch bc-ITer ilt das Tombak zur Vergoldung, (welche» aus Knpfer, Zink und eia 
wenig Zinn belicht , ) wegen der ftürkeren Anxiebung des Queckfilber* xum Zinne. Eifcn Ikfst * 
fleh nicht anders vergolden , al» wenn es vorher mit Kupfer oder Meiling tiberzogen worden , weil 
das Queckfilber lieh nicht an das Eilen anhiingt. 

b) Das belle Quickivafler ift eine verdünnte wSsfrige Äußerung de* Queckfilberfalpeter*. Der Nutxen 
diefes Quiidtwaffcrs belicht darin, dafs dadurch da» Kupfer erft einen Ueberxug von Queckfilber er- 
bült , indem netulich die Salpeterfkure die OberftXcbe de« Kupfer» angreift, und dagegen inetalli- 
fche» Queckfilber falleu lafst (5. 115.). An '(liefern L’ebcrxuge fiilngt fich danu das Qoldaraal- 
gama leicht an. 

c) Die übrigen Handgriffe bei dlefer Vergoldung f. in Lcwi j Hiflurit des GolJti. Ucberf. von ZiW- 

LtK Zürich, 1764. S. 73. fgg. < ". • 

5* 487» . 

Das Gold, welches bekanntlich für (ich allein durch blosfes Feuer nicht 
verkalkt werden kann, full fitli niitte'lt des Queckfilbers durch blosfes Feuer 
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verkalken laffen. Wenn man , fagt Fourchoy f) , Queckfilber mit Gold 
io eine Phiöle mit flachem Boden, ( deren Hals bei der Emaillirlampe gebogen 
Vörden , um nur eind fehr kleine Oeffnung zu (affen ,) fetzt, und dann eben 
fo, wie bei der Bereitung des rothen Queckß Iberkalkes verführt, fo verkal- 
ken fich ditfe beiden Metalle zugleich , und verwandeln fich in ein dunkel- 
rothes Pulver , welches fogar fchneller gefchieht , als wenn man das Queck- 
filber fflr fich allein erhitzt. 

f ) Fouacaov H*»ibuch irr .V aturge/ch . und Chrmit. Ul. S. 377« 

T • 

. • ' * ‘t • 

$. 438 « 

Aus dem Künigswajfer wird das Gold durch das Queckfilber nach mei- 
nen Verfuchen, doch nicht als Metall, fundern als Kalk gefallet. 

i. Ich Itifete einen halben Ducaten in Königswaffer durch langes Sieden 
auf , und fetzte nach und nach etwas weniges Künigswaffer zu , bis die Auf- 
löfnng vollendet war , damit die Säure gefättiget wäre. Das Künigswaffer 
war aus gleichviel rauchender Salpeterfaure und rauchender Kochfalzfa'ure zu- 
fammenge fetzt. 

In diefe Auflöfung gofs ich; als fie noch fiedend heifs war, ungefähr 
dreimal fo viel Queckfilber, als Gold in ihr aufgelöfct war. Das Queckfilber 
wurde augenblicklich angegriffen; auf feiner Oberfläche entftanden fchwarze 
Klümpchen, und bald fchien das ganze Queckfilber in folche Klümpchen ver- 
wandelt zu fein. Von metallifchem Goldglanze war keine Spur* auch hat- 
ten die fchwarzen Klümpchen keine Aehnlichkeit mit einem Amalgams , viel- 
mehr dem äuffern Scheine nach mit dem Mohre , in welchen fich das raetalii- 
fche Queckfilber verwandelt, wenn man es in eine Auflüfung von Schwe- 
felleber giefst. Ich gofs zu der Flülfigkeit ungefähr halb fo viel Waffer , als 
fie felbft betrug, liefe .fie fammt dem fchwarzen Bodenfatze wieder fieden, 
und nun trennte fich der Bodfcnfatz bald in zwei augenfeheiniieh verfchiedene 
Theile, welche ungeachtet des heftigen Siedens von einander getrennt blie- 
ben. 
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ben. Der eine Theil war ein dunkelbrauner Staub , ( Goldkalk , ) der an- 
dere ein blaugrauer, ( kalbverkatktes Queckfitber, da« noch nicht aufgelöfet 
war.) Sowohl der eine, als der andere lagen in mehreren Klumpen, der 
braune in grosfereu. Durch fortgefetztea ftarkes Sieden wurde der blau- 
graue Staub faß £anz aufgelöfet, der braune blieb zurück, aber ohne die 
mindefte Spor von metallifchem. Glanze. 

* Ich lief« allen Staub fich fetzen , gofs die FliilRgkeit ab , fetzte den Kol- 
ben , in dem die Auflefung und Fällung gefchehen war, fchräg in« Sandbad, 
und erhitzte ihn nach und nach fo ftark, dafs ein porpurrother Sublimat 
anfftieg. An der innern Fläche diefes Sublimats fetzten fich metallifche 
QueckfilberkUgelchen an. > ' 

(Die Urfache diefer Sublimation lag ohne Zweifel in folgendem. Von 
der über dem braunen und blaugrauen Staube flehenden Flüfligkeit (queckfil- 
berhaltiges Königawafler), war, da fie nur abgegoffen worden , etwas we- 
nige« bei dem Bodenfatze zurückgeblieben ; durch die Hitze wurde fie ausge- 
trocknet , und der trockne Rückfiand derfelben fublimirt ; da die Säure , wel- 
che diefem trocknen RUckftande noch anhleng , nicht blofs Kochfalzfäure, 
lbndern auch Salpeterfäure war, fo entftand nicht ein weifler, fondern ein 
jrother Sublimat. Der blaugraue Staub war , wie getagt , nicht völlig äuf- 
gelöfet worden , und das wenige «naufgelöfete bei dem Abgiesfen der Flüf- 
figkeit mit dem braunen Staube zurückgeblieben. Diefes wurde durch die 
Hitze hergcftellt, enthielt auch vielleicht noch metallifche Queckfilberkügel- 
chen , und flieg als metallifches Queckfilber auf.) 

Der braune Staub war bei dieler Behandlung meift unverändert geblieben, 
nur etwas hellbrauner geworden. Die Hitze war noch nicht ftark genug ge- 
Wefen, den Goldkalk herzuftellen. 

Ich fammlete den braunen Staub von diefem und den folgenden Verla- 
chen zufammen , und glühete denfelben in einem Glafe im Sandbade eine« 
Schmelz tiegel« , da er dann za metallifchem Golde her gefleht wurde. Gros- 

fea- 
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fentheils erfühlen er zwar noch als ein gelbes Pulver, foha’d Ich aber mit 
einem ftählerneu Stempel dafitlbe druckte, zeigte ücb der rauallifche Glanz. 

Die von dem braunen und blaugrauen Staube abgegt/flVne Fliiffigkeit 
war i ceifs\ durch Abdampfen und Abkülilen entftar.dtn iu ihr wrijfe KryßaUe , 
theils ohne btftimmte Geftalt , theils befiederten Stäbchtn ähnlich, wie fie 
in dem queckfilberhaltigen König-swaffer entliehen. Ich gofs deftillirtes Waf- 
fer zu, und lcifete die Kryftalle durch Siedhitze wieder auf. Durch nochma- 
liges Abdampfen und Abkühlen entftanden nadelfiirmige Kryftalle. Kaufti« 
fches flüchtiges Laugenfalz fallete aus der Aufiöfurg derfelben einen ganz 
■weiff n Niederfchlag. 

Offenbar war alfo in dem abgegoffenen Konigswaffer blofa Queckfilber- 
kalk enthalten , mithin aller aufgelöft gewefme Goldkalk durch das zuge- 
thane Queckfilber gefallet ; aber nicht als Metall, fondern als Kalk. 

' 2. Ich machte einen zweiten Verfuch ; fall eben fo , wie den erden, 

demlich nor mit folgenden Unterschieden , um blosfen Goldkalk zu erhalten. 
Ich trug nur ungefähr anderthalbmal fo viel Queckfilber hinein , als das aofge- 
Iöfete Gold betrug; liefs nach Eintragung des Queckfilbers die Auflüfung fo 
lange fieden, bis aller blaugraue Staub aufgelöfet war, und blofs brauner 
Staub übrig blieb ; gofa die lieiffe Auflöfung von dem braunen Staube ab, und 
wufch Um dann mehrmals mit deftillirtem Waffer aus. 

' • * * * f 

3. Ich machte einen dritten Verfuch , eben fo, wie den zweiten, mit 
dem Unterfcbiede, dafs ich die Goldauflöfung mit 8 Theilen deßillirten JVafl 
fers verdünnte , ehe ich das Queckfilber zugab. Der Erfolg war derfelbe, 
wie bei dem zweiten. 

4. Ich machte einen vierten Verfuch, eben fo , wie den erften, mit 
dem Unterschiede, dafj ich die Goldauflöfung mit 16 Tlttilen defliüirten 
Waffers verdünnte, und ehe ich dafs Queckfilber zugofs, fie völlig erkalten 
liefs, auch fi* nicht wieder erhitzte. Ich hoffle, dafs hier, bei der langsa- 
meren A^greifung des Queckfilbers das Gold vielleicht met&llifch gefallet - 

wer- 
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werden würde , und ich nahm eben fo vipI Queckfilber , »1s bei dem erftm 
Verbuche . um vielleicht ein Goldamalgama zu erhalten. Als das Qiteckül- 
' ber in die Auflöfung kam, verlöt es auf der Oberfläche bald feine Fiüflig- 
keit, auch etwas von feinem metallifchcn Glanze , fo dafs es erfchien , als 
ob es mit einem Häutchen umgeben wäre, eben fo , wie es erfcheint, wenn 
es in eine Auflüfung der Schwefelleber kommt. Wenn ich das Gefäfs hin 
und her bewegte, fo rollte es träge, und fchleppte (ich. Nach und nach er- 
fchienen fchwarze Klümpchen, wie bei dem erften Verfuche, die (ich mit 
dem Queckfilber nicht vermochten , obwohl fie auf Ihm lag»-n , und durch ge- 
lindes Schütteln alsbald von ihm wichen. Nach mehreren Tagen hatten (ich 
diefe Klümpchen vermehrt; doch war noch viel Queckfilber übrig, dafs die 
genannte ßefchaffenheit hatte. 

Diefes Qneckfilber, nachdem die fchwarzen Klümpchen durch Schläm- 
men von ihm abgefondert und es wohl abgewafchen worden, flieg, in einem 
Arznriglafe im Sandbade erhitzr , als metallifches Queckfilber auf, ohne Gold 
nachxulaffen ; war alfo kein Goldamalgama. 

Alle diefe Verfuche zeigen , dafs der in Königswaffer aufgelöfete Gold- 
kalk durch metallifches Queckfilber nicht als Metall , fondern als Metallkalk 
niedergefchlagen werde. 

Warum gefchieht diefes fo? kann man um fo mehr fragen, da das Gold 
ein edles Metall iß, und daher als Kalk fo leicht BrernßofT anzieht, (oder 
angenommenen Sauerßoff wieder abgiebt; ) auch bekanntlich das Silber aus 
der Salpeterfäure durch das Queckfilber metailifch gefäilet wird. 

Ich bin geneigt, diefes auf folgende Weife zu erklären. Das Auflb'- 
fungsmitte! beliebt aus Salpeterfäure und Kochfalzfäure. Das in Königswaf- 
fer aufgelöfete Gold iß aber eigentlich in der depblogiftifirten (oder ttberfau- 
ren) Kochialzfäure deflelben aufgelüß. Das der Goldstißöfung zngegebene 
Queckfilber wird erß von der Salpeteifäure aufgenommtn und verkalkt ; dann 
geht es in die Kochfalzfäure Uber, welche ihm näher verwandt iß, als die 
. Bbb Sa!- 
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Salpeterfäare , und fället aus der Kocbfalzfäure den Goldkalk; a!>er nicht ah 
Metall, fondern als Kalk, weil es felbft ala verkalktes Queckfilber in die 
Koebfalzfäure geht. 

§. 489 * 

Uebrigens fcheint mir die Fällung de# Goldes dnrch Queckfilber ein 
Mittel za fein , za chemifchen Arbeiten recht reines Gold zu erhalten , vor- 
ausgefetzt , dafs das Gold , welche« man dadurch reinigen will , weder 
Platin« noch Silber, fondern nur unedle Metalle enthalte; indem jene edlen 
Metalle durch das Queckfilber mit gefället werden würden. 

Man verfahre zu diefem Zwecke auf folgende Weife. Man löfe das un- 
reine Gold in einer hinlänglichen Quantität Königswafier mit Siedhitze aaf, 
gieße nach und nach reines Queckfilber zu , fchüttele die Goldaufiüfung damit, 
und lafie fie dann damit fieden. Man fahre bis zum Zugiefien des Quecküi- 
bers fort, bis zuletzt Queckfilber unaufgeiöft liegen bleibt. Wenn hin- 
länglich Queckfilber zugefetzt worden , fo fetze man halb fo viel deftillirtes 
Wafier zu , als die Auflöfung beträgt, und lafie fie fammt dem Bodenfatze 
fieden , um fo viel als möglich noch vom halb verkalkten Queckfilber deßelben 
aufzulufen. Man lafie dann die Auflöfung an einem Orte ruhig Heben, wo 
fie zwar heifs bleibt, aber nicht fiedet, damit a’ler Niiderfchlag fich fetze. 

Man gieße die Flilßigkeit, (die man zu andern Endzweck« n gebrauchen 
kann , ) heifs ab , wafche den Bodenfatz mit vielem heißen deftilllrten Wafier 
fo oft aus, bis das Wafier einigemal gefchmacklos davon abgegofien wird; 
trockne den Bodenfatz, und glühe ihn in einem Schmelztiegel fo lange, bis 
der zurückbleibende Goldkalk hergtftellet ift. 

Das Gold, welches man hier erhält, ift völlig gereiniget Worden. Erft* 
lieh, weil das Queckfilber nur die edlen Metalle fället, und. die unedlen 
a'.fo in dem Königswafier aufgelöfet bleiben; zweitens, weil das metallhaltige 
Königswafier, welches dem Goldkalke noch anhängt, durch jenes Auswa- 
fchen davon getrennt; nnd endlich, weil der noch zurückbleibende Quecklii- 
betkalk durch die GlUbebitze verilüchtiget wird. Ueberdem würde, wenn 
• ' ' • auch 
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at»ch Kupferkalk, oder Kalk eines andern unedlen Metalls bei dem Goldkalke 
Wäre, doch derfelbe durch biosfes Glühen ohne Zulatz eines brennbaren 
Stoffes nicht hergeftellt werden , und alfo durch biosfes Zufammenfchmel- 
zen des Goldes ßch abfondern mülTen, 

5 - 490 . 

Wenn man eine Auflöfung des Queckfilbers in SalpeterfSure zu einer 
Auflöfung des Goldes in Königswaffer gieft, fo fällt ein dunkelbrauner Staub 
zn Boden f). Es geht nemlich der Queckfilberkalk aus der Salpeterfture in 
die ihm näher verwandte KochfatzGiure des Künigswaflers über, und fället 
aus derfelben den Goldkalk, indem er der Kochfalzfäure näher verwandt ifl^ 
als diefer. Doch enthält diefer braune Niederfchlag wahrfcheinlich auch koch- 
falzfaures Queckiilber, da bekanntlich bei der VermifchuDg der Kochfalzfäure 
mit queckfilberhaltiger Salpeterfäure das' entftandene kochfalzfaure Queckiilber 
grosfentheils als ein fchwerauflöslicber Kalk niederfällt (§. 423.). 

•J- ) G*euk Chtmit. $. 373. 

■» 

■ ■ 1 ’ — - ■ ■ 

, i » 

Zweiter Abfeh nitt» 

P 1 a t i na. 

-• . $ 491 .. 

t_Jeber die Verquickung der Platina hat der Graf von Siotrafisif folgen- 
de Verbuche angelte! 1 t. 

I. Er digerirte a) rohe Platina *) in Salpeterfäure , welche mit hin- 
länglichem deftillirten Wafier verdünnt war. Mittel® des Vergrösfe- 
mngsglafes forderte er aus der digerirten Platina kleine Stückchen Gold, 
Welche die Säure nach feiner Vermnthung von ihre» Queckiilber befreiet 
hatte, ab, und gofs dann auf die Platina reines Queckiilber. Dazu milchte 
er etwas Salmiak, und fo viel deftillirtea Waffer, als zur Auflöfung dtffelben 
: ' Bbb % Bö« 
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nöthig war. Diefe Mifchung fetzte er fanfzehn Tage In einer zugefchmolze« 
nen Phiole, an welcher die Spitze des Haarröhrchens war abgebrochen wor- 
den, in Digeftion, und zwar in eine Hitze, welche hinlänglich war, das 
Queckfilber zu fublimiren , wobei die Phiole oft gefchüttelt wurde, damit 
das fublimirte Queckfilber wieder herabfiele. Nach Verflufs jener Zeit be- 
merkte er eine grofse Menge fchwarzen und fehr feinen Staubes , welcher 
auf dem Queckfilber fchwamm. Die Oberfläche der Platinakümer war fchwarz 
und rauh geworden ; fie Mengen an einander und bildeten am Boden der Phio- 
le einen fchwarzen Satz, an dem er, nachdem er heraus genommen worden, 
eine ocherartige Sabftanz fand , welche, wie der fchwarze Staub , zum Theil 
rom Magnete ziehbar war. 

Die zurückgebliebene Platina rieb er nun mit deftillirtem Wafler ab, 
wo fie nach und nach ihren metallifihen Glanz wieder annabm,,tind das Waf- 
fer einen fchwarzen Staub abfcliied, der getrocknet etwas fchwach vom Ma- 
gnete gezogen wurde. 

Diefe Arbeit mit dem Abwafchen wiederholte er drei bis viermal. End- 
lich fchüttete er dasfelbe Queckfilber , welches bei den vorigen Arbeiten ge- 
braucht worden war, wieder über die Platina, und fetzte die Phiole mit der 
Mifchnng, nachdem fie zugefchmolzen worden, in ein Sandbad, einen Mo- 
nat lang ln mäsfige Wärme. Das Queckfilber verlor nach und nach feine Flüf- 
figkeit , und es entftatid ein Amalgama , das aber nicht fo zufammenhängend, 
als vom Golde oder Silber war. Ueber diefem Amalgams fchwamm noch etr. 
was fchwarzer Staub. - - t • - f 

Als er das Amalgams unterfuchte, nachdem er das überflüfRge Qneck-” 
filber durch Leder abgeprefat hatte, fand er nur einen geringe» Theil Platina 
eigeptlith amalgamirt; eine beträchtliche Menge Körner hatten keine andere 
Veränderung erlitten , als dafs fie mit Queckfilber überzogen waren.- .. Nach-, 
dem er diefe Körner von dem Amalgama abgefondert hatte , fetzte $r fie in 
einem Kolben dem Feuer aus , um das Queckfilber davon za treiben. ^1* 
er fie aui dem Feuer nahm, hatten fie ibren^ aietslljCehen Glanz verloren, 

und 
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und eine Schwarz* und rauhe Oberfläche bekommen; Tom Magnet* worden 
fie angezogen. 

Das übrige Queckfilber, welches von dem Amalgam« war abgefondert 
worden , deftillirt« er. Einmal erhielt er eine So' geringe Portion Gold , dafs 
fie fich kaum Schätzen lief» , und einige Grane einer Schwarzen Materie. Ein' 
anderesmal blieb nichts in der Retorte zurück« als eine kleine Quantität einer 
Maße, welche keine Spur vom Golde enthielt. • * , , 

*» r • 

II. Er b) Schlug eine verdünnte AufliiSung roher Platins durch Blut- 
lauge nieder. Es fiel anfangs Berlinerblau, nachher eine Subftanz von fchmuz- 
ziger Farbe nieder, welche mit Leinöl gerodet zum ’theile vom Magnete ge- 
zogen wurde. Endlich bekam er ein rothes Salz zum NiederSchlage, in klei- 
nert octaedriSchen durchlichtigen Kryftallen. DieSes Salz glühete er-in einem 
Schmelztiegel , da dann Schmiedbare Platins zurück blieb , die nicht vom Ma- 
gnete gezogen wurde. 

Eine P atte von Solcher reinen Schmiedbaren Platina legte er in ganz rei- 
nes Queckfilber, welches einmal aus Zinnober und zweimal aus ätzendem 
Sublimate wieder hergeftellt worden. Sie wurde vom Queckfilber aufgelüjet , 
und bildete ein Amalgama von gutem Zusammenhänge, 

DieSes Amalgama rieb er mit deftillirtem* Wafler, wobei fich das Queck- 
filber Sogleich davon Schied , und blofs ein Schwarzes Pulver übrig blieb. 

» * « v * 4 ' 

III. Erc) rieb 2 Quentchen reine Platina, die aus Platiuafalze hergeftellt 
worden, mit 4 Qnzen reinem Queckfilber, das einmal ans Zinnober, und 
zweimal aus ätzendem Sublimate hergeftellt worden war, in einem gtäfernen 
Mörfer. Ea Sonderte fich ein Schwarzes Pulver ab, welches vom Magnete 
nicht gezogen wurde , und fich übrigens mit dem Queckfilber gar nicht ver- 
binden wollte. Ein Theil Platina war doch vom Queckfilber angegriftVn. 

■ • 1 : * t . t , 

Als er Sah, dafs die Verquickung durch Reiben nicht gelingen wollte, hinge- 
gen die Menge des Schwarzen Pulvers immer zunahm , fo that er die Materie 
in einen Kolben , und Setzte denselben in ein Sandbad. Nachdem er fie Sechs 

Bbb 3 : Scun- 
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Standen lang ftark erhitzt hatte, fand er doch keine Veränderung. Da* 
Queckfilber blieb immer in laufender Geftalt am Boden des Gefäfses , and ' 
oben auf fchwammdas fchwarze Pulver. 

Endlich nahm er 6 Unzen Queckfilber , Hefs daflelbe in einem Tiegel 
bis zum Sieden erhitzen , nnd legte von reiner Platins , welche er ans Plati- 
nafalze hergeftellt hatte , eine halbe Unze hinein . ' Die Auflöftmg erfolgte 
ohne allen Rückftand , und er bekam ein fehr fehönes Jlmatgama, welche* 
fehr weich und demjenigen völlig Ähnlich war, welches das reine Silber mit 
dem Queckfilber macht. Er liefs es eine Viertelftunde mit WafTer reiben, 
allein es erfolgte keine Veränderung, and das Amalgams blieb. 

») (De« Grafen von Sickinoiem) l'trfmht Uber die Platin*, Mannheim S. 19 . 1782. 

b) Ebnd. S. 2S. t 

c) EkinJ. S. 55. 

$• 49 ». 

Aus dem letzteren Verfuche erhellet, dafs die reine Pfetina im fiedendheiffen 
Queckfilber völlig verquickt werden könne. Ob fie, auch ohne Hülfe der 
Wärme, verquickt werden könne, ift aus diefen Verfuchen zufammen genom- 
men nicht recht einzufehen, indem fie in diefer Rückficht verfchieden ausge- 
fallen find. Vielleicht aber war -in den Fällen, da er aus Platins mit Queck- 
filber ohne Hitze ein Amalgama erhielt, noch etwas Gold bei derfelben, wel- 
ches in das Queckfilber iibergieng. Dafs die Platins in kaltem Queckfiiber 
durch Zu fatnmen reiben nicht verquickt werde, ift daraus zu fchliefsen, dafs 
man in Amerika fich des Queckfilber* bedient, um das Gold aus der Platins 
zu fcheiden *). Nach Scheffer f ) konnte die Platins durch Reiben mit Queck- 
filber vermifcht werden , wenn fie vorher mit Gold oder Blei zufammenge- 
fchmolzen war. Im erftern Falle fchied fich bei länger fortgefetzten Reiben 
das Gold, im letztem Falle das Blei ab, und liefs die Platins mit dem 
Queckfilber vereinigt znrtick. 

• 4 * • • 

•) MACdora ehtjm. U'nrttrbeuh. IV. S. a*. Bmoxan af» PUtiiut. $. 8- Ojnfi. U, p. 182 . 

+) SaierraB (htm, VorUJungn 1. S. 24%. 
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f- 493- 

Das mctällifche Queckfilber, auch der Queckfilberfalpeter, fchlfigt die Pla- 
tins ans dem Königin- affer nieder f); wahr fche in lieh aber anch als Kalk, 
'Wie das Gold (§. 488*)* ■ ■ 

t) Gto Chtmi*. $, 2343. 


Dritter Abfchnitt 

t 

Silber* 


5. 494, 

Das Silber verbindet fich mit dem Queckfilber leicht, obwohl nicht fo leicht, 
als da» Gold. Das Queckfilber hängt fich alsbald an das Silber, wenn ea das- 
felbe berührt. 

Man kann ans feinen Silberblättchen blofs durch kalte Verquickung ein 
Silberamalgama bereiten (§. 472.), Doch erfolgt die Vermifchung viel leich- 
ter durch die zweite Art der Ueijfen (§. 471)* oder durch die kaltheiffe (§. 
473 } t * m bellen durch die zweite Art der kaltheifien Verquickung. Die er- 
fte Art der belffen ift wegen der Schwerflülfigkeit des Silbers nicht anwend- 
bar (Ebend.). 


$. 49*» 

t • * . . . 

Das Süberamalgama hat nach Gellert eine grösfere fpecifike Schwere, 
als es der Berechnung nach haben füllte a). Nach Wallerics foll es auch 
abfolut fchwerer fein , als das Silber und Queckfilber , woraus es entftanden, 
zufammen genommen b). 

,) (iKRN Chtn if. $. 2344- 
b) Waixcbjus fhj/f. Chtnät. II, 3, S. 69, 

" S- 496. 
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$ 4 9 6 * 

Indem Silber and Qneckfilker mit einander vermifcht werden., erhitzt 
fich das Gemifch ,- und geräth in eine gelinde Aufwallung, wie mah 
am bellt n bemerken kann, wenn man die Vermifchung in der Hand ver- 
richtet 

• * ) Kumuu. Uboralatiut» thymüum. f. 248. Hdusi. Kushißorit. S. 788. Wuuniij a. a. 0. 


$• 497- 

Wenn man ein.Sifberamalgania hinlShglich erhitzt, fo wird das Queck- 
ülber verflüchtiget, und das blosfe Silber bleibt zurück ( §. 479.). 

Wenn man von einem Amalgama au» I oder 2 Theilen Gold oder Sil- 
ber und 10 Theilen reinem Queckßlber, das durch Reiben mit Wafler aus- 
gewafchen worden , in einet Retorte bei fcnwachem Feuer das Queckßlber 
allmfihllg und langfam abdi-ftHlirt, und zuletzt das Feuer verftärkt, damit 
alle* Queckßlber davon gehe, fo findet man in der Retorte auf der Oberfläche 
des Goldes oder Silben eine fogenannte Vegetation in Geftalt kleiner fefter 
Bäumchen a), deren Entflehung dem Queckßlber zuzufchreiben iß, welches 
bei feiner Verdampfung Theilchen des Goldes oder Silbers mit fich in die 
Höhe nimmt, die aber, vermöge ihrer Feuerbeftündigkeit , dem Queckßlber 
nicht folgen können. Wenn man bei diefem Verfahren Gold - und Silber- 
, amalgama zufammenmifcht , fo foll ein Stlberbaum entliehen mit g oldnen Kü- 
gtlchen an den Spitzen b). 


Bei flarkem Feuer foll das Queckßlber doch einige Theilchen vom Golde 

mit verflüchtigen können c). 

• • ■«•;>• 2 ■ . 1. . \ 1 , . 

■ • * - . L> . 

> »5 ScwLoüst* Jhh. von - dt» MtlaUbÜnirchtu , in dm Sthri/m der Jttldud. Gtfillf.lt. d. IFiJf, au Hif- 

flagt». Th. I. S. 138. G*eh Chtmit. S. 2347- 


b) Wkioil bei Wam.ekius pltyfifchtr Chtmit. IU 3 . S. 69 . 

c) Gk«h Chtmit. a. a. 0. , 
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$• ■ 497 * 

Da aus einem Silberamalgama durch hinlängliche Erhitzung das Queck- 
filber verjagt wird, ur.d das blosfe Silber zurückbleibt, fo gebraucht man 
das Queckfilber zur Ferßlberung anderer Metalle , mutatis mutandis auf 
eben die Weife, wie zur Vergoldung (§. 486.). 

/ " * 

§. 498. 

Das Queckfilber ift der Salpeterfciure näher verwandt, als das Silber. 
Es fchlägt das Silber aus der Salpeterfäure metallifch nieder. Nach BergmaH 
find 135 Theile Queckfilber nüthig, um 100 Theile Silber aus der AufU{- 
fung in Salpeterftiure niederzufchlagen a). 

Bei diefer Fällung wird das Silber, indem es nach und nach auf das 
Queckfilber niederfälit , von dem Queckfilber verquickt, fo das dabei das 
Queckfilber zu einem Silberamalgama wird. Wenn dabei mehr Queckfilber 
angewandt wird, als von der Säure aufgenommen werden kann, fo bleibt, 
auch nach Fällung alles Silbers , noch Queckfilber, und mithin ein Silberamal- 
gama, am Boden des Gefäsfes. 

Wenn die Silberauflöfung , ehe das Queckfilber derfelben zugegeben 
worden, hinlänglich gewafiert, dann mehr Queckfilber zugegeben wird, als 
die Säure aufnehmen kann , und mit diefem die Auflöfung ruhig fleht, fo 
entlieht allmählig eine metallifche Vegetation , welche man den Dianenbaum , 
Silberbaum oder philofophifchen Baum, nepnt. Es wachfen nämlich aus der 
Oberfläche des zum Silberamalgama werdenden Queckfilbers Stäbchen, gera- 
de, oder krumme, wie Aefte, hervor, welche in manchen Fällen fich zer» 
oftein , fo dafs das Ganze einem Gefträuche ähnlich wird. 

Man kann bei der Bereitung diefer Vegetation auf verfchiedene Weife 
verfahren, und nach dem verfchiedenen Verbältnifle des Queckfilbers, nach 
dem verfchiedenen Grade der Wäfierung, nach dem verfchiedenen Grade der 
Wärme, worin die Acflüfung erft gefchieht, und nachher mit dem Queck- 

C c c fil- 
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filber fteht, nach der Geftalt des Gefäsfes , — fällt die Vegetation verfchie- 
den ans. Das wefeot\kbe befteht darin, dafs die Siiberauflöfung hinlänglich 

f 

gefatcigt und gewäßert fei, dafs das Silber and das Queckfilber rein fein, und 
dafs mehr Queckfilber zugefetzt werde, als die Säure aufnehmen kann. Je 
mehr die Auflüfung gewährt ift, und je kälter der Ort, wo fie fteht, defto 
langfamer gefcbiebt die Vegetation. 

Man hat daher verlchiedene Vorfchriften , dlefe Vegetation zu bereiten. 
Nach Gren b) foll man t Theil Silber in fo viel SalpeterfSure auflöfen , als 
nütliig ift, diefe Auflßfung mitaoTheilen WalTers vermifchen , dann 2 Theile 
Queckfilber zufetzen u. f. w. Oder 3 Theile gefertigte Silberauflöfung, 2 
Theile gefättigte Queckfilberanflßfung und 20 Theile Wafler mit einander 
•vermifchen und auf 3 Theile von einem Amalgama gießen , dafs aus 1 Theile » 
Silber und 7 Tbeilen Queckfilber befteht. Nach Wiegles c) foll man ein 
Lpth Silber in 3 Loth Scheidewaßer aoflüfen, dann 3 Unzen Queckfilber, (dies 
feheint mir zu viel zu fein ,) und 1 Pfund Wafler zugießen, u. f. w. d). 

Was das Gefiifs bet'ift, fo finde ich, dafs diefe Vegetation in einem 
lyliodrifchen Gefäsfe nicht fo gut gelinge, als in einem Kolben, oder einer 
■hohlen Kugel. Die auswachfenden Aefichen können fich in einem Kolben 
fchräg anlebnen, und fich bequem 3n der innern Flüche des Kolbens verbrei- 
ten; da fie hingegen in einem kylindrifcben Gefasfe fenkrecht aufllcigen müf- 
fen f dabei leicht abbrechen und zufammenfailen f). 

4t) BtUdMAN dt divtrja phtogifli giutHtitale im mttallis. S. 3- Opujs. III. p 13#* 
b) Gkkn Chtmit. $. 2346. 

' t) Wieoutn tutärlitht Magit. I. S. 238- 

S) Teich Mrrx« £ imfiil . ehtmiat. p. 21 1.) fchreibt vor. in der AoflBfung eine» Loth* QuecUltbrr 
5 Loth Walter und 5 Loth ElSg zu gieltea. Der F.ßxg ilt aber gewifs nnnAthig. 

i>' ' ’ - •' i 1 

+ J Ich habe eine folche Vegetation vor mir, die ich vor einigen Monaten in einem Kolben bereitet 
* habe, fo, daf* ich die Aafl&fhng in Salpc-terfänre vornahm, die an» I Theile liatker, rauchender 
Slhtre und 1 Theile Wultee beltand , dann noch mit 10 Theilen Walter verdünnte uud in gelinde 
Wärme, (in ein geheime* Zimmer, nmveit des Ofen»,) flellte , da dann die Vegetation fchon 

binnen 2 Tagen febr anfebolicb war. Das Ganze bat ein Überaus niedliches Anteilen » an einer 

.. < ' • 
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Seite, wie Gras, mit blumentraKtnden Pflanzen vermengt, theils wie Nadeln. — Nach und nach 
haben fielt auf die Siibcrilengel fchw.rze Klümpchen, wie BJQmcben , gefetzt, welche wahrfcheia- 
lich folche* Silber lind , das nicht genug hergcftcllet ilt. 

$• 499. 

Bei diefer Fällung des Silbers durch Quecklilber kommt es ohne Zweifel 
auf den metallifcben Zuftand des Queckfilbers an , vermöge deflen es dem auf- 
gelüfeten Silber feinen Brennftoff giebt, der dem Silber näher, als dem Queck- 
fiiber, verwandt i&, oder vermöge deffen es dem aufgelösten Silber den Sauer- 
ftoff wieder abnimmt, der dem Quecklilber näher verwandt ift, als dem Silber. 

x Eine gefk'ttigte Silberauflöfung nimmt nach Berggman *) noch rothen 
Queckülberkalk auf, ohne getrübt zu werden. 

* ) Ukssmam it attraUiunibus tltttivil. $. 12 , Opusc. III. p. 338 . 

5. 500 . 

Ob das Quecklilber auch den übrigen Säuren näher verwandt fei , als * 
das Silber, ift noch nicht mit Gewifsbeit ausgemacht, obwohl Gren *) es 
für wabrfcbeinlich hält, dafs das metallifche Quecklilber das Silber aus allen 
Übrigen Auflöfungen in Säuren fälle , und weun einige Cbemiften behaupten, 
dafs der ätzende Sublimat auf nalTem Wege durch metallifches QueckGlber ge- 
fallet werde , fo fei es noch zu Dnterfuchen , ob hier nicht blofs die freie 
Säure des Sublimats wirkfara fei, nnd alfo mit dem Hornülber auch ein weif- 
fer kocbfalzfaurer Queckülberkalk entliehe. 

Wenn das Silber auf dem trocknen Wege den ätzenden Sublimat zerfetzt, 
fo dafs aus diefer Mifchuug metallifches QueckGlber auffleigt, und HornGl- 
ber zurückbleibt, fo beweifet diefes nur, dafs die Verwandtschaften auf dem 
trocknen Wege von denen auf dem naflen f) zu unterfcheiden find, und e* 
ift hier die Flüchtigkeit des QueckGlbers in Anfcblag zu bringen. 

• ) Gum Chtmii. $. 2348- 

+ ) El* ilt, leicht cinzufehen, d«f» im Allgemeinen, zur Beftimmung der Verwand fchaften, der ntffe 
Weg, und nicht der trockne Weg zu wühlen fei, weil in manchen Füllen nur die Hitze einen 
Körper wegen feiner Flüchtigkeit vertreibt. 

Ccc 4 Vier- 
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Vierter Abfchnitt« 


Kupfer. 


§. 5or. 

Da* Kupfer "wird mit dem Queckfilber bei weitem nicht fo leicht vermifcht, 
als Gold und Silber: doch hängt das Queckfilber allerdings an Kupfer fich 
an, wie man fleht, wenn man eine reine blankgefeilte Kupferplatte in me- 
tallifchem Queckfilber eine Zeitlang flehen Ififst, and wenn man eine folche 
in eine Auflöfung des Queckfllberfalpeters Hellt > da das gefüllete Queckfilber 
diefelbe überzieht. 

5 . 50a. 

Es iKfst fich auch , obwohl mit einiger Schwierigkeit , ein Kupferamal - 
gama machen. Man hat verfchiedene Vorfchriften dazu. 

1. Man reibe feines Blattkupfer a) , das in kleine StUckchen zerfchnitten 
worden, oder geliebte Kupferfelle b), mit 4 oder jraal fo viel heifsgemacb- 
tem Queckfilber zufammen. 

2 . Man fülle Kupfer aus einer Auflöfung des Kupfervitriols c), durch 
eine eingelegte Eifenplatte, wafche es aus, trockne es, und reibe diefes mit 
4 oder jmal fo viel heifsgemachtem Queckfilber zufammen, 

3. Leichter erhält man es nach Vogel d), wenn man gleiche Theile 
Zinnamalgama und gepulverten Kupfervitriol zufammenreibt, wobei fich 
Feuchtigkeit abfondert und Erhitzung entfieht. Dabei fället das Zinn aus dem 
Kupfervitriole das Kupfer , und das gefällete Kupfer wird dann verquickt e). 

») Gut» Chimii. $. 

k ) Wallükios fhyf. Chtmit, 1!. 3, S. ?3, 

«) Leonhardi Anm. zu Macquer ikyw. IfUrirrlnuk. t. S. T74. Boerhaave fchreibt yor , da« Ke- 
ffer xim S«4«ter()lure xu fällen (ihm, ihm, Prot, 10%. p, 433 )1 Allein, wenn die Auflöfung dt« 

K»- 
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Kupfer« In StlpetetfSnre fehr verdünnt ift, fo greift fie da« Eifen nicht an , und wenn fie con- 
centrirt ift, fo füllt das zufgelufle Eifen theils als Eifenkalk nieder, und verunreiniget den Ku- 
pfer (taub. 

So kolo rr (Act. cuaä. Ptiropolit. 1784- P. I. p. 447. f<W. Ctttts cDcrn. Jtmalm. 1789- 
1. S. 4 SO* lofeie gemeinen Kupfervitriol in heilTem Waffer auf, und warf eben fo viel, ai» er 
Kupfervitriol genommen hatte, Salmiak hinein. Wie diefer fich aufiufete, wurde die Findigkeit 
grün ( er warf ein Stück reinen Zinn» hinein ; es wurde augenblicklich merklich fchwar* , und 
nach einer Viertelllunde mit einer dünnen fchwaminigen dunkelbraunen Rinde überzogen. Er 
nahm da» Zinn hersu«, rührte die Rinde, die fich daran gehängt hatte, mit Queckfilber zufam- 
men und erhielt fo ein vollkommnes Amalgam». (Wozu hier der Salmiak ? ) 

Wenn er Statt dt» Zinn» Eifen oder Zink nahm, fo fiel da» Kupfer fchüner roth nieder, 
und fchitn lieh noch gefchwinder mit dem Queckfilber zu vereinigen. 

d ) Grkn a. a. 0. 

c ) Wallzkius ( a. a O . ) girbt noch folgende Vorfchrift. Man fSttige Scheidewaffer mit Queckfil- 
ber, und fcbCtte diefe AuIUifung auf geflehte Kupferfeile, auf welche man vorher wenigflen* noch 
einmal fo viel Queckfilber gegolten hat, rühre das Gemenge wohl um, und reibe es, indem man 
zugleich nach und nach mit Walter es auswäfcht, fo lange, bis das WafiTer reiu davon ablSuft. (?) 


§• 503. 

Das Kupfer ift der Satpeter/Hure näher verwandt, als das Queckfilber. 
Es /äfletdlas Queckfilber aus diefer Säure metallifch. Wenn man ein Stück 
reines Kupfer in eine Auflöfung des Queckiilberfalpeters tunkt, fo wird als- 
bald die Oberfläche deffelben mit metallifchem Queckfilber Überzogen, indem 
dagegen Kupfer aufgelüfet wird. Wenn man eine hinlängliche Quantität 
Kupfer zu einer AufiüfungdesQueckfilberfalpeters giebt, fo wird alles Queck. 
filber daraus gefället, fo dafs zuletzt die Aufltifung blofs Kupfer enthält. 
Es fällt aber das Queckfilber nur anfangs blofs metallifch , nachher theils als 
ein grauer Staub , wie ich bei meinen Verfucben immer fand. 

Um das Queckfilber durch Kupfer metallifch zu fällen, verfahre man fo ! 
Man fättige ftarke aus halb Waffer und halb der ftärkften Säure beftehende 
Salpeterfäure mit Queckfilber, verdünne die Auflüfung mit dreimal foviel lau- 
warmen deftllUrtem Waffer , feibe fie durch ein warmes Glas, und lafl'e fie 
erkalten. Dann fteile man in diefe Ai flüfung fenkrecht eine Kupferplatte, 

C c c 3 de- 
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deren Oberfläche rein und blank gefeilt ift. Sie wird fofort mit metallischem 
Queckfilber üuerzogen werden, und bald wird das Queckfilber, wenn die 
AufUifung fo viel enthält, dafs nicht alles an dem Kupfer hängen bleiben 
kann , an demfelben herabtriefen, und auf dem Boden des Gefäfscs fich famm- 
len. Zugleich wird die FlUfligkeit vom aufgelöfeten Kupfer grün werden. 
Wenn fich keine Angreifung des Kupfers mehr zeigt, fo git (Te man die F. uch- 
tigkeit fammt dem gefalteten Queckfilber aus , ferner diefelbe von diefem ab, 
wafche daffelbe zu wiederholten malen mit deftillirtem beiflen Waffer ab, 
und reinige e» zuletzt von Staub und Waller, nach der im dritten Buche an- 
zuzeigenden Vorfchrift, 

✓ 

§• S04. 

Aus der Kocftfalzfäure wird das Queckfilber durch das Kupfer tuch ge- 
fallet , aber nach meinen Verfuchen nicht als Metall, fondern als ein grauer 

Staub , dem endlich auch grüner Kupferkalk folgt. 

0 

* • 

> 

S* 505» 

Aus der Vitriolfäure wird nach meinen Verfuchen das Queckfilber durch 
das Kupfer auch metallifch gefallet. 

Ich liefs über 3 Theile Queckfilber 5 Theile concentrirte Vitriolfäure 
nur fo lange fieden , dafs ein Theil des Queckfilbers unangegriffen , und ein 
Theil flüflige Säure üb ig blieb. Ich gofs diefe ab, und legte eine blank ge- 
feilte Kupferplatte hinein. Sie wurde alsbald mit metallifchem Queckfilber* 
doch nur fehrdünn, überzogen; (weil die flUiTige übrigbleibende Säure bei 
diefem Verfahren nur wenig Queckfilberkalk aufgeltifet hält). 

V 

Ich wufth die weifte Salzmaffe, in welche ein grofser Theil des Queck- 
filbers durch die Vitriolfäure verwandelt worden war, mit heiflem Waffer ab, 
und legte in di. fes Waffer eine blank gefeilte Kupferplatte. Sie wurde als- 
bald mit metaUifchero Queckfilber überzogen. Nachher aber fiel auch grauer 
Staub, und endlich auch grüniichbläulicber Kupferkalk. 

S* 506. 
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5. 506. 

Lkmert’s grüner Queckßlberkalk ( Mercurius praedpitatus viridis, Lacer- 
ta viridis ) ift Queckfilberkalk mit Kupferkaik vermengt, der nach feiner Vor- 
fchrift *) auf folgende Weife bereitet wird. 

Man löfe in einem Gefäfse 4 Theiie Queckfilber und in einem anderen 
1 Theit Kupferfeile, beides in Salpeterfäure auf, fo dafs beide Auflöfungen 
gefiittiget find. Man vermifche beide Auflöfungen mit einander, und dampfe 
fie in einem offenen GefSfse bei gelinder Wärme fo lange ab , bis ein trock- 
ner Rückftand bleibt; dann verftärke man die Hitze etwa anderthalb Stunden 
lang, nehme nachher das Gefäfs vom Feuer, laffe es erkalten, fchütte die 
Materie aus und zerreibe fie in einem fteinernen Mörfer zu Pulver, da man 
6 Thtile folcher Materie bekommen wird. Diefe thue man wieder in einen 
Kolben, gieße deftillirten Weincffig, ungefähr 6 Zoll hoch, darauf, rühre alles 
wohl unter einander, und Helle den Kolben 2 4 Stunden lang in ein warmes 
Sandbail , indem man ihm oft umrütteit; verftärke darnach die Hitze zum Sie- 
den der FHÜfigkeit, und laffe diefelbe ungefähr eine Stunde läng fieden , dafs 
fie eine blaugriine Farbe annimmt; laffe nun die Feuchtigkeit abkühlen, und 
gieffe fie ab. Auf das Ueberbleibfel gieffe man frifchen Effig, verfahre wie 
vorher, u. f. w. Man gieffe alle diefe EfligaUflöfungen zufammen in ein 
weit offenes glüfernes Gefäfs, und dampfe fie ab, bis ein$ Maffe \ T on der 
Confiftenz des Honigs bleibt. Man laffe diefe erkalten, da fie erhärtet, und 
zerftoffe fie za Pulver. 

Der deutsche Ueberfetzer ( Zimmermann ) des Lemery'fchen Buches fagt 
von die fern Präparate: mifcht man unter den Mercurium praecipitatum rubrum 
etwas vom deftillirten Grünfpan, fo bat man diefes herrliche Remedium, (wie 
er es i onifch nennet), ohne alle Complimente.“ 

t 

Nach Teich.meyer bereitet man diefes Präparat durch Abdampfung eines 
Gemifches von Querkfilberauflüfung in Salpeterfäure und Kupferajflöfung in 
Salpeterfäure. Nach Walleritjs ff) foll die Kupferauflöfung mit Effig ge- 
macht werden. 

♦) u- 
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») Lcmery twrfus thymicMt. p. 3X1. 

f) TsiCHMrvE* ii tfl. thfiniat. p. 208. x 

ff) WAllmius pAy/. Clumli. 11. 3. S. 93 . 

5. 50 r- 

Die Auflüfung de« Köpfers in Salmiakgeifte fchlägt den Qaeckfilberkalk 
aus der Kochfalzfäure nieder •) Hier kommen zwei Fällungsmittel zufam- 
nxen , das Kupfer und das flüchtige Laugenfalz. 

*) Gmülim Chimii. $. 362. 


Fünfter Abfchnitt. 

E i . r e n. 


§. 508* % 

Viele Chemiften behaupten, dafs das Eiftn fleh nicht mit Queckfilber 
vermifchen laflfe a). 

Nach Henkel b) kann man jedoch ein Eifenamalgama erhalten , wenn 
man zu dem Gemenge der Eifenfeile und des Queckfilber« eine wk'fsrige Auf- 
listung von achtmal Co viel grünem Vitriole giefst, und jenes mit diefem wohl 
zufammen reibt. 

Nach Vogel c) kann man ein Eifenamalgama erhalten, wenn man 4 
Theile eine« Amalgam« , das au« 1 Theile Zink und 3 Theilen Queckfilber 
bereitet ift, mit 6 Theilen Eifenvitriol und Waffer znfammenreibt. Der 
Zink fället hier das Eifen aus der Vitriolfäure , das fich dann mit dem Queck- 
filber vermifcht. 

Nachher hat derfelbed) angezeigt, dafs der Alann ein Mittel znr innig- 
ften Anquickung des Eifens fei. Er nimmt i Loth feine Eifenfeile, und 

treibt 
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reibt dlefetbe mit t Loth Alaun in eiot-m fteinernem Mörfer zufammen za eL 
new feinen Pulver, fchüttet za dlef*m Pulver a bis $ Lot!) Qaecklilber, fährt 
fprt za vermengen , giefst dann \ Loth Waflfer zo , und vermengt ferner. 
Nachdem man ungefähr eine halbe Stunde das Reiben fortgefetzt hat,; wird 
map die Verquickung des Eifena bemerken. Man muf» das Reiben fortfetzen^ 
big das Amalgams fein genug ift, dann mehr Wafler zufetzen, das Amalga- 
ms damit abfpülen , and mit reinem Fliefspapier abtrocknen. Durch gelinde 
Wä me kann man diefe Verquickung befchleucigen. • — • Bei dielem fo berei- 
teten Amalgams hat er eine g^wifTe Aufwallung bemerkt; e« fchwell^ nacla 
einiger Zeit, wie ein Mehlteig auf; drückt man mit dem Finger dqrauf, ftj^ 
bemerkt man ein gelindes Platzen. Es bekommt Riffe und kleine Locher, 
and ift nach 24 Stunden noch einmal fo grofg im Umfange, als es gleich nach 
dem Rei fpülen war. Bei mäßiger Erwärmung gebt diefe Aufwallung viel 
gefchwinder vor ®). .* “ 

* • , , V 

. ” i: 

Ansoee) hat (nach Anleitung feines Lehrers) erklärt, wie es mit diefer 
Verquickung zügelte, und eine andere Methode gezeigt. Das QueckGIber 
fagc er, verquickt die Metalle, aber nicht ihre Kalke. Es verquickt auch 
da* Eiien, wenn ft ine Oberfläche unverkalkt und rein ift. Wenn man fehr 
fein polirte Stahlwaaren in Queckftlbar legt, fo hängt, Geh das Queckftlber 
, an die Oberfläche derfeiben an. Dafs dies bei der Eifenfeile nicht gefchieht*. 
kommt theila von dem Oele her, das es von der Feile angenommen hat, die 
gemeiniglich damit beftrichen werden, theila von der Verkalkung feiner Ober- 
fläche durch die Luftfaure; und wenn man gleich keinen deutlichen Roft an 
ihm bemerkt, fo läf*t Geh doch, bei der grofsen Neigung de* Eifens in der 
Luft zu roden , ein geringer Grad der Verkalkung feiner Oberfläche denk^ 
Alles, was die Oberfläche des Eifena reinigt, ift daher ein Mittel, 4 !« 
quu-kung der Eifenfeile zu befördern. . Dies thun alle Auflöfung|mkt«l dp£>, 
felben , befondera Säuren; und eben diefes wirkt bei Vogei.s Methode di^ 
fibrrfebüflige Vitrlolfäure des Alauns. Hier aber ift die Salzfäure das fceftq 
Mittel , weil iie den Eilenkalk zugleich auflöfet , und das Queckfilber aitfy 
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ängreiftf); man kann durch fie fehr fchnell , in 5 bis ro Minuten ein Eiflra- 
amalgaroa machen , da man hingegen bei dem Alaun ganze Stunden reiben 
mü(s. Man tropfe, (fährt Arboe fort.) in ein Gläs mit Waffer, in das 
itlan einige Eifenfeile geworfen hat, fo lange Salzfäöre , bis man fleht , J daf«' 
das Eifen fehr fchwach davon angegriffen wird; dann fchUtte man die za' 
verquickende Eifenfeile in eine ferpentinene Reibfhaale, * gieffe das falz, 
faure Waffer etwa einen Finger hoch darüber, und reibe fie etwa einef Minute 
lang durch eirandfer; man fchUtte dreimal fo'viei- Queckfi b*r, als die Eifen. 
fetrle beträgt, hinzu, und reibe es dartfit zufammen. — ‘ "Wenn man die Eifen-' 
feile nicht vorher durch Digeriren in katiftlfcher Lange Und naclii&allges Ab- 
wafchen vom Öele befreiet, fo wird nicht illes amalgamirt •f'f). 


i.jr: 

I, * 


Das fusgewafchene und zwifchen Löfchpapier getrocknete Aroaigama 
des Eifens rodet, wenn es der Luft ausgefetzt wird, wobei ficb das Queck- 
filber trennt. 

' * Lünocrf) will fogar beobachtet haben , daf« el* bei der Ausfcheidang 
des Qae>ckiilber» au« Zinnober durch Defttllation mit Hammerfchlag ein dick- 
liches Queckfilber , und mehr erhielt, als aus der genommenen Quantität des 
Zinnobers fonfl erhalten fein würde. 

a ■ * . ^ 1 . A * * , ^ , I I I 

Mit Hülfe des Kupfers foll ’ein Eifi tamaigamä erhalten werden können. 
Man nehme rfcirte'Eifenfeile , thue dazu in einem glä fernen Mörfer etwas auf-, 
gelbfeten Kupfervitriol ,‘ffhütte dann alles um, und laffe es fo flehen, bi« 
man fieht, dafs ficb eine Kupferhaut auf das Eifen niedergefc'.lagen hat. Dann 
gt-ffe man dreimal fo viel, oder mehr, Qneckfilber Zu, und chwenkees wohl 
lfm; fo erhalte man ein Amalgam« , das durch gehöriges Reibeh und AbfpU-, 
len des Vitriols mit Waffer zur Vollkommenheit gebracht werden isönne. 
Allein die ffes Amalgama Mit nicht'Iinge Stand; ^enh marines einige T,age 
dbgeriihrt flohen läßt, und e’s dann von neuem anfängt zu reiben, fo fcbei- 
«felfieti alles' Qiiedkfifter wieder davon, und w< rfe das Eifen . wie einen ftofl* 

fön fechj der dann nlclÄ im geringften mehr vom Queckfilber angegriffen 

b.j , *!.;».< d, .. r4 ßjb -t» liw “•j.’UU 
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Bei meinen Vergehen habe ich mic^i nicht davon überzeugen können, 

,dafs das Eifen mit dem Queckfiiber fish vermifchen Iafl>. . _ 

t •’ •* < •'» , * -> ,* - v v ' T jib i 5 

.Ich legte eine, neue polirte I^qc^e and ein Stuck hUnk gefegt« Eifyi 
In reipee Queckfilb/? r. Das QqfUdilber hi^ng fich nicht im mipdeften dar«#. 
Ich lief» diefe StUcke mehrere Wochen lang darin ftelien , es erfolgte aber 
‘keine 1 AnhKngung^dei •Qheckfilbers , noeh Veränderung oder Angreifdng des 
Eifens. Das Queckfiiber fiand an ihnen convex, eben wie an Glafe oder 
'Steinen. • *•'.» . • ' * "\ . • . t ' f . « , 9 

‘ ‘ Ich verfuhr nich Ännote’s Vorfchrift/ um ein' Eifensmal^ama Zu erhal- 
ten. Ich erhielt dadurch zwar einige Vertaergung des QnecKfilbers nfit dtr 
•Eifenfeile, aber kein Amalgama. Als ich das Queckfiiber durch eine ’l’uite 
laufen lieft , Ih-f biofses Queckfiiber durch, und es blieb Eifenfeile mit ein 
wei i’g Qtx ckfilber zurück, aus der fich jedoch durch gelindes Drücken das 
Queclfilber fofort abfondern und in Kügelchen verfatnmlen ließ. 

’ ' ! * ■ ' » • •; > t 

4) „tderciirlu* ferro cotrnnifctri nequit,“ SwiDfNBoao de ferro. Dreß, el Lipf, 1734. P- 359 - 
Bokkhaave elem. chemiae. II. p. 434 - ßiAUMt erl. ftp. Chemie. 11 S. 694. Macquir chym. 
H'ifrterinuh. I. S. 175. BinmAn* Cefchichle du Eifern. Ueb. v. Georci, Berlin I795. §. 154. 

fc) Hekkxl klein minerolog. und chym. Schriften. Iß er Tr.utat. Eon der Aneignung. 3 te Alk. 21 * 
AHh. S. 405 - 

A, : i . - k 

c) LcoNMAum bei Macqi er's chym. /EVrterhuch. V. S. 733. Grc.n Chemie. $. 2533 . 

7,lv»a '*i nie "■ •* ; • . ,i • • ; » • ! „• ,i', . J 

<J) Cbsi-ls chem. Annalen. 1789 - n. S. 309. 

• > ‘ **» "• ' * • >' •< *r •.* .11. i 

•) Er fchlBgt ein folcbes Eifen itnalgam» Jur Zerlegung der mciltcn Erce vor, indem er glaubt, dafs 
■>»! der Schwefel und Arfenik .in* Elfen und da» Meull de* Erata in* Queckfiiber gehe. Glasen und 
f HotbgüWenerz hat er auf diefe Weife, zerlegt. f i ' r } 

e) (Gozttlinc?) Tafchtnbueh fUr Sehtideklinßler und Apotheker. 1192. S. 150. • t : -jj 

( +) Anaoz nennt wich du Gdtdfchtidcwafier, allein. dies taugt hier gewif* nicht, da ei allerdings da* 
o QuecklUbcr angreift . und er irret , wepn er das GegemheU behauptet. . , . 

’ * * * * ■ tiTtP.fr * 1 . • . i r 

Arboe ebend. . . . 

f) Lu DOLE Einl. In die Chymit. S. 375. T . 

• g) Wauxriu* phgf. Chemie, II. 3.. S. 79. , „ t \} ‘ I . . r, 

r Ddd 2 S. 509. 
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* Da da* Kupfer den Säurtu näher verwandt ift, «!* das Querkfilber , nnd 
das Eifel) nlber alt da« Kupfer ($*115.)« fo Hl IfcHon dann* wahr'chein- 
iicb , dafs daa Eifen den Staren näher verwandt fei , als das Queckfilber. 1 ‘ 

^ » • i • % - - . “ r • ~ ** * .. *' ■ ' t ) * « , ; f . 1 4 . 1 , * 

Nach Gmelin ®) und Greis f) füllet da« Eifen da* Queckfilber ans den 
Säuren metallifch. • , , | 

Aua der Salpetersäure das Eifen metallifch xu fällen, wollte mir nicht 
gelingen. Ich k reitet* eine Aufltffung des Quecfcfiibera in Salp terfäure, 
die aus gleichviel der ftä.kften Sau-e und Waffer beftaod. Ei >en Theil die'Vr 
Auflüfung verdünnte ich mit 50 Tbeilen Waffer ( N. I.)» einen andern mit 
10 Tbeilen ( N. a.)# einen dritten mit gleichviel Wafier (N. «.); und legte 
in jede diefer Auflöfungen eine blankgefeilte Stahlpiatte. In N. r. wurde 
der Stahl gar nicht mekiicb a> gegriffen , auch nach 13 Stunden zeigte fleh 
noch keine Spur von Angreifung. In N. 2. war auch in diefer Zeit keine 
Angreifung merklich, aber es fetzten fleh kleine weifle parallelepipedifche 
Kryftallen auf die Stahlplatte, welche bei näherer Unterfuchung fi. h als 
Queckfilberfalpeter zeigten ; In N. 3. wurde mit Hüffe der Wärme der Stahl 
bald angegriffen , und theils aufgelöfet, es fiel aber bald nach dem Anfänge 
der Auflüfung viel brauner Eifenkalk nieder. An einer Seite des Gefaa'es 
fammlete fleh auf dem Boden etwas grauer Staub, der fleh vom Eileakalke 

nicht völlig trennen liefs. — Mit Eifen war der Erfolg derfelbe. 

• # 

Aus der Vitriolfäun (einer Auflösung des QueckG bervitriols) w : H das 

I 

Queckfilber durch das Eifeu nach meinen Verflachen als ein grauer Staub 
gefället. 

Auch aus der Kockfalzfiurt ( einer Anflöfung des ätzenden Sublimats) 
wird das Queckfilber dtjrcb diefe» Metall nach meinen' Verfucben a% ein 
g'-au-r Staub gefallet, dem nachher auch gelber Eifenkalk folgt. S -wohl 
b i der Kochfatzfäure , als bei der Vitriolfänre nahm ich blink gefeilte E fen- 
p'.atten, welche ich in die Auflöfungen legte, und welche dann mit grau- m 

Stao- 
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Staube überzogen wurden. — . Doch läuft diefer Staub nach Hahnrmaitn ••) 
zu nirtallifchem Queckfilber zufammen , wenn man ihn zu wtederholtenmakn 
mit WaiTer auslaugt, dann trocknet, und unter mäsfiger Erwärmung reibt. 


n«Li» CHtnlt $. 378- 

i ■ t . r 

+) Gicm CHtmit. %■ 2842. 

• T ' / > ' ! 

••) Gutrii .»« TufctumbMh für SthiuUkänflltr. I7J2. S. 179- 

. i * 


;V.' . 


»:c 


) 


$. Sio. 

Der »on Hahtmann •) angegebene eifenhattige milde Queckfllberfubtimat 
( Jffercurius dulcis martialis ) ift ein kochfalzfaures Queckfilber mit kochfalz« 
faiarem Eifen vermengt, und wjird bereitet, indem man. den Rtickftaad der 
Blumen des Eifenfalmiaks, (welcher kochfalzfaurea Eifen ift,) mit Blutfteinpul- 
»er und lebendigem Q leckfilber zufammenreibt und aus diefem Gemenge einen 
Sublimat auftreibt. Nach Grkn f) foll man I Theil Eifinfeilfpüne mit 6 
Tbeiien verfufstem Queckfilberfubiimate vermengen , und tublimiren. 

. »5 ’HAkVMkifw iimtnuria Mti tuarümlt ritttqui 'jrr**p*r*iltnu rt vjm miJieo. Ftmuof. *d VtoäT. Wt%~ 
+) 04*H Oittnit. S. 2842. 


* 1- • »• t . 


./ ’ ^ 


i- Sechster' Abfchnitk 

. B 1; e , i, 


t \> 


£> 


. • % •• . . . . 5- .. • 

a* Blei wird lehr leicht »trqnirkt. Dba Queckfilber hingt fifch alsbald 
an das Blei, wenn es dafie.be berührt “ 

- 5 I* i i ! . • « » A ’ 

Man kann daher blofs durch kalte Verquickung ( f>. 472.) ein Bleiamal- 

gama bereiten, wenn man Bieifpane, die mit einem fcharfen Mefler voo blank 
gefeiltem Bleie lehr dünne abgefcbnitten , und dann mit einer Scbtere in 
•U4 I' Ddd 5 k.e» 
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Weine Stechern zetfchuitten find» mit hinlänglicher QoimtijtSt kaltem Qnetk- 
filbers zu&mrnenceibt, und einige Zeit, damit liehen Laßt. < 


fi«).- -u. 


I TfJJti >.<U ,Jl i .i.-ii 


<* ' 


:r. Mi. 


, Schneller und vollkommener verbinden lieh beide Metalle mit einander 
durch die erfte Art der keijjen (§• 471.)» oder durch die kalthetffe Verquickung 
(§• 4730» am bellen durch die zweite Art der kaltheilfen Verquickung. 
Man kann die erlle Art der neiiTen hier anwenden, da das Blei leichtfliilfig 


iß, bei 540° Fahr, fcbmilzt. 


•' ( 


•V' ’ 1 r«..i i’.-r 

Mi 


i -. • ;•* j. « {'• 

. j - . 5 * Wf* . i { * 


... M * 


Das Blei iß äkr { Salpeterf'iurt nähef verwandt , als das Queckfilber. Das 

Queckfilber wird dnreh das Blei metallifch gefallet. 

« .*1* ** * ‘ . . . .»! • * 1 • ' . * 

Ich fllttlgte 1 Th eil Salpeterßure , die aus gleichviel rauchender Safpefcer- 
fäure und'Waffer beßand', mit Hülfe der Wärme mit Queckfilber ,’’gofs der 
wannen Auflöfung 2 Theüe Waffer za., . lief# lie, erkalten , und warf nach 
und nach blanke Bleifpäne hinein. Sie wurden alsbald angeg iflfen und bald 
aufgelöfet , und zugleich fiel nach und nach ein weißes Salz ( Bleifalpeter ) 
als Pulver zu Boden. Als ich das Gefäfs neigte , wurde ich ein Klümpchen 
metallifchen Queckfilber» unter die fein Salle gewahr. - IÜh erhitzte die Auf- 

j ' f 

löfung bis zum Sieden; das S^lz wurde aufgei^fet, und blosfes Queckfilber 
lag am Boden. Als ich nach^ und nach ‘ noch ' mehr Bleifpäne in die heiße 
Auflöfung warf, wurden lie alsbald mit gefaltetem metallifchen Queckfilber 
überzogen, und dann aufgelöfet, fo dafs an ihrer Stelle Queckfilber blieb. 
Einige fielen auf das fchon gefällete Queckfilber , und wurden alsbald ver- 
quickt;, .dfpn -%bec aps den» .entlbmdenen Amalgama uufgtriüt. *. - Ala tch nun 
noch ferner fortfuhr , Blei hineinzuwerfen, blieb zuletzt Blei in dem gefäU 
leten Queckfilber, alfo ein Bleiamalgama übrig. Einiger gelblicher Kalk war 
zu Boden gefallen. Als die Auflüfubg erkaltete , kryßallißrte lieh nach und 
nach Bleifalpeter, 1 ‘ 

* i . ,t ,.•» t ’ i t b. i» , !• • S. •: I U tl*u •*!>». • f * 

• • • .( »• iv i S« 515* 
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Ans dem Queckßlberfublmale wird durch Blei auf dem trocknen Wege 
das Queckfilber ausgetrieben, fo dafs Hornblei ( kochfaizfaures Blei) zti-' 
gkkbieibt. •>’ “- li •' ' 1 ’•’ * 

. »■. ■; . •( i f ,.. . j !• i 1 1 .• ul ». •)!, ■ s ö 

Queckfilber fublimat und Bleifalpeter zerfetzen einander auf Baffem Wege 

durch doppelte Wahlverwandtschaft,- ' 

. . > f , . < • **, *-• • . • • -«* 

Wenn man Homblei und Queckßlberoitriol mit einander vermengt, in 
vferfchloffenen Gefäsfen erhitzt, ; (b ffeigt Queckßlberfublimat auf, Und' der 

Rlickftand ift Bleivitriof f). S •> * 1 ‘ ‘ * S * 1 • *.*? “ : t iX 

‘ 

• f 

. 1 // 


ii t 


t) Gbik Oirmir. S- C4I5. . , 

■ . ; »L . « i . *> * « * • • * J *1 • v 4 


i? *» -t.r 

— - 


s t 


. \.:jt 

>ub L ! 


S i e b ep t er A b fc h n i 1 1 

* c »«-*<• > ■* £ %•. *4 r * ‘ . - *■ iii *. Virf'i 1 

„ L 1 n n. 


■ ' « 


ü.oV.a i-d a 
i j:;, 

I “■ * 

rj 


*. 514. * 

A . •' „• »• •' ?.*n 1 \ • ,t f •: u.‘ r. 

ach das Zinn wird leicht verquickt, obwohl, wie es mir fcheint, nicht fo 
leicht, als jiai Blei. Das Queckfilber hängt fich alsbald an das Zinn, wenn 
ef daffdbe berührt, v ;J 4 -, , j 

Man kann daher blofs durch in/fr Verqoicknng ( J. 473.) eia Zinn" 
amvlgama bereiten, indem man blanke klein zerfchnktene ZiDsfpSqe mit hin- 
länglicher Quantität Queekfilbera zufammeureibt. :«* >* • . -r. j.t 

Schneller und vollkommener yjeftynden fich beide Metalle mit einauder 
dUjTch die erfte Art der keifen a£ i.^joder durch die kaltheiffe , am gellen 
durch die zweite Art der kaltheiffe’n Verquickung ( 8 . 473.)- Da das Zinn 

- 1 * ff» • fl •' \ • ^ ( 7 ■** ' ‘ * *■'» , 

Ieichttlulfig iftj^ bei 42p° Fahr. fcjimUzt , (Jo kann pan hier die, hei/le gebrauchen. 


-ij up 
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Die Queckßlberkugeln (Globuti mereuriates, boules de wtrcure , ) belie- 
ben au* 4 Theilen Zinn und 1 Thtile QuecKfilber, und werden bereifet, in- 
dem man Zinn Schmilzt, dann | beifagemachtea Queckfilber zugielät, und, 

da* entgehende Gemifch 4 n eine kuglichte Form giefst. 

; •...•• . • . . . 

$. 516. 

Das Amalgams zur Belegung der Spiegel ( Spiegtlfolie ) befteht auch 
aus Zyan und Queckfilber. Man bedient fich dazu des Stanniols , (zu dün- 
nen Platten gefcblagenes Zinns,) indem man eine Stanniolplatte von der 
GrtSsfe der Glasplatte auf eine Tafel legt, mit Queckfilber überzieht, die 
wohlgereinigte Glasplatte darauf legt , mit Gewichten befchwert , und fo eine 
Zeitlang liegen läfst , worauf man den Tafeln allmälig mehr und mehr eine 
fchiefe Richtung giebt , und fie endlich ganz fenkrecht ftellt , um das Queck- 
filber ablaufen zu laßen. Die Oberfläche der Glasplatte mufa liöchft rein fein, 
damit die Folie diefelbe in allen Functea genau beiühre und damit zo- 
fammenhänge. 

ST7* " 

Das fogenannte Mußvfxlber f) oder unechtes Mahlßlber befteht ans der 
Verbindung gleicher Theilfc Zinn und Wifsmuth , die man mit foviel Queck- 

Ti». ’ f - 9 “*• • 

filber vermifcht hat, als ntithig war, um diefes Gemifih auf dem Rdbefteine 
oder in einen {tönernen Miirfer zu einem feinen filberfarbnen Pulver zerrei- 
ben zu können. Man gebraucht daftelbe mit Eiweis oder klarem LackfirniiTe 

eiageführt, zum Mahlen und Schreiben. . 

* 

f) Dm MufivgoU Ubergehe ich , da et au* Zinn und Schwefel befteht , tind da* QuectMbrr bei fei- 
•er Bereitung nur angewandt wird, um da* Zuon gleichutKaCg au aertheiteu. ■ . 1 

• •• •’ i : §. ' sig( '» ■* *... <• »: 

Enostroem a) hat eine Methode angegeben , das Zinn und das Qaedt- 
filber aus alter Spiegelbelegung fo von einander zu fcheiden , daf» man beide 
Metalle rein und ohne Veriuft wieder erhält. Er deftillirte' ne m lieh das 

Queck- 

* t 
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Queckfiiber ans dem Gemifche heraus, nachdem er demfefben^ um die Ver- 
kalkung des Zinns bei der nöthigen ftarken Hitze zu hindern, * wohlgetrock- 
neten Kohlei. ftaub zugethan hatte. Er gebrauchte Jabei eine Retorte von 
Waflerblei, weil eine folche nicht fo leicht Riffe bekommt , als die von he£» 
ficher Tiegelmaterie , zur Vorlage einen grosfen gläsernen Hafen , in welchem 
♦in rundes Loch, * der Hebe vom Bodtn, nnd 3 Zoll im Durcbroefler , ge- 
icbliflen war, und einen Vorftofs , welcher nötbig ift, damit keine zu ftar- 
ke Hitze an die Vorlage kommen möge. Defer Vurftof» wurde in das Loch 
der Vorlage gefleckt, nnd mit einem Stückchen WoUenzeug gedichtet. Die 
Vorlage und der Vorftofs wurden mit Waffe r gefüllt ; auf dem Hafen als 
Deckel ein Stück Tuch und darauf ein kleines Brett gelegt. Die Belegung 
wurde mit dem Kohiflaube wohl vermengt, in die Rttorte gethan, und der 
Hals derfelben wohl ausgefegt, und nun bei gelinder Hitze deftillirt. Die 
Hitze mufs gelinde, niemals fo ilark fein, dafs weiße Dämpfe fichebar wer- 
den , damit nicht ein Theil des Zinns zufammenfliesfe , ehe alles Queckfil- 
ber davon gefchieden ift, oder gar unzerlegte Belegung mit etwas Kohlen- 
ßaub aus der Retorte getrieben, und die Vorlage durch die zu flarke Hitze 
zerlprengt werde. Nach geendigter Deftillation und erfolgter Erkaltung kann 
man einen Tbeil des Zinns mit dem Kohlenflaube herausfehütten , das feft 
fitzende fcbmelzen , und au6gieffen. Der Kohlendaub iß durch Schlämmen 
leicht davon zu trennen. Das Zinn ift mit Fett zufamraen zu fchmeizen. 
Das gewonnene Queckfiiber ift immer mehr oder weniger zinnhaltig, nnd 
mufs, um es rein zu erhalten, erft einmal durch eine Deftillation rectificirt, 
dann mit Schwefel zn Mohr und Zinnober gemacht, und dann durch Pott« 
afche , Kalk oder Eifenfeile daraus abgefchieden werden. 

Göttling b) unternahm zur Scheidung des Qaeckfilbers vom Zinne fol- 
genden Verfach. Er vermengte ungefähr 8 Loth alte Belegung mit 2 Loth 
gepulvertem weiftem Thone, und 2 Drachmen gepulvertem weiften Pech. Er 
deftillirte diefes Gemenge aus einer Retorte nach der oben ( 49. fgg.) an- 

gegebenen Weife, und fand nach beendigter Arbeit das Queckfiiber unter 

E e e dem 
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dem Wafler fa der vorgefitzten Schüffel, in der Retorte das Zinn zwar zu- 
fammengefloilen , doch in groben Körnern mit dem Thone untermengt , den 
er durcix Au*wafchen leicht abfcheiden konnte. 

■) Kon. Vtttnfkafs Acadtminx nya Handlingar. 1788- P- 98 — IIO. Claus ihm. Annaiv 

1789 . II. S. 357 

kJ Tafchtnbnth fUt Scliii.tikünßlrr „ 1790. S. 67- 

« ' 

5 * 9 * 

Die Kochfalzßore geht auf dem trocknen Wege ans dem Qneckfilber 
zum Zinne. Wenn man Zinn mit ätzendem Queckfilberfublimate , oderein 
Amalgams aus * Z>nn und £ Qneckfilber mit ätzendem QueckfilberfubÜmate, 
zu gleichen Theilen, zufammenreibt, und bei allmähiig verftärkt«m Ftuer 
deftiHirt» fo fteigt zinnhalf ige Kochfalzfkure , als eine flüchtige dampfende 
Auflöfung auf. Man nennt diefelbe Spiritus fumatts Lia.avir oder Cassii, and 
den dicki rin Theil Zinnbutter. Tn der Retorte bleibt daa hergeltellte Queck- 
filb<r,. wenn nicht die Hitze fo ftark ift, dafs es aufgetrieben wird. Ich 
übergehe die weitere Betrachtung diefir Auflöfung,. da üe zu der Gcfcbichte 
des Zinns gehört. 

Auch ohne Hülfe der Wärme wirkt der ätzende Qaeckfilberfublimat nach 
Gren - f) auf das Zinn, wenn es fein zertheilt ift, und damit vermengt 
wird. Das Gemenge wird nach Verlauf einiger Zeit nafs , und zieht Feuch- 
tigkeit aus der Luft an , ( wie das Zinnfalz timt. } 

+) Gbkh Chtmit. s. 3947. 

§. 520* 

Das Zinn fchlägt nach meiren Verfuchen das Qneckfilber ans den Säu- 
ren nicht metailiich nieder. Aua der Koch alzfimre fall, t es dafTelbe rnr zum 
Theil ; aus der Salp ti rfaure gar nicht. Die Ur ache liegt wahrfiheinlicb da i'n,. 
da s das Zimt von den Sauren zu leicht veikalkt, U"d dadurch in ih ,en unauf- 
löalich wird. Bei der Salpeterfäure findet diefes am rneUt n Statt. 

Ich warf fn eine gefatrigte Auflöfung von 1 Drachme Qneckfilber in 
Salpeterfäure, die au» i Tueil rauchender Säure uud z TneiJeu Wafler beftand, 

' * nach 
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nach und nach i Drachma blanke Zini, feile. Das Zinn wurde altbald blau- 
fcbwarz ; nach und nach wurde ein grosser Theil de fl'elbtn in weißen Zinn- 
kalk verwandelt. Nach a Tagen gofs ich die klare Feuchtigkeit ab , und fei« 
hete iie durch. Kauftifcher Salmiakgeift faltete reichlich graufchwarzen 
Qaeckiilberkalk, in welchem keine Spur von Zinnkalk war. Das Zinn war 
hier alfo nur verkalkt, nicht aufgelöfet worden. / 

In eine heiße AnflöTung von i Drachma des ätzenden Sublimats in 8 
Theilen WaflVr warf ich I Drachma blanke Zinnfeile. Das Zinn wurde nach 
und nach theils in einen weißen Kalk verwandelt; za unterft blieb es theil* 
als ein fchwarzer ßodenfatz, auf welchem der weiße Kalk Jag. Nach 2 Ta- 
gen verdünnte ich die Feuchtigkeit, lief» den weißen Kak firh fetzen, fcj- 
hete fie darauf durch, und erhielt durch zugegoßenes luftfaures vegetabi- 
lifches Laugenfalz einen braunen Niederfchiag , der jedoch nicht völlig die 
braune Farbe des Niederichlags aus dem blosfen ätzenden Sublimate hatte. 

In eine kalte Auflüfung von 1 Drachma des ätzenden Sublimats in lf 
Unzen Wafler warf ich nach und nach i Drachma blanke Zinnfeile. Es er- 
folgte diefelbe Veränderung des Zinnes nach und nach. Nach » Tagen fäl- 
lete ich aus der klaren durchgefeiheten Feuchtigkeit mit lufrfaurem vegetablli- 
fchen Laugenfalze einen gelbbräunlichen Niederfchiag , der bei weitem nicht " 

fo braun war , «’s der vom blosfen Sublimate. 

• 

In beiden Fällen fehlen einiger Zinnkalk mit dem braunen Queckfilber- 
kalke vermengt , alfo das Zinn doch zum Theil aufgelöft gewefen zu fein. 

, 5 - 5 * 1 - 

• i . , i • * 

Der Mercurius diaphoreticus iovialis f) befteht aus Qneckfifberkalk und 
Zinnkalk, und wird bereitet, indem man Uber einem Amalgam» von gleichen 
Theilen Queckülber und Zinn Salpeterfäure abzieht. 

t) TaiCHMSts* Jmflit, thimiat. p. %cfj. 

* E e e 2 Ach- 
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Achter Abfeh nitt 

Zink. 


5. 533. 

Der Zink Ik’fst fich leicht verquicken f ), doch nach meinen Verfuchen nicht 
fo leicht, als Blei f). 

t . _ ! » • 

Man kann hier die kalte Verquickung gebrauchen ( 5. 373 «) » wobei 
man aber viel, 6 bia 7 Tbeile Queckfilber nehmen mufs, wenn die Verquik- 
knng leicht und völlig gefebehen foll. Man kann auch die erfte Art der heif- 
fen Verquickung gebrauchen, welche jedoch minder ratbfam ift, weil der 
Z\- k eiue Harke Hitze ( 700 Fahr.) zur Schmelzung erfordert, fo dafs er im 
Fiulfe das QurckG'ber zum Sieden bringt, .und verflüchtiget. Am bellen 
fcheint mir hhr die kaltiieifle Verquickung (§. 373.) zu fein. Aua 5 Thei- 
len Zink reit t Tln ile Queckfilber beileht das Amalgama, detfen man fich 
zum Beftreicben der eiektrifeben Reibzeuge bedient. 

*) „Promt«» cur» m*rcurio »iuo ,ni*u«n PoTI dt Zimo. Ohjf. thgm fott. It ßerol. 1741, 

p. 36. . 

*) Wm-lbbius meint wohl irrig, da(V der Zink Heb leichter, « 1 s irgend ein andere« Metall rrrqtuk- 
keu lall*. {TkgJ. Chtmir. U. 3. S. 80. ) ' ' 

5 . 

Der Zi»k ift der Salpeterfciute näher verwandt, als das Queckfilber. Er 
wird nach meinen Verfuchen von etndr gefattigten Aufiüfung des Queckfil- 
feers in Saipeterfaore mit Heftigkeit aufgelöfet, find das Queckfilber fällt da- 
gegen anfangs metaHifßh ,• nachher aber als ein grauer Staub. 

Auch der Kockfalzfciure und der Vi triolfdurt ift ef nach meinen Ver- 
gehen Hauer verwandt. Von AuflOfun^en des atzenden Sublimats und 

des 
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des Queckfilbervitriols wird er mit Hülfe der Hitze nach und nach anfgelü« 
fet, and das Queckfilber füllt dagegen als ein grauer Staub nieder. 

Auf dem trocknen Wege geht die Kockfalzfä»re ans dem Queckfilber 
in den Zink Uber. Wenn man 2 Tbeile ätzenden Queckfilberfublimat mit I 
Theil Zinkfeile vermengt, und in einer Retorte der Deftillation unterwirft» 
fo fteigt zinkhaltige Kücbfalzfäore auf, die man Zinkbutttr nennt. Ich 
Übergehe die Betrachtung derfelben, da fie zur Gefchichte des Zinks gehört. 
In der Retorte bleibt hergeftclltes Queckfilber , das durch ftärkere Hitze auch 
aufgetrieben wird. 


Neunter Abfchnitt. 

. W i s m u t h. 


. 5- 5*4* 

Der JVismuth ISfst fich leicht verquicken, doch nach meinen Verfuchen 
nicht fo leicht als Blei, . 

Man kann ihn durch kalte Verquickung (5. 373.) , da er aber leicht* 
fiüfiig ift, bei 460 ° Fahr, (chmfizt, befler durch die erfte Art der heißen 
3 7*0» “it Queckfilber vermifchea. 

* ' • $■ 535- 

Aus der Salprterfiiurt konnte ich das Queckfilber durch Wismnth nicht 
füllen f). Ich warf in eine gefattigte Auflofung des Quet kfilbers in Sa'pe- 
terfäure bei verfcbiidertm Gradm der Wäfftrung b'anken frifcb zerftos ft nen 
' Wismuth. Er wurde nach und nach anfgeiöet, fiel abtr alsbald als weiffer 
Wumuthkalk wieder nieder. Ich fuhr fort, bis zuletzt Wismuth unaufgeUift 
liegen blieb , der fthwarz wurde. Die klaren AuflOfungen go£s ich ab, 

£e e 3 -t fei- 
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feibete fie dnrch und go r s käuflichen Salmiakgeift zu, da dann reichlich gran- 
fcLwarzer Queckfilberkalk niederfiel. 


4.) jjtfcti C*BN foU* Jedoch Jet Wifmuth du Queckfilber aus Ser SaJpetertlure metatlifch fielen.) Chtmi*. 

j j 1 S- 24^3’^ *' I _ - ' 1 %i ’t 

§. < 20 . 

. . •. .. 1 . ■ . . t . .. * • 9 • • 

Eben fo wenig aus der Koch/alz/Hurt. Ich warf in eine Auflöfung dea 
ktzenden Sublimats in 16 T}ieilen Waffer blanken zerftosfenen WUtnntb, und 
weil er nur lehr langfam angegriffen wurde , liefs ich die Auflöfung darüber 
fieden. Er wurde nach und nach aufgelüfet, allein er fiel alsbald als weiffer 
Kalk wieder nieder. Ich fuhr fort, Wismuth einzutragen, bis der letzte 
unangegriffen liegen blieb. Die abgegoffene und durchgefeihete Auflüfung 
liefs beim Zugieflen einer Auflöfung des vegerabilifchen Juftfauren Laugen- 
falzes reichlich braunen Queckfilberkalk fallen. 

Auf dem trocknen Wege geht die Koch falz Tau re vom Queckfilber zum 
Wismuth über. Wenn man 3 Theile Wismuth und 7 Theile Queckfilber- 
fublimat mit einander vermengt und in eine Retorte deßiliirt, fo'fleigt tVii- 
muthbutter ( wismuthbaltige Koch&lzfliure) auf, und läfst hergeftelltes Queck- 
filber zurück f). . - 


«j-1 Gr tw fl. O. 

1 — t 


, ‘ Zelint er Abfchnitt 

Spiefsglanzmetall. 


’ ; r ,r ’ ? §• 5* 7» 1 • ■ 

SpiefsgTanzmetaU und Queckfilber fcheipen wenig Anziehung zu einan- 
der zu haben. Ich konnte wenigftena nicht bemerken, dafs das Queckütber 
an dar Spiefsglanzmetall fleh im minderten anhieng, wenn ich einen Spiefs- 
glanrkßnig in Queckfilber ftellte, noch dafs Verquickung erfolgte, wenn ich 
fch, gepulvertes Spte&glwzmetill mit kaltem oder heißem Queckfilber zufam- 

■wnrieb. • i' - Nach 
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Nach Pottä) nimmt das Queckfilber, wenn es mit einem Gemlfch ans 
I Theile Spiefsglanzmetalle und % Tlieilen Zink zufammen gerieben wird, 
nur den Zink in üch auf, nnd wirft das Spiefsglanzmetali heraus. 

Nach Henkel b) läfst fich ein Spiefsglanzatnalgama bereiten, wenn man 
das Queckfilber in einem Mörfer mit Wafler kocht , dann | oder * des ge* 
fchmolzenen Metalles dazu giefst, und es mit einer Keule unter dem Wafler 
einige Minuten reibt. Allein das Spiefsglanzmetali ift viel zu fchwerflUflig, 
(fchmilzt erft bei ungefähr 8 f o° Fahr.) und ift daher im gefchmolzenen Zu- 
ilande viel zu heifs , als dafs diefes Verfahren ohne heftiges Verfpritzen de» 
Waffe rs, und felbftdes Queckfflbers, Statt finden könnte. 

Nach Gellert folt man das Spiefsglanzmetali fein gepulvert in das heif- 
le Queckfilber tragen , und es mit Wafler bedecken c). Mir ift jedoch auch 
auf diefe Weile keine Verquickung gelungen. Wenn ich das Queckfilber in 
dem Wafler lange rührte, fo wurde es in kleine Kügelchen zertheilt, and 
allmälig mit dem Pulver des Spiefsglanzmetalls vermengt. Allein bei genauer 
Unterfuchnrg fand ich, dafs die Kügelchen nur auswendig mit dem Pulver 
umgeben waren. Durch Schütteln und Rühren mit mehrerem Wafler fonder- 
te fleh das Pulver wieder ab, und die Kügelchen liefen zufammen, ohne eine 
Spur von Verquickui g zu zeigen. 

*) Pott dt Zbua p. 2 6 . 

b) Hexkkl kitint mintralog. und chym. ScHriftt*, Ißt Traft. Ißt. Abh. S. 47 . 5. IOJ. 3»» Abfu 
3 te Ab«h. S. 229- $ 395* 

cj Gien Chtmit. $, 3124. 


& 5»8r 

Die Kochfalzfiure geht anf trock' em Wege ans dem ätzenden Queckfil- 
Berfnbhmate in das Spit ffglanzmetall über. So entlieht die Spitfi glanzbutter, 
deren Betrachtung io die G fehl. hte de» Spiefsglanzeg gehört. Sie entftehti 
wenn man ^ Tueile Spitfsg.anzmttail und 8 Theile Sublimat gepulvert ver- 
mengt. 
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mengt', und in einer Retorte der D« ftillation unterwirft, da Ce dann anf- 
fteigt und das hergeftellte Queckfilber übrig lüfit. 

Die KochfalzfKure ift dem Spieftglanzmettlle um fo viel naher verwandt, 
41s dem Queckfilber, dafs fogar aus Spitfsglanze und ätzendem Queckßlberfu- 
blimate Spiefsglanzbutter und Zinnober t ntftebt ($. 414 »), obwohl da.- Spiefa- 
glanzmetall dem Schwefel näher verwandt ift, als das Queckfilber, und da- 
her blosfes Queckfilber dem Spiefcglanze keineswegs den Schwefel entziehen 
kann , fondern hingegen das Spiefsglanzmetall aus dem Zinnober den Schwe- 
fel anzieht, und das Queckfilber frei macht (§. 395. 37*0* 


Spiefsglanzbutter 


Spiefsglanz 

Spiefsglanzmetall Schwefel 

Kochfalzfciure Queckfilber 

V 

Aetzender Queckfilberfublimat 


§. 528. b. 

In einer Auflöfung des rothen Queckftlberkalks in rauchender Kochfalz- 
flhire, die ich nur mit ungefähr halb fo viel Waffer verdünnt hatte, wurde 
fein gepulvertes Spiefsglanzmetall angegriffen , es fiel aber alsbald ein weif- 
fes Pulver au Boden. Ich erhitzte die Auflöfung bis zum Sieden , und fuhr 
mit dem Einträgen des Spiefsglaozmetalls fort, bis das letzte unangegriffen 
Hegen blieb. Aus der durch gefeibeten Fiüfligktit fällete luftfaures vegetabi- 
lifches Laugenfalz nach und nach viel braunen Kalk, der aber, wie er er- 
schien, auch alsbald weifs wurde. Dies bewies indeffen, daß. noch Queck- 
filberkalk in der Auflöfung enthalten fei. 

Künigswaffer , dafs aus * rauchender Salpeterfänre und § rauchender 
Kochfalzfäure brftand , und mit Hülfe der Siedhitze von metallifehem Queck- 
filber fo viel als möglich aufgeiöfet hatte , griff das gepulverte Spiefsglanz- 
metall an, und verwandelte es in weißen Kalk; vom Queckfilberkaike wurde 
. . •. - aber 
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aber Wenig oder gar nichts dadurch gefüllet, wie die reichliche Füllung eines 
braunen Niederfchlages aus der durchgefeiheten Flüfligkeit bewies. 

Ich that zu einer Auflöfung einer halben Drachme Hlxenden Sublimats 
in einer Unze Waffer eine halbe Drachme gepulvertes Spiefsglanzraetall ; und 
liefs es damit mehrere Tage in Digefiion (leben, bis das Waffer grosfentheils 
verdampft, nur etwa a Drachmen noch übrig waren. Abgang oder Verän- 
derung hatte das Spiefsglanzmctall nicht merklich erlitten. Als ich jedoch 
mehr Waffer zugofs, wurde die Auflüfung trübe, und liefs alimälig einigen 
weiffen Niederfcblag fällen. Dies bewies fchon dafs fie nicht blofs ätzendes 
Queckfilberfalz fondern Spiefsglanzfaiz enthielt. Ich feihete die Auflöfung durch 
und tiberfätfigte fie mit vegetabilischem Laugefalze. Sie blieb anfangs klar, 
und liefs nachher langsam weißt n Niederfcblag fallen, zum Beweife, dafs fie 
keinen Queckfilberkalk mehr enthielt, der fonft braun gefallet fein wür- 
de. Das Spiefsglanzraetall hatte alfo den Queckfilberkalk gefallet, dagegen 
war etwas von jenem aufgelöfet worden, das aber fchon bei der Verdünnung 
mit Waffer theils niederfiel. 


Eilfter Afjfchnitt. 

Arfenikmetall. 

5 - 529 - 

Das Arfenikmetall foli nach Bergman-{-) durch mehrere Stunden hindurch 
fortgefetztes Reiben und mit Hülfe der Wärme ungefähr z Queckfilber in fich 
aufnehmen , und damit zu einem grauen Amalgama werden. 

t) Bkioham dt mrfauio. S. 3 . Opnjt. tt. p. 281. (£» (leht hi« Antimon! um Itatt Arfenictun i oh- 

ne Zweifel aber Mt dies ein Druckfehler, obwohl ich es hinten nicht antftxeigt finde. ) 

Fff §. 530 
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Die Kochfalzfäure geht «uf dem trocknen Wege von dem Queckfilber 
zum Arfenikmetail über. Wenn man zu gleichen Theilen ätzenden Sublimate 
und Arfenikmetail mit einander vermengt nnd der Deftillation unterwirft, fo 
ft igt arfenikhaltige Kochfalzfäure ( Arfenikbutter} auf. Nachher folgt bei 
veriiärkter Hitze hergeftelltes Queckfilber und etwaa milder Queckfilberfubli- 
mat ( der nemlich feine Kochfalzfäure groafentheila verloren hat a). Nach 
Wenzel b) foll dabei aus dem freiwerdenden Queckfilber und einigem Arfe- 
sik ein Amalgams entliehen. Wahrfcheinlich ift dies der Fall, wenn man 
mehr Arfenikmetail genommen hat. 

Bei diefer Scheidung kommt es nicht Mofa auf die nähere Verwandfchaft 
des Ar eniks zur Kochfalzfäure , fondern auch auf die nähere Verwandfchaft 
des Qneckfilbera zum Brennftoffe, (oder des Arfeniks zum Sauerftofie , ) an, 
indem weiffer Arfenik den fitzenden Queckfilberfublimat, wenigftens in gewif- 
firn Verhältniffe , nicht zerfetzt, und beide zufammen auffublimirt werden 
können ( §. 2 52. ) c). 

Da das Arfenikmetail der Kochfalzfäure näher verwandt ift , als das 
Queckfilber, und das Queckfilber dem Schwefel näher, als das Arfenikmetail 
($. 37* )* entlieht aus gefchwefeltem ArFenik und ätzendem Quekfilberf *- 
blimate, Arfenihbutter und Zinnober (§. 815.). 

m) Scheel* vom .Irfmik. In den Schwti, Jbhavdltmgm. 1775. B. 32 . Ciells uttußt SmttL in dtr Chtmitt 
m. S. 149- 

k ) Wewzel von dtr Vmeanifihafi dtr Körptr. S. 377. 

«) Scheel« «. a 0 . 

4 ) Dt Mo*veac , Markt und Duhanok AnftmtsgrUndt irr Chtmit. II. S. 230. Gant Chtnir. 
S. 263?. 


Aff 
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Arfenikfäure. 


/ 


5- 53*. 

Das metaüifcht Queckfilber vereinigte fich bei Scheelen’s Verfuchen mit 
der Arfenikfäure auf dem raffen Wege nicht, auch nicht durch Digefticn. 
Nach Abziehung der Feuchtigkeit wurde bei verftärktem Feuer die Materie 
gelb, nnd es ftieg Queckfilber mit ein wenig gelben Sublimate auf. Er vcr- 
ftärkte die Hitze, bia die Retorte dem Schmelzen nahe war; die Materie kam 
aber nicht zum Flnfle. Von 6 Drachmen Queckfilber erhielt er 3 * Quent- 
chen in der Vorlage, die Arfenikfäure hielt aifo Drachma gebunden. 

Die zurückbleibende gelbe Materie ( Hydrargyrum ar fenieatum ) löfete 
fich nicht im fiedenden Waffer, auch nicht merklich in Salpeterfäure und 
Vitriolfäure, aber in Kochfalzfä'ure leicht auf. Diefe Auflüfung bis zur 
Trockne abgedampft, und in einer Retorte fubiimirt, gab ätzenden Sublimat, 
und der RUckftand war Arfenikfiiure, die bei verftärktem Feuer in Flufs kam. 

Da die Arfenikfäure durch Glühehitze zu weiflem Arfenik, und der 
Queckfi.berkalk durch Glühehitze zu metallifchem Queckfilber hergeftellt 
wird , fo liefs fich dag Hydrargyrum arfenicatum durch diefelbe zu metalli- 
fchem Queckfilber und weiflem Arfenik auftreiben , als er i Theil Queckfilber 
mit 6 Theilcn Arfenikfäure bis zum Schmelzen der Retorte erhitzte. 

I 

•) Scheele vom Arfnik «mJ ätffen Skurr. SihietJ. AbkMnMuH£tit. I 77 S- B. 36. S. 263. Cielw 
tititißt Entdtck. i» itr Chemie. Ui. S. 147, 

5- 53». 

Aus der Auflüfung des Queckfilbers in der Sa'peterßure nnd VttrioU 
fdure wurde bei Scheelen’s Verfucben durch zogefetzte Arfenickßiure ein gel- 
ber Niederfcblag gefallet. Der Queckfilberfubiiroat wurde aber weder auf 
jem trocknen noch auf dem nafttn Wege von der Arfenikfäure verändert. 
Auch nicht von den Arfenikfalzen , nur der Arfenikfalmiak fchhig ße weif s 
nieder. ' " 

Fff 3 ' Ver. 
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Verfügter Qneekfi’berfublimat wurde bei der Sublimation aus Arfenik- 
fäure zu ätzendem Sublimate. 


§• S33* 

E ? ne Mifchung aus 2 Theilen Kockfalzfäure und a Theilen Arfenikfänre 
mit l Theile Queckfilber griff bei vierzehntägiger Digeftion das Queckfil* 
ber an. Das Queckfilber wurde zu gelbem Kalke, und die darüberftehende 
Flüfligkeit zeigte fich bei der DeftilUtion als Kochfalzfäure , die Arfenik ent- 
hielt. Die Arfenikfäure hatte hier den Brennftoff des Queckfilbers , (oder 
das Queckfilber den Sauerltoff der Arfenikffinre, ) ergriffen, und das fo ver- 
kalkte Queckfilber lieh dann mit der Kochfalzfäure verbunden. Der gelbe 
Kalk wurde vom Kaikwaffer und Laugenfalzen fchwarz , und durch Sublima- 
tion zu verfiifstem Sublimate. 


Zwölfter Abfeh nitt. 

Kobalt. 


$• 53 4* 

% 

KobaltmetaJl fcheint fich nicht verquicken zu laffen. Reaum£ f) konnte 
es nicht verquicken , obgleich er es eine ganze Stunde lang in einem war- 
men eifernen Mör'er ritb. 

+ ) ß&.%ujftc tri. Üxpwi.TtiHlalinmit II. S. 524. 

5- 534 . 

Aua der Salpetcrßiure fjH das Queckfilber durch das Kobaltmetall me- 
talüfeh gefä'let werden *). 

* ) Gbcm Chtmit. S. 2SSI. 


Drei- 
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Dreizehnter Abfchnitt. 

Nickel. 


$• S3 5. ■ 

Da* Nickelmetall konnten Cronstedt a) and Bkrgman b) nicht verquicken. 

») Cbokstkdt l'rrfuiht tintr Erzart von im KobaUgrubtn im Kirthfpiili Färila in Htlßngtiarult , i* 
den fchteid. dbhandiungm. 1751. 13. B. S. 293, Fortfttxwtg. F.bend, 1754 - 16 . B. Gnu 
Chrmii, 5 . 2488. 

b) Bieoma.n da Mi colo. $. 16 . Opttjc. IV. p 270. 

$* 53 Ö* 

Ob das Nickeltnetall den Säuren naher verwandt fei , als da* Queckfil- 
ber, ift noch nicht mit Gewifsheit bilimmt worden. Bkrgman und Grkn 
fetzen jedoch in ihren Verwandfchafcstafeln dafielbe dem Queckfilber vor 
($• »'5*). 


Vierzehnter Abfchnitt 

Braunfteinmetall. 

— - — < 

\ 

5* 537* 

J^raunßeinmetaS und Queckfilber verbinden fich nicht mit einander *), 

*) Fuchs Gafchichta das Braimßrint. Jeu». I7vl. §■ 93- 

5* 538. 

Aus den Säuren wird da* Queckfilber durch diefes Metall raetallifch 
gefallet. 

' Fff 3 5. 539 
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De r Braunfteln (d. i. der, natürliche Kalk des Braunfleinmetalles ) zerfetzt 
den ätzenden Sublimat nicht. . • 

Wenn man aber i Theil verfUfates Qoeckfilber, mit aTheilen Brannftein 
vermengt , einer Sublimation ausfetzt , fo fteigt ätzender Sublimat auf , und 
es bleibt phlogiftilirter Brannfteinkalk mit Queckfilberkalk zurück. ( Es ent- 
zieht alfo hier der Braunflein dem Queckfllberkalke Brennftoff, oder diefer 
entzieht jenem Sauerftoff.) 

Dieffl Siiue $. S38- uud 539. find «us Guv'l Chtmit i. 3190. entlehnt. 


Das Verhältnis de« IVolframmetolls , IV ajf erb leies und Uraniums »um 
Queckfllber ift noch nicht bekannt. 


Dri*- 
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Drittes Bucfc. 


Voa 

V 

Q u e c k fi l b e r 

i \ 

in der 

Na t u r* 

der 

Gewinnung, Reinigung und Benutzung ’ 

d e ff e 1 b e n. 
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Erlles Kapitel. 

Queckfilber in der Natur. 

5. 540. 

T\ Tan findet das Queckfilber in der Natur, wie andere Metalle, in verfchie- 
denen Geft&lten. 

x • • •« 

I. Gediegen, d. h. in vollkommen metallifcher Befchaffenhcit, unver- 
kalkt , und ohne Beimirchung von Schwefel oder Säuren. So findet man es 
als kleine Kügelchen von verfchiedener Grßsfe in feine Gangart eingemengt, 
theil* auch auf Zinnober anfliegend , oder zwifchen Zinnober. 

Von dem reinen gediegenen Queckfilber ift das natürliche Amalgam a zo 
nnterfcheiden , in dem es auch als vollkommenes Metall , aber mit einem an- 
dern Metalle vermifcht ift. So findet man es als natürliches Silberama'.gama, 
theils kryftallifirt, in kleinen länglid’.ten vieleckigten Kryftallen, im Zweibrücki- 
fchen c ) in der Grube Erzengel des Stahlbergs a) und in der Carolina im 
Schlofsberge bei Mofchellandsberg b), bei Zlana in Ungarn c), zu Sahlberg 
in Schweden d). 

Auch das flufiige gediegene Queckfilber kann uhrcln fein , fo wenig von 
einem fremden Metalle enthalten , dafs ihm diefes voh feiner Fltifiigkeit wenig 
oder nichts benimmt. Bekgmau e) hält dafür,' dafs es am wahrfcheinlich- 
fien mit Gold , Silber oder Wismuth vermifcht fei , weil diefe am meiften ge- 
diegen gefunden werden. 

G g g 0 «es. 
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urvER liefert Hie Zerlegung eine* natürlichen SUhcramalgAma’s von Mofchellandtberg im Zwefl'rUl- 
kiLl.cn in CatLLS (htm. Annalen. 1790 - !!• S. 36. fgg- Man findet es in glanzenden er lugten 
Kornern, von der Grüsfe einer Erbfe , auch kleiner, i« einem braunen zufetumenRtfinteuc-n Steter 
mit SilberfvbveJirze; viele werden auch lofe in der SchwXrze gefunden , auch wohl zwifcl.rt» kry- 
ftall firtem Zinnober. Die, welche H. unterfuchte , hiengen beinahe alle zufanuuen, do.h konn- 
ten fie febr leicht von einander getrennt werde« ; Ae hatten mehr den Glanz des Queckfiltef» 
als des Silbers; er Ares konnte man fogar an einigen Stellen abfondern , und verraBgr dleftr Sirt- 
len hiengen Ae zuummen. Die (ieftalt ift kryflalltuifch , obgleich nicht ganz regelmlsfig ; die Ce- 
Halt eines Würfels, der bis Cher di" Mitte der Seitenflächen abgestumpfte Ecken, und durchgehend* 
abgestumpfte Kartgri hat, uad rneift in die Länge ge ft reckt irt. Sie zerrprangen unter gelindem 
Dm kr in ein gröbliches Pulver , dufi Ach leicht zerreiben liefst doch fpQrte man dabei eine gewLEc 
Sprtfdigkeit ; waren Araber zerrieben, fo wurde das Pulver fcbaiivrig , wie ein 4fiialgaiua. Diefe 
Eigenfchüft , unter dem Drucke zu ztrfpring^n , nnd die kryftalliiiifche Form bewiesen» dsfi 
fie nicht gekUuftelt, fondern von der Natur hervorgebracht fein. Er erhielt aus 60 Gran derft ibea 
44 Gran Qu eckfilbtr, 15 Gran Silber , und x Gran e’nrr Materie, die ihm AlaunerJe tu fein 
fehlen. Es ift dabei zu bewundern, dafs I Theil Silber mit beinahe* 3 Theiltu Qucvkfdber £* 
viel Feftigkeit hat. 

Eine andere Art Silberuiuatgama vom Stahl berge im ZweibrGcktfche-n , die er nnterroclit«. 
geht aderweife durch einen zinnoberh.ilrigen Tlion. 43 Gran derfdben ßaboo 27 Gran 
her , 13 * Gran Silber , 2^ Gran A UaunerJe. 

a) Fkr tkr bei gtnannifSit Sa;hrUlUen. S. 41. 

b) R'undaf. S. 33. 

O Gmklin Mineralog ie. $. 794. 

d) CnoKsrcDT Mineralogie. S. 22!?. , • 

e) Dergman de trinerarum dcäwaßa Mhn'da. $. 6 . Ojnuc, II. p. 4 


$• ~5*r- 

II. l'trkalkt. 

In der Qieckfilbererde von Bnfacliino, und in dem Qneckfiiberfande * oB 
Alikante, In dem Mildztuge und dem Spiegelfchiefer von Idria, iß vielleicht 
das Queckfilber als ein grauer Kalk eingemengt f). 

In Idria foll Queckfilberkalk in harten derben Stücken , von rothbr* 0 

ner, im frifchen Bruche von höher rother Farbe, gefunden werden, ^ fr 

auch einige gediegene Queckfilberkügelchen eingemengt enthält c )* ^ urc ^ 

blosfe DeftiUatioa erhält man das Queckfilber aus ihm. und zugleich l cucr 

laß« 
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!ufc. Letzteres beweifet vorzüglich, dafs diefes ein Queclfilber*a/ifc fei. Sa- 

t ‘A, 

GE erhielt an< dem Centner 91 Pfund Queckfilber, und aus 2 Loth diefe# 
Kalks blieb £ Gran grauer Staub zurück, der Silber hielt «*). 

+) Gmklin Mineralogie. $. 792. f ... ^ 

•) Ruzikr et mgtn. 1784 - tfaneier. KibwAm Mineralogie, S. 344. 

Sa<j* Zerlegung einer hm Art l(,uikßt’’ererz vm Järia in den Ahm. it Vaud, dt Paris. 1782. 
y ■ 316. C*£lls dum. Annalen. 1788. 11. S. 258. 

y . 

i 542* v 

III. Vererzt, d. h. mit Schwefel oder mit Säuren innig gemifcbt. 

A> Durch Schwefel vcrerzt. 

1. Natürlicher Mohr , befteht blofs aus Queckfilber und Schwefel. 
CS* 3 8 2.). Ift fchwarz. Vfird gefunden bei Kirchheim in NafTau aj; zu 
Idria b), meift auf blättrigem unreinen Zinnober, auf dem er, wie ein Kohlen- 
fchmutz, auffitzt; auch im Zweibrückifthen c) auf Schwefelkies. 

t . - 

a) Kekses in nnv. ad. Ptlrop. III. p. C68. 

b) Hacquit in Cu ei. ls Beiträgen zu dtn dum. Annalen III. S. 48I. 

c) Bu menbach XatnrgeJekUkle. S. 659. 

$* 543 - 

/ * 

2. N a'llr liehet- Zinnober. ■ Befteht au h blofs aus Queckfilber und Schwe- 
fel. Ift aber roth *), in vermiedenen Nuancen , hochroth, fchirlachroth, 
hellroth ; theils mit gewillVm Glanze, wie der künftliche; theils derb, theils 
in kleinen Stückchen angeflugen oder eingefprengc, oder als Streifchen 
und Adern (Schnilrlerz) in feiner Gangart, oder dir ganzen Gi-'garr einge- 
mengt (Zinnoberfutter ') ; theils blätterig, theils dicht; von verfchiedener Här- 
te, theils härter, theils mürber und zerreibet her ; meift ungeform» , theils 
kryftallinifcb, in- verfchiedener Geftalt, kubtfeh, drei- oder vierfeitig und ein- 
fach oder doppelt pyramidaiifch , drei- vier - oder feebsfeitig prismatisch, mit 

Ggg * py- 
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pyramidalifchen Endfpftzen , kuglicbt, röhrenförmig , u. f. W. ; meilt glatt 
auf der Oberfläche, theils geftrickt oder zelligt; tneift undurcbfichtig, feiten 
durchfichtig. Er ift reich an Queckfilber, bis za 80 Procent. 

*) Von Ser Urfzcht dtr Ruth, des Zinnobers f. oben $-4 18. 

§• 544- 

$. Durch Schwefel vererzt mit Kalter de, nlfo mit einer Art von Kalk. 
fcbwefelleber. 

Von diefer Art ift das Erz in Idria , von welchem Hacquet ») nnd 
Bonn b) Nachricht gegeben haben. Es ift feft ganz durchfichtig, von fchö* 
ner Zinnoberröthe , angeformt, blätterig, und giebt, wenn es gerieben 
Wird , einen Schwefetlebergeruch c). 

a) ßiiträg , za Ciells (htm. .Inujln. III. S. 48t. 

, "1 , M - 

I) Ciizlls clum. Annetten. 1789- !• S. 3Ij. 

0 Gehört auch der unweit Neumarktl in Krain entdeckte mit ein«™ weiften Kufkr)atbe bfjtfnin» 
Zinnober bieher^ dcfVen Scoroei Qf/eintturgte. S. 1J4.) erwiflmt? Er iS nach feiner Angabe «»* 
durch Gehet, und der fcWintte, den tr gefeiten. 1 

\ 

5- 545. 

4 . Queckßtberbranderz , durch Schwefel vererzt, mit Erdpech ver- 
mengt. Es ift gewöhnlich fchwarz, fprüde, brennt im Feuer mit Flammt 
und dickem Rauche, uud unangenehmen Gerüche. Ift oft reich an Qaeck* 
filber, 

f. 54®* 

5 . Queckßtberlebererz, darch Sdiwcfel vererzt, mit Eifen. Dunkefbrsn»* 
roth, tbeils fall bieifärbig, feltener fchariachrotb ; öfter dicht, als fcliiefrig 
( Thopfchitftrcrz') ; theils fo hart, dafs es Politur aauimmt. Es hält tbeils 
50 Procent und mehr, 

fl 
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Es giebt’tuch Queckfifberlebererz , das Kupferkalk, eingeroer.gt hat; 
die fes Hl von glasartigem Bau; fchwarzgrau, einiges hat auch grüne oder 
blaue Flecken. Es kniftert im Fener. Vor dem Lüthrohre läfst es auf der 
Kohle ein Kupferkorn zurück. * , - ' 

Das fogenannte Korallcnerz von Idria Hl eine Abart des Qneckfiibcrleber- 
erzes mit eingemengten fchaaligten Nieren, die man irrig für Fetrefacte ge- 
halten hat *). 

*) BuKtxaACH h'*tvrgtfchi:hU. S. 659. 

f- 547 ’ 

6. Durch Schwefel vererzt mit Arftnik. 

Da« arftnikhaltige Queckßlbtrers Hl hochrotb , und glebt fcharlachrotlien 
Strich , giebt aber im Feuer neben der blauen Flamme einen weißen Hauch, 
der ftark nach Knoblauch riecht a). 

Solches Erz wird In Japan gefunden b). Z u Mörsfeld findet man Zinno- 
ber nnd weißen Arfenikkaik in demfelben Felfen c). Monxet d) erzählt, 
er habe in Dauphine eine graue oder weifsliche zerreibliche Subflanz gefunden, 
von welcher Ioo Theile, i Theil Queckfilber, | Silber, nnd übrigen« El- 
fen, 'Kobalt, Arfenik und Schwefel gegeben haben, Schreiber e) hat von 
dem gMnfcküthigen Silbererze, das Queckfilber hält, Nachricht gegeben. 

a) GttKLiH unitirjlogit. $. 803. 

1) ) tixn's Mintralreitk iibtrf. tau Qmelin 111. S. 65. 
c ) EbtnJjf. 

O MuKVir Mituratoßir. p. 93a. Rikwas Hiutroks.it. 5 . S 48 - 
c J C«u.s Bthrügt. II. S. 20a; * ' 

$• 548 . 

B. Durch Säure vererzt, 

Ögg 3 Von 
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Von diefer Art kennt man bis izt nur das einzige von Woulfr ent- 
deckte Horrqurckflber , das aucii natürlicher Tuipeth oder natürlicher Subli- 
mat oder natllr.'i kes verfü gter Qttrckftlber ( Mercure doux natif) genannt 
wird f). Die Be gleute nennen es weif/en Markaßt. \ ‘ 

Es befteht aus Queckfilber mit Vitriol - und Salzfiiurc ; und hält bis 
70 Procent Queckü.ber. 

RIan findet es meift zugleich mit gediegenem Qaeckfilber und in den Ver- 
tiefungen und Höhlen des Gefteins, als Ueberzug de* ft Iben, der zuweilen 
nur dünn, auch zuweilen mehr oder weniger abgelüft, zuweilen aber auch 
dick ift; filten in gro»fen Stücken; meift in fchaaligter Geftalt, tluils auch 
kuglicht, als einzelne oder zufammengehäufte Kugeln ; theiis in kleinen glatten 
Kryftaüen , kubifch, als kleine in grösfere Würfel - oder kugelförmige Klum- 
pen zufammengehäufte Würfel , feltener als achtfeitige oder fechsfeitige Pri- 
smen, ohne Endfpitze ; theiis ungeformt; theiis ' verwittert und pulverigtj 
von Verfchiedei.er Farbe , grünlich, citrongelb , hochgelb, blafsgelb, weifs, 
weifsgrau , graufchwarz und fehwarz. Von diefen verfchiedenen Geftalten 
und Farben find oft mehrere auf einer Stufe vorhanden. Es verflüchtiget fich 
im Feuer faft ganz als eia weiffer Rauch. 

Man findet es vorzüglich in einigen Zweibrückifchen Gruben bei 
Mo'cbeüandsberg; ehemals auch in einigen Pfäizifchen bei Mörsfeld und 
Wolfftein. 

Suckow rieb bei feinen Verfuchen das Erz erft mit reiner Eifenfciie, 
wo er J laufendes Queckfilber erhielt : das flüflige gab mit Galiäpfelpulver 

Dinte, mit Blutlauge , Berünerbfaü , abgedampft Eifenvitrioi. Ein an de er 
Theil des Erzes mit vegetabmfchem Alkali behandelt gab vitriolifirten Wein- 
ftein und Digeftivfaiz. Das Erz mit Scheidtwsfler Ube'goflVn gab Königs- 
waffer. Durch Deftillation des blosfen Eifetifhins, in dem es fich tbeiLs fio- 
det, gab es laufendes Queckfilber, Sublimat und Zinnober. — 1 

f) Woctr- 
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Woot-r exptrimtnls traJt i* orJrr Io ascrrtMn litt natwrt of fumt fuhjljruts. Lnnrt. 1777 . Suc- 
kow ntiamtogi'filit tUfchrtthung <its naliirlUlun TurptUis. Mannheim. 1782. Kr nennt es na 
tütlidii« Turptth , weil es mehr VicriolfStire ui« SalafSure • nthsite. Hausier progr hißurij mtren - 
rii tornti Hojfuti mUuralis. Qifff. 1 785' Gxiu» Muttralogit 4. 796 . Blumioibach Natur gr- 
fthuhtt. S. 6S9< 

5 - 549 - 

I . 

Die Mütter , welche das Queckfilber oder feine Erze enthalten, oder 
auf denen fie aufliegen , find von v'erfchiedener Art: i) Knikarten , Kalkftein, 
Kaikfpath , Gypsfpath , — 2) Thonarten , Thon, Thonfchiefef — 3) Mer- 
gel. 4) Kiefelarten, Quarz, Quarzbreccie , Hornflein , Sandllein. 3) Thon 
mit Quarz gemifcht. 6) Eifenkalk, Eifenfiein, Kies. — 

' §• 5 Jo. 

Man findet das Queckfilber in Europa , Aßen und Amerika in verfchiede- 
nen Gegenden a). 

I. In £iirapa: 

1. In Spanien, bei Aimaden , Valencia, St. Philipps und Alicante. 

2. In Frankreich , in Dauphine , bti Allemont. 

3. ln Italien : 

a. In Florenz bei Levigliano und am Berge di St. Fiora, 
h. In Sicilien nm Nifo, bei Leotini, Blarfaia, Bufadiino, Paterno, AfToroj 
(durchgängig nur fchwache Spuren, j 

4. In Deutfchland. 

a. In Mittelkrayn , bei Neumarktl , Stokenvoje. Befondcrs reich ift das 

S 

Queckfilberbergwerk zu Idria b). 

b. In Kärnthen bei Paternion. 

c. In Steiermark bei Eifenerz. 

d. In Tirol. 

e. In der Pfalz bei Wo! fftein, Mörsfeld, Pozberg, Katzbacb, Nack, Lem- 
berg, Grind uni Spitzenberg c), 

f. In 
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f. Tn Zweibrtleken, vornemllch im Stahlberge und bei Mofchellandsberg A), 

g. In Naffau bei Orbes unweit Kirdiheim c). 

b. In den Rheingraffchaften Gaugrehweiler und Grumbach. 

i. In Sachfcn bei Härtendem, unweit Schneeberg, (fchwache Spuren.) 

5, In Böhmen, bei Pirglitz, Wefl'eriz, Horzowiz, Joachimsthal , Aberdam, 
Kommarow, Swata und Benefchau unweit Semile im Sande der Ifer. 

6. In Ungarn, bei Krasznaborka und Scheinnitz; in Siebenbürgen bei Bo-* 
baya und Dumbrawa, in Temeswar. 

•j. In Schottland f). 

H. In Afien. * , 

I. In Sina. 2, In gfapan. 3, In Tibet g). 4, In Sibirien bei Nert- 

fchiask. 

II, In Amerika. 

I. In Mexiko bei Chiiapan» 

3. In Peru, in der Provinz Quito , wo befonders das Queckfilberbergwerk 
zu Huanka- Villa oder Guanca- Belica merkwürdig ift b), 

3, In Chili, in den Provinzen Coquimbo nnd Quillota i), 

a) Gmeltk Mintrulogit. $. 790. 

1») ScofOL i, hydrsrgyra IJrienfi. V«n. H6U Pkebeks Hifikrübumg dtt titudcfiUnrhtrtKiri) 
su Idria i» Mitulcray». Berlin 1774- 

Din Queckfilbergrubdn zu idria lind 1497 entdecke. , 

Die reichen Queckfilbererze zu Idria brechen in einem nächtigen Gange ton Thenfchiefrr, 
ln welchen die zur Gewinnung derftlben angelegten Gruben cingetriebcn find. Da* Hangende 
und Liegende detfelbcn belicht aus K.ilkftein, und til fehr riifig und klüftig : auch linden fich, w# 
er mächtiger iß, in der Mitte delirlben hie «uid da lange, Harke und feile taube Keile, entweder 
yon fchuppigem und fpathigen Kalkilein, oder von hartem derben dichten und vielleicht mit Quarz 
gemengu-n Tnonfchiefer , die den Gang fo aertrliminern und zertheilcn , dafi man leicht irre 
werden kann , wenn man nicht auf die I-age delfeiben fowohl in den liefern al« in den obern 
Strecken der Gruben Acht Riebt. Der Idriatifcbc Thonfcliiefer ift theila mürbe, und beifst daun 
Mildxfug ; theil« harter. Er ift meid in der Teufe miirbe, und weniger blättrig, am Tage bJrter 
und dünnblSttrig ( doch findet er ftcb bisweilen in der Teufe fehr hart und feit. In der Teufe 
findet man ihn zuweilen in fchief zufammengewundenen Blattern, Der meiil« iß febwarz, eini- 
ger 
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4 ger aber auch von andern Farben. Er verwittert an der freien Luft, nnd »erfüllt. In den oict- 
ften Erven ilt er mit Kalberde vermifche, oder mergelartig , weswegen das Queckfiiber ahne Zufatz 
von Kalb aus ihm getrieben werden kann. 

Der idrianifcbe Schiefergang ilt nach feiner ganzen Wichtigkeit entweder mehr oder weniger 
mit eingefprengtem Queckftlber und Zinnober durchdrungen : oder diele brechen als Trümmer und 
Kelter in dem Schiefer. 

Die Idrianifcbe Gangart tft nicht durchaus gleich edel und bauwürdig , fondern wenn fie an ei- 
nigen Orten fowohl nach dem Streichen als nach dem Fallen fehr reich anhllt , fo tmifs man wie. 
der an andern viele Lachter in unhaltiget» Schiefer fortarbeiten . btt man wieder auf Erze ftsfzu 
Wenn man den Gang durch einfallende taube Keile, und durch die von ihnen zu Wege 'gebrachte 
Zertrümmerung verliert , fo hat man deine Hoffnung auf Erz zu kommen , bi» man den ScJuefer 
* • ■ wieder, erreicht. ■ {'•■«.*■• i i j. ■ - > . '• 

Der graue Schiefer hü» feiten etwas : nur der fchwlrzere. ln dem mürberen CViMzmg) liegen 
gemeiniglich die reicheren Erze. Diefe find feit , dicht und gemeiniglich aucrgclartig. Wenn fie 
nicht mit mehr Kirs vermifebt find, als zur Vererzung des Queckfilbers nUthig war, fo nehmen fie 
• Politur an. Die Kalkerdc kann ln den mergelartigen Erzen «ntwederdurcliEindringung eines hKufigern 
Schwefels, als in blofs thonigtem Schiefer, veranlaget, oder auch den zu üherflQGigen Schwefel 
an fich gezogen, alfo dia Vererzung de* Queckfilbers auf eine doppelte Art befördert haben. Diefe 
reichem Erze halten von 40 bis 70, auch zuweiten fco Pfund Queckfiiber im Centner. In trock- 
nen Orten, -wo dürrer und feiler Schiefer bricht, der gam thonigt ilt, find*fe!ten reiche Erze vor- 
handen ; fondern das wenige Queckfiiber, was fich da findet , hängt gediegen und ohne Vererzdng 
arn Schiefer, aus Mangel der VererzungsmitteL des Schwefels , der behttlßichen Kalkerde , und de« 

Walter», welches den Schwefelkies adflBfet, und In Wirkfamkeit bringt. Wo in den Katklteinsthei- 
len, die in dem Schiefergange, wo er am roächtiglten Ilt, hie una da fich einlicbieben, Klüfte find, 
dz ßntett der von andern Orten abgewsfehne Zinnober zufammen und bildet blättrige und wG rf. 

Hcbte Zlnnoberkry Italien. 1 * 

Die verfchiedenen Stcingattimgen im ldrianifchen Bergwerke , welche Queckfiiber halten , find 
fotgeufle t * 

l) Gratur oder fckwarxtr KalkJU'm , den die Bergleute fehr unrichtig Honfltin nennen, macht nur 
das Hangende und Liegende des ldrianifchen Schiefergangs, und einfetzende taube Kelle, aus. Die 
leztern aber, welche mehr fchuppigt und fpathig find, enthalten bisweilen eingefprengten, auch . 

bllttrigen Zinnober. 

-2) /.»lfm oder ThontrJt von verfchiedenen Farben , weifle, graue, gelbe, Tothe und fchwarze ; rein 
«der mtrgtT*rtig, weich oder hart. Die gelben und rotheu find eifenfchliOlg, und entliehen von 
der Eimnifchung der verwitterten Kiefc. Die graue oder fchwkrzlicbe .Art liüt von $ bis xoFfund 
Queckfiiber im Centner. , 

3) Grautr Thmfihuftr, reiner oder mergelartiger ; hillt bisweilen a bis 3 Pfund Queckfiiber. Wenn 
die Farbe fchwärzer oder 4 unkelgrau wird, nimmt auch der Gehalt von 4 bis 6 und 8 Pfund zu. 

4) Sihaarztr ntUrbtr Thomfchiiftr, Mil.iziug , ilt mehr «der weniger mergelartig , oder ganz rein 
tbouartigi hält von XO bis 15, theila fogar von 30 bis 40 Pfuud, 

Hbh . s) 
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5) Schwarzer hmrttr Thottfihi*fcr% tve-g > n der g1ut:?n ObctftXcle SyUgetfihhftr genannt; bJ.lt thtils 
ton 43 bis 60 Pfand ; wenn er aber ganz rein thanartii; und fehr hart itl, wenig oder nichts. 

c 

i) 7) KalkfjtalhsJrufi» und GypiJtuftn \on vtiul. i Jntn Kryfbilicn, »m denen bisweilen an gelle, 
gener Zinnober liegt. 1 1 

i . 

Die eigentlichen Quec kfilbererze find: 

o Rtiwir Zinnobtr, ohne eingemragte Erdart; angeflegeu oder derbe , der (eitere kUrnigt, oder ver- 
fthieden kryfiallifirt. 

9) llothtj Krx, unreiner Zinnober, mit Mergel und tiienfchlifliger» Kicfe vermengt, airgelfarbig 
hült etwa 30 Pfund QuccUilber. 

3) Sthmürlna, d. h. Gangart mit kleinen Adern und Schnüren von Zinnober durchzogen. 

4) Quickftlbtrlet’trrrz, heifit auch gediegen Era , wegen feinet reichen Gehaitt, indem et van SO bi* 

• 80 Pfund Mit. •’ -> 

' S) qtirckßlbri ■bran.irrz. 

6) KoralUnerz . Hült von I bis 40 Pfand. 

CtJitgcnes Qutckßlhtr findet ftcli am hüufigftcn im fchwarxen Mildaeugc und Letten . zuweilen 
auch auf Zinnober auflicgend. im Jahr 1770 hat man in der Brtitenbergifchen Gruben drecke iu 
einer Schicht 103 Pfund gedirgents Queckfilbcr gewonnen. 

t) S. PcaattR htrgm.'imiftlu KuhriihUn. S. 51. fgg. 

Die Cirtrpf litzifthm Qucckfilbcrgruben find : 

1) Bei MUrsftU. Das Martfeldifcbe Gebiirg hat folgende Gangarten : fchwart und weift raarraoritK- 
»hoi.i: 'e 3ergart, zuweilen von Zinnober roth gefärbt ; verhärteter weiifet Thon, der kleine Adern 
in dem Gange macht ; Quarz, weither, auch fchwarztr mit fchwarzer Thonerdc innig verbunden, 
vielleicht auch mit Bergptcb ; filier /einer fchwarzer Thonftein ; wt illcr halkfpath, bisweilen von 
, , Cifenocher gelblich , oder von Zinuober roth gefärbt ; Gypsfpatb ; Bcrgptch ; gelber Schwefelkies. 
Dat Erz iü hier ein mit Zinnober durchdrungener Quarz, fchbnroth, wie ein hochrotbc-r Jnfpii. 

fehr hart und dicht, fchlägt am Stahl Feuer UDd nimmt gute Politur an ; hält auch bisweilen Kiet- 

v 

funken und kleine Kügelchen gedirgenes Queckfilbtr, die beim Zerfchbgen zum Vorlcl ein kam. 

men. Gediegen« Queckfilbtr bat ehemals in fotcher Menge zu Mürsfeld gcbrochcS , daft et bei 

1 j . 

dem Arbeiten über die Straffen nicdergefluflen id. 

3) Spitztnkerg, eine Queckfilbergrube. liegt im Ober amt Alzey, 2 Stunden von MSrt Feld. Es frechen 
darin fehr reiche und braune und bisweilen such kryftallifche Zilinobcrcrze. Die braune Farbe 
kommt von der verhärteten Eifenbräune und Gilbe htr, worin der Zinnober bricht. Man findet, 
hier indem Zinnober bisweilen f.hwarzei glänzendes Bergpech in Adern und Streifen, auch Schwe- 
felkies. Die Bergart ift hier ein graues thonigtes mit Quarz verbundenes Geltein. 

3} Carl: glück. Dlere Queckfilbergrube l ! egt bei Nack im Oberamt Alzev. I ‘ Stunde von Kirchheim 
im Weilburgifchen , und liefert ein mercurinlifches Sanderz oder Zinnober in einbin grtutn fehr 

* aartkürnigten, zum Tbeil auch' fchiefrigten Sandfleio mit mehr oder weniger tbonigten Leime ver- 
beuilncn KalkJpath; gelbe Eiferochtr und Schwefelkies brechen auch mit ein. Gediegenes Queck- 

i. . 'filber 
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filNer hat Sch l'Mtcn In kleinen hehlen Kugeln von verwittertem eifenrcliHttgcft KW* «■' ;■ cV.cj 
fcn gefunden. 

4) G) iiui , ha Obeeanite Aliit. Hier feilen Z'tinoherßufen in A£nt gt fanden werden. 

5) Bei Wol ffitin 1(1 not eine einzige Grube, Thto.iors Erzh'fl , I Stunde von der Stadt auf £nn-j 
hohen, oben plitten, Oerie liegend, «km man den Etnlgjbrrg netui*. Das Gcfteln des liifnigs- 
bc-rg» beliebt aus eine.n weifigrauen derben dichten und nicht blättrigen Thanfteine. dt ? 'an vie- 
len Orten in der Grube von 'fothem Dolus durchdrungen tmd roth gecHrbt , bisweilen » eheb »o«, 
ßUrkerim E; fergehalt und zart eiiHgcwIlchtem Quarz, homfreinartig vt-rii.trtet iät, nnd gc;,-:i Stab! 
Feuer gieU. Der Hsupterrgnng in diefem Berge führte' vordem mächtige Z-nnobarerZt. ’s) f,j u c 
roigten hochrettieii Zinnober in weiXem Thon, in grauer futidigt - lettigter -Gangart , in liemflc; • • 
und xwifeben braunem miU:i Irifhen tbonigten Eifenttein; 2 ) l.ochrotkcu, cs>ncent<j.'ch ßcaEgtri; 
Zinnober, entweder Veit) , lind fo theils ist zarten, tbciis in groben inwendig lu>hicn Sutten; 
oder in und mit Kies ftraligt. als wäre beides mit einander fubiii.iirt und ungefahoScg udgr !,* 
uni mit brsuuera Eifcnßcin auf eben de Weife; 3 ) derben lirchrothen Zinnober, in tboiiigtc 
oder kornßeinartigtr Gangart, oder in braunem thonartigen Elfenßcin, oder in rothern GlncL' | \ 
oder in Schwcfe.k'r». 

6) Bei Kalzbaik, J Mtile vom Zveibrücklfchon Stahlhergc ifl eine Qricckfitcergru!)«*, das S:tink:e' 
genannt, ln welcher man Zinnober in feinem grauen mit Thon vecmfchttdi SanJIleini . aa.l; i 
heltblliulichen Tlionlteinc , mit Ciyjuf^cibe , findet 

7 ) Zu Potzberg iu» Oberamte Lauttreck des Hirflenthum« Veldenz bricht das Ziiftobererz in eine: 
Art Wurßßein oder Puddingßone, der aus runden, grüfstentheils weißen, und nur feitdn fchvar. 
zen ober braunen Quarzkiefeln , m ! t würflicbtem Gypsfj'ath und Tbonerde verbunden, befitbt. 


d) S, Fsnns btrgmännifcUe Nachrichten. S. 12. fgg. 

Im Ztoribrückifeht » find folgende Queckfilbergruben und Queckfitbererze : 
j) Glück auf bei Eswtilrr um Rathsw eiher. Hat derben rotben Zinnober mit kr> ßnllinifcher Oberflä- 
che in Kalkfpath und fchwarzgraiiem Horuficin. Weiin der Zinnober mit dem Horn (Urne innigft 
gemengt iß. fo kommt er einem hellrothen Jafpi» im Anfehen gleich, 

3) Chrifiiant Erz FnuJt am Spiefs , unweit Esweiler und WolMvin , im Hinsweiler Thal. Üie 
Gebirgsart iß hier noch am Tage imrphyrareig , ein rSthlichcr, thotisrtiger, verhärteter Stein, mit 
weißem thonartigen verhlrteten, zum Theil fogar homßeinartigen und gegen Stuhl Feuer fchlagen- 
den vierCcitigen Kornern. Hier bricht Zinnober in weißer lofer Tbonerde; auch in einem theils 
erdigten, theils fyathigten Gyps. deb in* graue und brflunliche Billt. 

3 ) Die übrigen kleinen Queckfilbergruben im Oberamte Lichtenbrrg, der Windfang, Holilbufch, Weia- 
und Rothkanim, Sergen, Glflck, find izt aufgelaflcn , und von keiner Bedeutung gewelen. 

4) Im Scklafsbergt bei Obertnofclu-I oder Mofciieilandsberg. deßen Stciuart thonigt und weif* oder 
grau und mehr oder weniger mit derbem oder kCrn'gtem Qur.rz gemilcht iß, fmd mehrere Qlicck- 
filbergrubcn : 

l , o I , t , f 

*} Gdttigabt. In diefer kommen folgende Gangarten vor : 

*») Weißer oder grauer f etten, 

• * • U..J 

Hhh 2 () 
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H>) Weiffer oder grauer TkonfUi n, theil» auch folcber, der eine gemilchte Quarzmaterie enthUc. 

cc) Weiffer und grauer Hornfitin. 

*0 Grauer (einer Saudfitin mft thonlgter Mafte verbunden. 

er) Rother Bolus, (ift eine gute Anzeige von bald einfaltenden Zinnobererzen.) 

ff) Gelbe .und braune Ei/tnoclur, (fo genannte Gilbt und Bräunt.) Ul oft mit Zinnober vermengt , 
enthält zuweilen auch gediegene» Queckfilber. 

gg) Derber rother jafpiiartiger Bi ftn fitin, oder durch Elfen rothgefärbter, theil* dichter, theila kör- 
nigter Quarz- und Sandfitin , findet Geh oft neben dem Gange im Hangenden mit Zinnober 
durchzogen. 

hh) Weiffer Quarz. * • ' 

ii) Kalkfpath , Guysfpath und 

fck) Schwtfiikits, find in den hiefigeti Gruben feiten. ‘ 

II) Schwarzbrauner, thonlgter, gtcichfam fchlackenartiger Eiftnfltin, gemeiniglich gewunden, ln 
dünnen Scheiben. 

In dielen Gangarten findet man 

du) Zinuobtr, harter, zum Theil kleinfchupplgter, nnd mulmigter, mehr oder weniger dicht, in 
griif»ern Stücken oder nur angellogen, von höherer oder dunklerer Farbe, nachdem er mehr 
oder weniger mit Eifenocber vermifcht ilt. Die weilfe Thonerde iil oft davon durchdrungen 
und fchOn mannorirt. 

hb) Gtiitgtnts Quttkfilber in Brünne, zwifchen braunem thonartigen gewundenen, gleichfam zel- 
I gt'-n Eifenftein, fehr häufig. Man findet Stufen, in denen daa Queckfilber in filberfarbenen 
hohlen Kugeln, die eine fprode ConftRenz haben , eingefcblofTtn liegt, 
cc) Queckfilber mit Kupftr und Sthwtftl verertt, 

k) Bachoftn. Hier iil die Gangart ein grauer Hornflein, theil» fandartig, doch durchgängig mit 
Thonerde verbunden. In dirfer Grube fetzen einige Keile von fchwarzem dichten und nicht 
fchiefrigtrn Thonileine durch. Der Hornßein Ul häufig mit rother Eifenocber oder Boiut durch- 
zogen, und (teilt biiweitcn einen wirklichen rothen Eifenftein dar, der mit Zinnober durchdrun- 
gen iil. Anch findet man ganze Trümmer von braunem fehr barten Eifenftein in erhlrtetem et- 
fenfchUJTigen Thouc, der mit Zinnober durchdrungen ift. Hier ilt kein ordentlicher Gang, foo- 
dern viele unordentlich laufende Trümmer veredeln ganze Mittel , die def» wegen in Weitungen 
abgebrochen werden. 

Man findet hier theila etwa» gediegenes Queckfilber in, Bräune und Gilbe, tbeil» auch eingw- 

* • ‘ * *1 - 

fprengten Zinnober. , 

c) Erztngtl. Hier fcheint fich der Gotteigabengang, der durch die Backofener Trümmer unter- 
brochen worden, wieder einzurichteu. 

d) Carolina. In diefer fernen zwei flachfallende blüttrigte Thonfchiefrrlager durch da» Gebirge, 
von fchwarzer oder hellblauer Farbe Zwifchen diefen bricht daa Era in einem wei lag rauen, 
mit vielem Thone verbundenen, und dark mit rothera Eifetifchufs durchdrungenen Sandfteine , der 
suweilen auch hornlteinartig erhärtet ift. Man Geht daher die Carolina als ein FUiuwerk an, 
und nennt daa erzführende Sandfteinlager zwifchen den Thon- und Scbiefrrerzfchichten da» edle Fiuu. 

Hiur 


Digitized by Google 



419 ' 


Hier bricht fowohl derber ah mulmigter Zinnober ln und zwifchon gewundenem EJfenfteiu mit 
brauner und gelber Ocher ; auch natürliches Silberamalgama. 

e) Ptrtrautn zh Gott. Hat mit der Carolina gleiche Bcfcbafc-nbeit, nur dal* das erzführende Sand- 
ftcinlager hier viel mächtiger ifl. 

f ) B*rom PrUJrüh. So heifst eine in dem weitem Fortgange des Schtofsberga awfgemacbtc 
Grube, worin fowohl Steinkohlen als Queckfllbererze brechen. 

5 ) Der StMbtrg, anderthalb Stunden von Mofchel , ifl ein fanfte* fititzartiges Geblrg, deflen ganze 
Bergart thonigt ill. Im vordem Stahlberge find hier folgende Gruben zu merken » 

a) Krzmgtl. Die Gangarten diefer Grube find: fchwarzer weicher Thon, fchwarzer harter Tbon- 
ftt-in, zum Theil hornfteinartig , weilft Thonerde, oft mit inuimigtrm Zinnober und gelber Eifen- 
ochcr fchtSii marmorirt; weißer oder grauer verhärteter Thoultein; theila mit fchwarten tbonig- 
ten oder quantigten, oder ki < fig'en Adern i weilfer Hornftein c grauer Sandltein ; blättriger Kalk- 
fpath ; Gypsipaih : Schwefelkies i Quarz. Man findet hier gediegenes Queckfilberi mulmigte, 
derbe und fchuppigt kryltallinifrhe Zinnobererze , auch Scopoli's leberfarbigte Zinnobermiuer i 
Queckfilber mit Kupfer und Schwefel vererzt; natürliches Silberamaigama. 

b) St. Philipp. Hier find die Gangarten und Erze ungefähr die nemiiehen. 

0 Frijthtt Math. Das Gebirg in diefer Grube ill ein Flutzwerk , und hat folgende Gangarten : 

fchwarzer Thon, in fehr dünner Schicht; weicher zarter weiffer Thon, der an den meilten 
Stellen von jenem fchwarzen nicht einmal bedeckt wird, theils ganz rein und weich, theiis erhärtet, 
mit rothera Eifenfchufs und am Gange mit mulinigtem Zinnober fchOn marmorirt, oder auch mit 
Glimmer und kleinen Quarzkarnern gemengt; wieder ein fchwarxes weiches Thonfcbiefertager; 
endlich das fogensnnte blaue Gebirgslager , ein blüulichgrauer , mäfsig erhärteter Letten, der 
fich mit dem Mefier fchabtn läfst , und im Schnitte fammtartig glänzL Mali findet hier Zin- 
nober, der auch bisweilen im Hangenden und Liegenden nahe am Gauge bricht ; und gediegene 
Queckfilber t> das hier ein befes Zeichen sbnehniender Anbrüche ill. 

c) St. Pttrr. ln diefer Grube bricht bisweilen dendritifch angeflogeocr, auch derber Zinnober, aus 
grauem erhärteten Letten. 

d) Prinz PrirJrrcht Funjgrubt, Hier foll lichtrother halbdurchfichtiger knorpigter Zinnober mit 

kleinen felenittfchen Spatkryllullen auf grauer thonartiger Gangart mit braunem Hornftein und 
Quarze , in welchen allen ebenfalls Zinnober eingemifcht jft , gefunden werden. , 

6 ) Limbtrg oder Lttnbng bei Bingert. Die Btrgart in diefer Grube ill theils Sandftein , theils 
thonigt, grau oder weif» von Farbe. Die Gangarten find Kalkfpath , Gypsfpatb , weilfer Letter, 
gelbe oder braune Eifenocber , bisweilen getrlufter Eifenlteio und etwaa Kupfergrün. Die ei- 
gentlichen Erze beftehen in erdigten oder feilen, zum Tbcil kryltailinifcheo und in Schuppen 
und Fiinkern angefchulftnen Zinnober. 

t) F kv mag bmgmänm/elu KcuhrUhtin. S. 79 . fgg. 

Die lf.1/411- ICtilbm gi/clim Queckfilbergruben find bei dem Dorfe Orbei, eine Stunde v<?n Kirch- 
heim, in einem fehr fünften Flotzgehirge gelegen. Man kann hier keinen ordentlichen Gang anf* 
* " geben, weil nur das Hangende ordentlich und mit richtiger Abloftmg verleben , aber kein beüirons- 
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toi and «bgtlegtet Liegendes vorhanden ift; auch felbft du Hangende mit den Gefchicken fleh ofr 
au« der Stunde wirft. 

Die Gangart Ift fchwaraer Hornftein. Der Zinnober, welcher darin, befonder* iai Tiefften, bricht, 
ili fehr dunkel . fall ganz fchwant und reichhaltig: aber der Zinnober im weiden, grauen, hornig- 
ten Gebirge, fchün roth. Du Hangende macht bei feinem Niederfetzen nach der Teufe drei Buch- 
ten : diefe find reichhaltiger, alt der übrige Gang. Die Zinnobererze in den liegenden FlOtzlagern 
find bitwcilen dark eifenfchllTig und mH gelber oder brauner Eifenocher befprengt. Bisweilen, ob- 
wohl fehr feiten, ift auch etwa» Kupfergrün und Kupfertazur auf den Erzen angeflogeo. 

f) Black meldet von einem Erze in Schottland, aut dem man etwas weniges Queckfilber, darth 
blofse Deftillation, ohne Irgend einen Zufatz bekomme, du dem Waflferblei ähnlich ausfehe , Ei - 
fen, Blei, Kupfer und etwas weniges Silber enthalte. Cau.Lt nenefte RntOetk. XI. S. 99. 

g) S.tuwotas KatkrUhtm von Brmtan mis J Tibet. Aus den Fhitof. Transael. Pol. 79. in SracxetL« 
und FoatTKgt nette» Beitragen zur Volker- und Länderkunde. III. Leipzig. 1760. S. 67. 

h) Diefe» Bergwerk entdeckte Enrique Care*. (Gariez, Garces.) im Jahr 1566. indem er bei einem 
Indianer etwas Zinnober fand, womit fie fielt im Geflehte bemalten. Andere fthreiben die Ent- 
deckung detfelbc-n einem Indianer, Namens Navineopa, au. S. Sammlung aller Reife* eftkreibung aa 
IX. S. 340. 4 SO. XV. S 433. 603- XVI. S. 143. 

l) .Ummlniif aller Rtifebefihreibungen. XV. S. 308- 

• I f 

\ 

5- 5Jr. 

Man findet an den genannten Orten das Queckfilber theils nur fehr fpar- 
fam, an einigen aber auch in anfehnlicher Menge. 

So foll man z. E. in Jdria nach Valvasors Angabe a) im Jahre l66j 
11,763 Pfund gediegene! 

244,119 Pfund anderes 

alfo in allem 355,88 « Pfund 

gewonnen haben. Ferber b) meldet, dafs die Menge des Qaeckfilbers, wel- 
ches za Jdria gewonnen werde, jährlich auf 
300000 Pfund 

gerechnet werden könne; es fei aber kein Zweifel, daf* man auch die jähr- 
liche Erzeugung weif höher und bis auf 500000 Pfund treiben könne, wenn 
man nicht belfere Rechnung dabei fände, den zu groisen Ueberflufe an Queck- 

filber 
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filber, nnd den davon abhängenden wohlfeilen Preis dcfielben zu verhindern« 
und wenn man die noch zuträglichen Verbeilerungen des Brenn procefles ein- 
fübren wollte. 

Die Zweibrückfchen Qaeckfilbergrnben c) Tollen in den Jahren 
1765 43000 Pfund 

66 — — 40000 — 

67 — — 41000 — 

68 30000 — 

4 

nnd der Erzengel am Stahlberge foll allein ehedem jährlich 9200 Pfund ein- 
gebracht haben , welches nachher auf 7200, 6400, und endlich 1768 bis 
ungefähr 4000 Pfund abgenommen bat d). 

Das Queckfilberbergwerk zu Guanca Beließ in Peru ift fo ergiebig, da(s 
man fchon feit vielen Jahren bei allen Goid- und Silber- Bergwerken in 
ganz Peru fich Wols des Queckfilbers aus diefem e) zum Anquicken der Goid- 
und Silbererze bedient« und dennoch in demfelbea noch keine Abnahme 
wahrnimmt f). 

Der Ertrag des hiefigen Queckfilbers foll jährlich eine Million Livres 
betragen g); wenn man nun das Pfund zu 5 Livres rechnet, fo beträgt die 
Quantität des hier gewonnenen Queckfilbers 
200000 Pfund. 

») Bkückmamm Magnalia Dri oder Rtf.hr tibnng aller BergxtrU etc. I. Brfthw . 1 * 27 . S. 66. 
t) Flaums Btfchr. Ja QuakfJI’erhngwtiiu tn Idria. S. 14. 
t) ft.KBzas btrgtniinnifclii h'aehricMlm. S. 49. 

<0 Ebimi. 

•5 E» ift nemlich verboten worden, an» andern Gruben Queckfiiber zu holen , cm den Bfr'.j z w 
verhindern, der fonft bei Abgang de» fünften Theil» flir de» Khnlg vorgegangc n, 

0 Sammlung aller R ttftbcf.hr tib. IV. S. 340. 45O. XV. S. 602 . 

g) y*lmotU dt Bc*a*e diitiotm. min. ifhifl. Hat. T. IV. Pari» 1775. p. 123. 

— * 1 * 

i 

Zwei. 
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Zweites KapiteL. 

Gewinnung des Qu eck fi Ibers. . 

• • I. Des gediegenen. 

‘ l - * . . 


* 


5 - 55 *- 


I3js gediegene Queckfilber kann grüfstentheils durch tnechanifche Mittel aus 
feinen Erzen gefchieden werden. Nur die zu kleinen eingemengten und ver- 
fteckten Queckfilberkügelchen abzufcheiden , ift es nüthig, den übrigen Theil 
der Erze der Deftiflatiön zu unterwerfen , bei der es dann , wenn es blofs 
darauf ahkommt, das gediegene Queckfilber zu erhalten, keines Zufatzes 
bedarf. * • , • ■ ’ • 


§• 553 . 


Dasjenige gediegene Queckfilber, welches in den Erzftücken' frei liegt, 
lkuft, fobald man die Erzftücke in eine folcbe Lage bringt, dafs die Oeffnun- 
gcn , aus denen es herauslaufen kann , zu unterft kommen , theil« von felbft 
heraus, theils wird diefes leicht bewirkt, wenn man, bei diefer Lage derfelbeo, 
mit einem Hammer daran fchlfigt. Man mufs dabei die Stücken über fchickli- 
che Gefasfe halten , um das herauslaufende Queckfilber aufzufangen. 


Um das Innerhalb den Stücken verfteckt liegende Queckfilber zu erhal- 
ten, müffen die Stücke zerfchlagen , zerftampft, und der Schlich , den man 
dadurch erhklt , mufs gefchlemmt werden. 

Im Kleinen kann man hier auf folgende Weife verfahren. Man lege die 
grüsfern Stücke in einen eifernen Mörfer, oder eine Schaale von ftarkem 
dicken Holze, und zerfchlage fie mit einem ftarken Hapimer, oderr- : einem 
Meiflel und Hammer, in kleinere ScUcke. Dasjenige Queckfilber, welches 
jn grüsfern Tropfen darin ift, ISuft dknn , fobald es dadurch frei wird , aus 
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diefen kleinern Stücken heraus, und fammlet fich im Boden des Gefiüfes. 

Man kann es dann aus diefem in ein anderes fcbicklicbes giesfen. 

Um die kleineren noch in den Erzen verfteckt liegenden Kügelchen zu er- 
halten , zerftampfe man die zerfchlagenen Erzftücke in einem eifernen Mürfer 
mit einer eifernen Keule zu Pulver. Aus diefem Pulver fchlämme man in einer 
Irdenen Schaale erft das leichtere Pulver des Gefteins nach und nach heraus. 

Das am Boden liegen bleibende fchwerere Erzpulver zerreibe man in einer 
gl äfernen oder Iteinernen Relbfchaale mit einer gläfernen oder fteinernen Keule 
noch feiner, und fchlämme ferner auch das Erzpulver nach und nach herun- 
ter, da dann endlich das Queckfilber allein am Boden liegen bleibt. 

Die Gewinnung des gediegenen Queckfilbers im Grosfen gefchieht auf 
eine Ähnliche Weife. Die Erzftücke werden in Pochwerken gepocht, und der 
dadurch erhaltene Schlich wird auf Schlämmheerden gefchlämmet, wobei dann 
des liegenbleibende Queckfilber fich an einem vorliegenden Brette defielben 
(ammiet, welches das Ablaufen defielben verhindert. 

Der durch das Schlämmen vom Queckfilber abgefonderte Schlamm kann 
allerdings, wenn er auch noch kleine Kügelchen gediegenes Queckfilber, 
das mit fortgefchlämmet worden, enthält, durch Deftillation auf Queckfilber 
genutzt werden. i 

f . ■ • ’ . . . I 

* 

II. Des vererzten. 

* 5 - 554 - \ . , 

Duvererzte, d. h. mit Säuren oder mit Schwefel gemifchte Queckfilber 
■u gewinnen, lft es nüthig, einen folchen Stoff den Erzen zuzufetzen, wel- 
cher dem vererzenden Stoffe näher als das Qaecjtfilber verwandt ift, dil-fen 
alfo an fich ziehet und das Queckfilber frei macht. Es ift hier einerlei , ob 
das Erz ein Product der Natur oder der Kunft fei. 

• • i. ' , r • *. • [ » 

• ’ V i: : «* / 

lil 5.555. 
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f. 555* 

T. QueckGlber durch SHure vererzt , oder Queckfilberfalz. Zur Aus- 
fcheidung des Queckfilbers aus den QueckGJberfalzeu ift am bellen , feuerbe- 
ftändiges Laugenfalz zuzufetzen. Diefes ift jeder Säure näher verwandt , als 
das Queckfilber, und macht alfo das Queckfilber frei, das als Queckfilberkalk 
abgefchieden , im Glühfeuer hergeftellt, und durch Deftillation Ubergetrieben 
wird. 

Man kann diefe Scheidung auf zweierlei Weife verrichten : 

a) Auf trocknem Wege. Man vermifche das trockne gepulverte Queckfil- 
berfalz mit fo viel gepülverter Pottafche oder trocknem kaullifchen vege- 
tabilifchen Laugenfalze , dafs die Säure des Queckfilberfa'zes gewifs da- 
von gefättiget werden mufs; thue das Gemenge in eine Retorte , und 
verfahre dann, wie oben f$. 49- fgg.) bei der Deftillation des QueckOL 
bers gelehrt ift. Durch Mitwirkung drr ftarken Hitze zieht das Lau- 
genfalz die Säure sn,ficb, und wird damit zu einem feuerbeftändigen 
Mittelfalze; der Queckfilberkalk wird frei, durch die GUlhehitze zu me- 
tallifehem Queckfilber hergeftellt, und geht in die Vorlage Uber; das 
Mittelfalz bleibt in der Retorte zurück. 

Man mufs hier lieber zu viel, als zu wenig Pottafche zufetzen, damit 
dem Queckfilberkalke gewifs alle Säure entzogen werde, nnd nicht ein 
Theil de» Queckfilberfalzea unzerf tzt bleibe, der fich fonft, als ein foi- 
ches Salz, fublimiren würde. Zu viel Laugenfalz kann hier auf kein* 
Weife nachtheilig fein. Am ficherften ift es daher, doppelt fo viel Pott- 
afche zu nehmen , als man Queckfilbtrialz nimmt. 

• , i - 

a. Auf naffem Wege. Man Icfe das Queckfi'berfalz in hinlänglichem Waf- 
fer auf, und thue dann nach nnd nach fo viel trockne oder in Wafier 
' anfgelüfte Pottafche Hinzu , bis die Auflöfang bei der Probe mit Lakmus- 
tinctur keine Spur von Säure mehr zeigt, alfo dem Queckfilberfalze ge- 
wifs alle Säure entzogen worden, Der Queckfilberkalk wird dadurch ab- 
t ‘ ge- 
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•gefchteden, und fJtltt zu Boden. Man giesfe die mittelfateige Auflöfung 
ab, wafche den Kalk hinlänglich aus, trockne ihn, und ftelle ihn , nach 
der oben (§, 70. b. ) gegebenen Vorfchrift , zu metailifchem Queckfil- 
fcer her. f , ; . . . 

a m 

Diefe Methode ift heller ‘ erftlich deswegen , weil man dabei gewiß* 
finden kann , dafs das Qoeckfilberfalz ganz zerfetzt und alles Queckfilber 
daraus abgefchieden worden , und zweitens , weil hier der blosfe trock- 
ne Queckfilberkalk in die Retorte kommt, da dann keine andere Diinfte 
aaffteigen , die im Hälfe der Retorte ficb anfetzen, und einen Theil de« 
tibergehenden Queckfilbers aufhalte« können. 

$. 556. 

3, Qaeckülber durch Schwefel vererzt, Zinnober, Queckfilberlebererx etc. 
Hier giebt es zwo Arten der Ausfcheidiupg. Erftlich durch einen folchen Stoff, 
der dem Queckfilber näher verwandt ift, als der Schwefel, alfo diefes vom 
Schwefel fcheidet, nnd den Schwefel zurückläifst ; zweitens durch einen fol- 
chen, der dem Schwefel näher verwandt ift, als das Queckfilber, alfo diefea. 
vom Queckfilber fcheidet, und das Queckfilber frei macht. 

5 - 557 - 

Die erfle, Art der Ausfcheidung kanH nur auf dem najfen Wege gefcbe- 
ben, nemlich durch ein Königswafier, welches ans I Tlieile Harker rauchen- 
der Kochfalzffiure und 3 Thellen ftarker rauchender Salpeterfäure befteht. Die- 
fes löfet den Zinnober ganz auf und verwandelt ihn in Queckfilberfalz ($. 
400.5 fgg.)» Man mufs dann die Auflöfong mit Wafler verdünnen, aus der 
Auflöfung durch Sättigung mit einem Laugenfalze den Queckfilberkalk fallen, 
•von diefem die Auflöfung wieder durch Abgiesfung abfondern, ihn answafchen, 
trocknen, und nach der obigen Vorfchrift (§, 70. b.) zn metailifchem Qutck- 
filber machen. ■ — E« verfteht fich von felbft, dafs man auf eine gewifle 
Quantität Zinnober fo lange Königswafier nach und nach giesfe, bis aller Zin- 
nober verfchwuudeu ift, und dafs aller Qaeckfilberkalk falle. Dazu ift «üthig, 
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dafs man die Säure völlig überfättlge , das Langen falzwaffer in der SSare Wohl 
umfchütte, dann die Auflöfung noch einige Tage in einem wohlbedeckten 
Gcfäsfe ruhig flehen laffe, das Klare abgiesfe , diefes bei gelinder Hitze ab- 
dampfe, bis ein Salzhäutchen entfteht, um zu feilen, ob nicht dadurch noch 
etwas niede; falle. ... 

• • • *i 

Diefe Methode ift fehr brauchbar, um kleine Quantitäten des Zinnobers 
ru probiren , d. h. ihren Gehalt zu beltimmen. Allein zur Gewinnung gröe- 
ferer Quantitäten würde fie zu koftbar fein» 

§• 553 » 

Die zweite Art der Ausfcheidang kann nur auf dem trocknen Wege ge- 
fchehen , indem die QueckGlbererze mit Zufatz eines Stoffs , der dem Schwe- 
fel näher verwandt ift, als das Queckfilber, einer trocknen Deflation über- 
geben werden , bei welcher der zugefetzte Stoff fich mit dem Schwefel ver- 
bindet, alfo das Queckfilber frei wird, und vermöge feiner Flüchtigkeit in 
die zur Auffangung deffelben beftimmten Behältniffe übergeht. 

5 . 559 . 

Im AMgemeinen können zu diefer Ausfcheidung zwar alle Stoffe dienen, 
welche dem Schwefel näher als d.,s Queckfilber verwandt find, und oben 
(§. 392. fgg.) g-nannt worden. Um abpr gewifs reines Queckfilber zu erhal- 
ten, die Ausfiheidung ohne hinderliche Erfolge, und doch wohlfeil zu be- 
wirken, mufs man freilich 

l) fo'che Stoffe wählen, welche zvm Queckfilber keine Verwandfchaft ha- 
ben. uni von ihm nicht aufgelüft werden können. Wenn man folche Stoffe 
gebraucht, die vom Queckfilber aufgelöft werden, fo könnte leicht das 
Queckfilber, indtm ein Theil deff Iben fchon aufgefchieden wäre, einen 
Tbtil des zugefetzten Stoffs, der mit dem Schwefe! fich noch nicht ver- 
bünd n hätte, auflöfen, mit fich nehmen, und dadurch verunreiniget 
werden. • 

a) fol- 
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fl) folche Stoffe, die fenerbeftändig find, auch tnit dem Schwefel ein Ge- 
mifch ausmachen, das feuerbeftändiger als Queckfilber ilL Wenn di« 
Stoffe flüchtig find, oder mit dem Schwefel ein flüchtiges Gemifch ausma- 
chen , fo kann durch die Hitze entweder der fcbon mit dem Schwefel 
gemifchte Stoff, oder ein Theil deffelben , der nocn nicht mit Schwefel 
verbunden ift, fublimirt werden, im Retortenhalfe fich anhangen, und 
dem durchgehenden Queckfilber zur Anhä, gung dienen. Wenn zugleich 
der zngefetzte Stoff zum Queckfilber Verwandfcbaft kat , fo kann um fo 
leichter ein Theii deffelben , der fich noch nicht mit dem Schwefel ver- 
bunden hat , vom fcbon ausgefchiedenen Queckfilber aufgelüfet und mit- 
genommen werden. 

3) folche Stoffe, die fich fehr leicht mit dem Schwefel verbinden, und 
mithin die Ausfcheidung des Queckiilbers leicht befördern. 

4) folche Stoffe, die wohlfeil genug find. 

5- 559- t>. 

Am heften find daher zur Ausfcheidung des Queckfilbers aus diefen Er- 
zen , gebrannter Kalk, feuerbeßfindiges kaußifches Laugenfalz und Eifen f ), 
Weil fie zum Queckfi’ber keine Verwandfchaft haben, nicht flüchtig find, auch 
mit dem Schwefel feuerbeftändigere Gemifche ausmachen, und fich leicht mit 
dem Schwefel verbinden. 

Im Kleinen bedient man fich gewöhnlich des Eifern , weil diefes fo 
fehr leicht fich mit dem Schwefel verbindet, und bei jenen beiden Stoffen 
doch leichter ein Tbeil des Schwefels zqr phlogiftifirten Vitriolfäure 
verändert werden kann. Man nimmt Eilenfeiie, weil Eifen in grösferen 
Stücken rieht bald genug auf den S hwefel wirken, auch nicht genau mit 
den Erzen vermengt werden könnte. Im Grosfen bedient man fich am heften 
des geh amten Ka k«, weil man die Eife..feile und kaußifches feu« rbeftändiges 
Laugenfalz in fo g.Oafen Quant.uten nicht wohlfeil genug haben kann. 

, M 
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Bel der Deftillation in grosfen Brennöfen kann allenfalls, obwol gewif* 
minder gut, auch roher Kalk gebraucht werden, wenn die angewandte 
Hitze ftark genng ift, den Kalk zu brennen, nemlich die Lufcfäure aus ihm 
auszutreiben, und fo kann die kalkigte Bergart felbft, in welcher die Qoeck- 
filbererze brechen, dazu gen uzt werden , wie auch in Idria gefchieht °). 

Bei dem Queckfilbcrbranderz ift noch ein Zufatz von Thon nötbig , um 
das demfelben beigunifchte Erdpech einzufaugen. Wenn die Erze in mergel- 
artiger Bergart brechen , fo kann im Grosfen diefe Bergart felbft , in fo fern 
fie Thon hält , dazu dienlich fein« 

Solches Queckfilbererz, in dem Kalk-Schwefelleber das Vererzungs- 
tnittel ift (§. 544.^, wird gar keines Zufatzes bedürfen. 

+) Eifa t kennte jedoch vielleicht, «renn tu viel mgeCtUt wiire, mit dem Queckftlber ßch tum Theile 
vereinigen. Ludolf erhielt ein dickliches Qucckßlber, ils er aut Zinnober da« Queckfilber durch 
Hammerfchltg Iierftelltc. (£i*f. in liit Cht/tnie. S. 375.) S. oben S. 50S* 

*3 Fasset Btfchrtii. dts Hutckßlbtrbcrgttfrks sh Uri*. S. 44 . 

$. 563 . 

Um bei der Ausfcheidung der Queckülbererze alles in ihnen enthaltene 
Queckfilber auszufcheiden , und zu hindern , dafs nicht ein Theil des Erzes 
als Zinnober unzerfetzt auffteige, ift es nötliig, eine hinlängliche Quantität 
desjenigen Stoffs znzufetzen, der dazu dienen foll, {ich mit dem Schwefel 
der Erze zu verbinden. 

Zu einem Theil Zinnober find vom gebrannten Kalke oder käuflichen 
Laugenfalze 2 Theile, von Eifenfdle 1 Theil hinreichend, ihn völlig zu zer- 
legen. Wenn man nicht blosfen Zinnober, fondem auch andere Queckfifber- 
erze, und dazu mit anhängender Bergart behandelt, fo kann man nicht ge- 
nau beftimmen , wie vie! Zufatz nüthig fei, weil man nicht wiflen kann, wie 
viel eigentliches Queckfilbererz in der ganzen Quantität derErze enthalten 
ift. 

Und im Grosfen kann man auch die Quantität des Zofatzes nicht ein- 
mal wüfen, wenn man, wie es in Idria gefchieht, die Erze mit der anhän- 
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genden und eingemengten kalkartigen Bergart einfetzt, trm diefe als Zufatz 
zu nutzen, und da kann e» fehr nachtheilig werden, wenn die Quantität 
des Zufatzea nicht hinreichend ift ö ). 

*) Die Auafcbeidung des Queckfilber» *0 Mria (S. Ftüt« Btfchrtibung von Urin. S. 44. 53.) ift de- 
her gar nicht rorthrilhaft, weil man in dem Brennofen nur in unterft ein Gewölbe von Kslkftei- 
nen macht, deflen Wirkung auf die Ober ihm liegenden Eric doch viel zu geringe fein, und nur 
auf die unterile Lage dcrfelben Heb erftrecken wird. Die mit den Erzen verbundene Bergart ift 
■war grosfentheili mergclartig , doch nicht bei allen Erzen . betrügt auch nach VerhJtltnifs dtr Erze 
au wenig. Dazu kommt, da!» nach Fcauz« (S. 53.) die Kalktheile der Erze mehr gyps-als kalk- 
artig find, und daher zur Zcrtetzung des Zinnober« grosfenthctU nicht einmal taugen. — BefTer 
wäre e» ohne Zweifel, wenn man gebrannten Kalk mit den Erzftücken vermengte, defTen Zufitz 
man auch zu idria von T6s6. da Loaanz Würatm ihn atigeratbeo , bi* zur Einführung der groafen 
Brennofen gebraucht bat. (Febbz* S. 65. 66.) 

5 . 56 r. 

Auch gelingt die Ausfcheidung des QueckfiJbers defto befler, je genauer 
der Zufatz mit den Queckfilbererzen vermengt ift. Zur genauem Vermen» 
gung ift es nöthig, dafs fowohl das Erz als der Zufatz gepülvert fei f). 

i) lm Kleinen kann man diefea lafcht thnn ; im G rosten würde e* aber zu viel Zeit und Koften er- 
fordern; und man mula lieh begnügen, die Erze durch Pochen nur gröblich zu zerftamjifen. Be- 
den grosf*® Brennofen tu Idria gefchieht auch da« rricht einmal bei allen, fondern die reichem Erze 
werden in greifen Stücken fammt der anhangenden Bergart, die als Zufatz dient,' eingefetzt, und 
der Schlich der kmit-rn wird mit Leim in grüsfere Stücken wieder zufammengebackt. Hier Badet 
»Ifo keine genaue Vermengung Statt. S. Fcnszz Bef.hrnb. im /Uri«. S. 43. 

5 - 56g. 

Im Kleinen kann man hier gläferne Retorten und das Sandbad gebrauchen. 

Man vermenge das Quechfilbererz, nachdem es gepUlvert worden, Co 
genau als thunlubift, mit zweimal l'o viel trockenem kaußifchen Laugenfalze; 
feb litte das Gemenge in eine reine trockne gläferne Retorte, die geräumig 
genug ift, fo dafs ihr Bauch nur zum dritten oder vierten Theile damit a a- 
gefüllet wird , ond die auffteigenden Queckfilberdämpfe Raum genug finden. 

Dann verfahre man Übrigens ebm fo, wie es oben ($. 5«.) bei der De - 
ftiliation des Queckfilben gelehret ift. * 

$• 563- 
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§• 563 . 

Im Grosfen bedient man (ich hier am beften erosfer irdener oder eiferner 
Retorten °), die ins freie Feuer grosfer Brennöfen gefetr-t werden. So ge- 
fchah es fonft zu Idria a) und noch itzt In den Bergwi rken der Zweibrücki- 
fchen , Pfälzifchen und Nafläu- Weilburgifehen Bergwerke b). 

Zu Idria brennte inan ehedem c) das Queckfilber in irdenen Töpfen aus, 
da man derer zwei und zwei auf einander fetzte, fo da 's der untere in der 
E'de , der obere , in dem fich das Erz befand , über der Erde ftand ; der obe- 
re Topf wurde mit Feuer umgeben, und fo das Queckfilber aus dem obera 
Topfe in den untern getrieben. Bei diefer unfeh icklichen Methode lief man , 
aber Gefahr , durch zerfpaltete oder zerfprengte Töpfe Queckfilber zu verlie- 
ren , verwandte auch viel unnöthiges Holz ; ja die Idrianifchen Wälder follen 
oft dadurch in Brand gerathen fein. Nachher gebrauchte man irdene Retorten. 
Diefe Methode war 1557 bis I635 üblich. In diefem Jahre foll ein Apothe- 
ker die Brennung verbeffert, und ftatt der irdenen Retorten gegoffene eiferne 
eingeführt haben. Nachher d) hat man feit 1697 Retorten von Eifenblech 
gebraucht. 

•) jACOBt hat verfuchen wollen, ob nicht Retorten mit 3 Hülfen und OefTnungen, und folglich mit 
3 Vorlagen vorteilhafter fein mügten , weil die QueckCIhcrdümpfe alsdann gefchwinder aiugeben, 
und ßch im Waller fammlen kannten. Fianta *»>gw. Stihruhttn, S. 92. 

Fannca Bifchrtii ■ von /Jrij. S. 65. 

b) Feanai ber£mXnnifeht Nachricht/*. S. 88. igg. 

c) Scopol MiUUurgit, S. 13 s. 136. Fe*bi:« Btfihrtib. von lirU. S. 65 . 

d) Fbrbeb a. a. O. 

§. 5 « 4 - 

. Bei dem Almadifchen Queckfilberbergwerke in Spanien hat man fchoa 
•lange ftatt der Retorten grosfe Brennöfen gebraucht, welche Jussieu a) be- 
fchrieben hat. Bei diefen Brennöfen dient der Bauch des Ofens felbft ftatt 
der Retorte ; eine Reihe Aludel , welche aus diefem Bauche in eine Rauch- 
kammer führt, ftatt des Retortenhalfes, und diefe Rauchkammer ftatt der 
Vorlage. Eben folche Brennöfen find feit 1750 durch den Berghauptmann 
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Poll in Idria eingeführt worden b), tbeils um die eifernen Retorten , da fie 
nicht lange aushielten , und daher zu kofibar waren, entbehren za können« 
tbeils um nicht nöthig zu haben, die Erze zu pochen. Es ifi aber leicht ein- 
zufehen , dafs diefe Methode dennoch gar nicht vortheühaft fei, und man am 
Queckfilber mehr verliere, als man durch Erfparung der Retorten und des 
Pochens zu gewinnen glaubt, 

O Mim. Jt Feu. dt feinen dt Paris. 1719- P- 461-47Ä- 
b} FwiBUt Befchr. oo» Idriet. S. 66. 67- 

5 - 5 « 5 * 

Die gegenwärtige Ausbrennung des Queckfilbera zu Idria haben Scopo- 
u a) und Ffrbeh b) befchrieben. 

Zween gleiche Brennöfen ftehen dicht neben einander, fo dafs fie ein zu- 
iärnmenhängendes Gebäude ausmachen, doch fo , dafs ihre Innern Räume von 
einander ganz abgefondert find. 

Der eigentliche Brennofen ift viereckigt prismatifch, und länglicht, fo dafs 
feine Höhe viel gröfser ift, als feine Breite und Dicke. Im unterften Theiie 
defie!i>en ift der Fenerheerd , und unter diefem das Afchenloch. Aus dem 
Fe uerheerde geht ein Schornfiein hervor , der erft fchräg aufwärts , dann ne- 
ben dem Ofen dicht an ihm anliegend fenkrecht aufwärts fteigt, fo lang ift, 
dafs er weit Uber dem Ofen hinaufragt , und zur Ausführung des Rauches 
auch als Zugrßhre dient. Ueber dem Feuerheerde liegt ein gemauerter ge- 
wölbter dicker Roft, den man den Erzroft nennt. Unter diefem ift der 
Raum , in dem die Erze eingefetzt werden. Diefer Raum ift oben ver. 
fchloifen, und hat nur (feebs) kleine Oeffnungen zur Seite , nach der Rauch- 
kammer zu. 

Die Rauchkammer, welche in einiger Entfernung vom eigentlichen 
Brennofen liegt, hat die Geftalt eines viereckigten Thurms. Der innere 
Raum ddTelben ift oben mit einem Gewölbe bedeckt, in deflen Mitte eine 
OvfFnung herausgeht, um den Queckfilberdämpfen , welche nicht verdichtet 
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worden, und dahin aufßeigen , anch den S~hwefeldämpfen , Ausgang za ge* 
fhtten. DLfes Gewii'be iß mit einem Dache, das mit Letten befchlagen iß, 
bed.ckt, um die Verfliegtmg diefes Dampfes ins Freie einigermaafsen zu bin- 
dern, U' d zo b wirken , daf, er hier noch zum Theile verdichtet nnd ange- 
jrtzt werde. Im unterßen Theiie der Raachkammer find Behältniße mit 
Waffer , den Qtieckfi'berdampf abzukiililen und zu verdichten. Ungefähr in 
der Mitte der Höhe des. innern Raums der Rauchkammer find zur Seite, nach 
dem Brennofen zu, feclia kleine OtfF'Ungen, durch welche der Dampf in die 
Rauchkammer tritt. Von dielen Oeßnungen ragt eine gemauerte Scheide- 
wand hinab, welche über den Oeßnungen anfiirgt, und fo erß id den Raum 
der Rauchkammer tritt, dann hinuntergeht. Diefe Scheidewand fängt den 
eii.trctenden Dampf auf, hindert ihn, alsbald aufzufieigeii, und zwingt ihn, 
zum untern Raume der Rauchkammer hinabzngehn, wo er das Kühlwafier fin- 
- det* Da fie aber nicht ganz hinunterreicht, fo kann der'übrige Dampf, wel- 
cher noch nicht verdichtet worden, unter ihr durchgehen, und zur obern 

OefFuung der Rauchkammer hinaufßeigen. 

a 

Zwif ben dem eigentlichen Brennofen und der Rauchkammer liegt ein 
langes Getniiver , innerhalb d flen zwei gewölbte B>hältniß"e fi< d , die mit 
Wafler gefilllet werden. Die obere Flüche diefes Gt mSuers iß von beiden 
. Seiten, fowohl vom Ofen als von der Rand kammer her, nach dtr Mitte zu 
etwas abfehüßig. Auf diefer oberen Füche iiigen fechs Reihen dludetn, 
welche alfo vom Ofen nach der Mitte des Gemäuers Ichriig abwärts, von der 
Mitte nach der Rauchkammer zu wieder fchtäg aufwärts laufen. Diefe Alu- 
deln find von feuerftßtm Letten gebrannt, inwendig urglafurt, länglichtrund, 
jede 2 Fufs larg, an beiden Enden ungefähr 7, Zoll weit, in der Mitte bau- 
chigt, und htben jeder zwo Oeffnnngpn, eine au jedem Ende. -Sie werden 
mit diefen Oeffhuogeu an einand r gifü^t, ui d die •"'ugen verkittet, fo dafa 
jede R ihe gleich am als eine irdene Röhre anzueh n iß. Die eine O'flnung 
des erßen Alndels in jeder Reihe iß an eine der Seiten cfih 11 rgi n des Ofens, 
die eine Otftuung des letzten in jeder Reihe an eine der SeUenößnungm der 
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Rauchkammer , eingefugt. Es iil leicht einzufthen, wie auf diefe Weife der 
Daiüpi aus dem Ofen durch die Aludelreihen in die Rauchkammer gelange» 

In der Mitte jeder Reihe find zwei Aludeln, welche durch eine in jedem 
derfeiben nach unten zu befindliche Ot ffnung Queckfilber herauslaflVn kön- 
nen, das fielt iinterweges fchon verdichtet hat. Aus diefec Oeff . ungen gehen 
zwo hölzerne Rührt n in die innerhalb des Gewölbes liegenden Behälter hinab. 
Qm das Queckfilber in das Waller derselben zu leiten. 

ft . * . 

Die ansfeheidende Deßiflation oder das fiogenamte Brennen des Queckfii“ 
hers felbft gefchieht r.un auf folgende Weife." Erftlich wird von grosfen Stiik- 
ken Kaikftcin, die aus dem Ringenden und Liegenden , auch von den einfez- 
zenden Kalkkeifen in der Grube, gebrochen werden, ein Gewölbe überden 
Erzroft gefpannt, fo, dafs fie fehr dicht und feft an einander liegen, und dies 
Gewölbe allein im Stande wäre, die ganze Laft- der übrigen Erze zu erhalten, 
wenn auch der Erzroft während dem Brennen einftürzte. Man wechfelt diefe 
Stücken jetzt nicht mehr immer um, fondern läfst fie fo viele Brände hindurch 
im Ofen, als fie ausdauren können, um Koften zu erfparen. Auf diefe Stük_ 
ken legt man kleinere Stücken Kalkftein, auf diefe die Erze, ärmere und rei- 
chere vermifcht, und auf diefe den mit Letten in Stücke zufammengebackenen. 
(zu Ziegel gefchlagenen) Schlich- und Erzmehl oder Grubenkleines, Auch der 
Rufs (die fogenannte Stuppe)von dem vorigen Brennen wird bei jedem Brena 
»en wieder mit in den Ofen gethan. Bei diefer Einfctzung der E ze mof* 
die gröfste Vorficht angewandt werden, dafi, der Zug der Luft zwifchen die 
Erze frei bleibe , damit das Feuer durchfpielen könne. Eben deswegen muft 
auch der Schlich und das Erzmehl mit Leim in Stücke z^fammengebacken wer- 
den , weil fie fonft alle Zwifchenräume verftopfen würden. Zwei Drittbeile 
des Raumes in dm Ofen werden mit dem Gewölbe von dm grüsfern und kleL 
neren Stücken Kalkftehi gofüilet ; darauf werden drei bis vier Lagen von Erv 
zen gefetzt, fo dafs der bis auf einen Schuh hoch leer zu lafiende Raum ganz 
gefüdet wird. Nach der Einfetzung der Erze werden alle Oeffnungen fowohl 
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in den Oefen als in der gegenüber ftehenden Rauchkammer forgffiltig vetw 
fperrt und verklebt, ausgenommen die beiden Thüren der Rauchkammer, wel- 
che nicht verzerrt, fondern znm willkürlichen Auf- und Zuziehen vorgerich- 
tet werden. Endlich werden die Aludeln angelegt, und die Fugen derfclben 
verklebt. • 

.Wenn alles znr Anfeurung bereit ift, fo wird das Holz auf dem Feuer« 
heerd kreuzwife gelegt* angezündet und anfangs gelinde gefeuert, nachher 
aber die Hitze mehr und mehr verftärkt. Dabei mufs man den Grad des 
Feuers nach dem Erze einrichtHD. Dem Mildzeuge darf man bei weitem 
nicht fo ftark Feuer g*-ben, als den feften fogenannten gediegenen Erzen, weil 
jt ne viel Schwefel enthalten, daher bei ftarkem Fener fthmelzen, zufammen 
fil tern und d m Ofen verfi tzen würden. Bei den feften gediegenen Erzen ift 
dits weniger zu beforgen; dennoch mufs die Feuerung behutfam und grad- 
weise gef h hen. weil alle Idrianifche Erze fehr viel brennbares Wefen ned 
befonders viel n Schwef 1 enthalten, und daher nach fechs- bis achtftündigem 
Feuer von felbft zu brennen »nfsngen. Uebertreibt man dai n die H'tze 
durch eine zu fta ke a- d Ichnelle Feuerung, fo kann das Erz altes auf einmal 
io Brand gi fetzt, und der Ofen da iurch auseinander getrieben werden, welche» 
aber verhütet wird , w nn lieh die Erze allmülig entlü den, und eins nach 
dem aodern atlmhlig ausbrennt n kann. Man mufs demnach wob! Acht geben, 
ob die Ah.del alle genug und gleich warm, die , vtrmau« rten und verfchmier- 
ten T. ü en t r ocken find; ob der fchwarze Ho zrauch aufhört, und der Rauch 
We'fs zu werden anfängt; ob die Feuchtigkeit des Ho’zes , welche mit der 
Kille aus de*. Erzen, mit eimtn zarten Rufs und etwas Queckülber zuerft 
übergeht, ut d in fteinernen T' ögen in der Rauchkammer aufgefangtn wird, 
durch d e A'udel fchon abgelaufen ift, und die über dem E'Zroft eingefetzren 
Kalkwände gleich glühend find. Sobald alles diefes ift, fo kann mit dem 
Feuern aufgehört; Co !a ge aber mufs ea fortgesetzt werden. Gewöhnlich 
daue t das Feuern fünf bis fecha Stunden, wort ach die Erze von felbft drei 
bis vier Tage breunen. 

Auf 
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Auf diefe Weife wird das verdampfende Queckfilber ans dem Ofen 
durch die Aiudeln in die Rauchkammer and durch die verfchiedenen Abthei- 
lungen deflVlben getrieben, welches der Länge nach eine Strecke von 16 
Lachtern beträgt. Auf diefem Wege wird der Quecklilberdampf fchon tbeilg 
abgekühlt und verdichtet, und fammlet fich atfo in tropfbarer Geltalt fchon 
theils in den Aiudeln , theils geht es auf der Hälfte des Weges durch die 
hölzernen Röhren in die Wafferbehältnifle des Gemäuers, das die Aludel trägt. 
Der meifte Queckfilberdampf geht jedoch in die Rauchkammer über, wo ee 
fich dann, von der genannten Scheidewand zurückgehalten, zum untern Rau- 
me derftlben begiebt, durch das hier befindliche WalTer abgekühlt und na 
tropfbarem Queckfilber verdichtet wird. 

Auch aus dem früheren oder fpäteren Herauskommen des Queckfilber« 
ans den hölzernen Röhren in die Behälter des die Aludel tragenden Gemäuer« 
kann man den Fortgang des Brennens und die Wirkung des Ofens beurtei- 
len. Man mufs nemlich beobachten , um welche Zeit das Queckfilber au« 
dielen Rühren in die Waflerbehälter hinein zu tröpfeln anfängt. Geht der 
Rauch zu der Zeit, als dies fchon gefchehen follte, durch die lezten Thüren 
der Rauchkammer noch fchwarz heraus , fo ift dies ein Zeichen, dafs entwe- 
der die Erze, oder die Ordnung des Ofens gegen die Aludel mit angehäufter 
Näfle beladen find, in weichem Falle noch mehr zu feuern üh 

Hat die Hitze durch das Nachfeuern zu fehr zugenommen, fo mufs das 
Heizloch gleich zugeinacht oder gar völlig verfperret werden , wodurch der 
Ofen nicht allein in einem mä: figen Gange erhalten, fondern auch im Fall der 
Nuih zum Aa gehen m d Erlüfchtn gebracht werden kann. 

Während dem Brennen ift die vornehmfte Bifchäftigung der Arbeiter da« 
Verfchmiertn aller Fugen und Ritzen, fowohl an den Aiudeln, als an den 
Otflnungen des Ofens und der Rauchkammer, fobald dafelbft Ritzen entfte- 
hen , um das V*rfli gen de» Qucckfilberdampfes zu verhüten. Sobald ein 
Aludel beiftet, mufs er alsbald weggenommen und ein neuer eingefugt werden. 
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• Der Ofen fteht drei bis vier Tage ;m Feuer. Wern das Feuer aucgegsn- 
gen ift, fo iäfst man alles fünf bis fecba Tage ungerührt fteben , damit alle* 
au.«kü.ile. Nachher werden die Aludein ,al genommen, das Queckfilber und der 
Rufs, (die fogcnannte Stuppe,) aus denselben geräumt, auch die Rauchkam* 
mer ansgepntzt , das Queckfilber ans der Sruppe gefchieden , abgewogen und 
zur Verfendung in Beutel von Hammelfellcn gethan, deren jeder 150 Pfunde 
hält. Jeder diefer Beutel wird fefl: zugebunden, und mit einem zweiten Beu- 
tel noch verwahrt. 

Die von jedem Brennen znrtickbleibende Stuppe kommt bei dem nächfteu 
Brennen wieder in den Ofen. 

a) Scopoli MttMurgU. $. 204. S. 13s, fgg. Der Brennofen ift auf der loten Tafel abgebildee. 

i) Fensen Bffchr. von liria. S, 42. (gg. Der Brennofen ift, grüfser ela bei Scopoii , auf der 2tea 
und 3ttn Tafel abgebildet. 

.1 5- 566. 

Die Gewinnung des Queckfilbers zn Idria hat mehrere Mangel, die leicht 
emzufehen, und von Ferber gerügt find. 

. r 

j) Schon bei der Schlämmarbeit wäre mehrere Vorforge nötbig , damit 
nicht der in den Idrianifchen Gruben häufige dünne Anflug von Zinno- 
ber, der auf dem WafTer fchwimmet, in die Fluth fortgehen möge. 

2) Durch die vielen Fugen der Aludel, wenn fie auch noch fo gnt ver- 
fchmiert find, geht ein anfehnlicher Theil Queckfilber in ausdringenden 
Dämpfen verloren, welche zugleich der Gefundheit der Arbeiter fehr 
sachtheilig find. Ein hölzerner oder gemauerter Kanal wäre daher viel 
beffer. 

3) Nach einer einige Stnnden langen Heizung fangen die Erze von felbft 
an zu brennen und fintern zufarumeu, wodurch der Ausgang des Queck* 
filbera verhindert und langfam wird. Dies würde man , (wie Ferber 
juunerkt,) vermeiden, wenn man die Erze im Ofen mit einer Krücke 
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beftändig trmrühren könnte; (allein wie wäre das möglich, da der Erz- 
raum des Ofens oben fowobl als ringsum verfchloffen fein muH»? Ein 
folchrs Urorühren ift wohl bei Röftungen möglich , wo es auf das 
Verdampfende gar nicht ankommt, geht hier aber eben fo wenig an, 
als bei der Deftlllation des Zinnobers in einer Retorte.) 

4) Die Rauchkammer ift viel zu nahe am Ofen, als dafs die Dämpfe genug 
abgekühlt und verdichtet werden könnten. Ein Beweis deflen ift, dafs 
lieh in der an der freien Luft ftehenJen Rinne, wo der Rauch feinen 
lezten Ausgang hat, noch Quecklüber anlegt. 

5) Man hat in der Rauchkammer fall: kein Mittel angebracht, die Luft ab- 
zukülilen. Die dahin gffteilten kleinen Wafierfchüffeln enthalten zu we- 
nig Wafler, um fo vielen Dampf zu fangen und abzukühlen. 

6) Endlich ift noch wichtig , was fchon oben (§. 560.J angemerkt wor- 
den , dafs der zerlegende Zufat z von Kalk hier nicht hinreichend ift.. 
Nur zu unterft werden Kalkftoine gelegt, und übrigens. foll die Berga t 
felbft, die den Eizen anhängt, als Schpidungsmittel dienen. Nun ift: 
ein Theil der Erze zwar roergelartig, viele find es aber auch nichf# 
auch bei vielen find die Kalktheiie gypsartig. Lezteres gilt nach Fek" 
ber auch theils von den grosfen Kalkftücken, die zu unte ft gelegt wer- 
den ; und wenn diefe auch aus lnftfaurem Ka'k? beftaiden, fo könnten 
fie doch nur wenig auf die Erze wirken, da fie zu grofs, und nicht mit 
den Erzen vermengt find. Viel befler würde es fein, gebrannten Kalk 
zu gebrauchen, und dtnftjben mit den Erzen zu vermengen. 

*3 Fehde« B/fchr. vt>» Urijt. S. 51. fgg. 

5 - 54 

Von der gegenfeitigen Ausbrennung des Querkfilbers bp? den Churfßit- 
zifchen, Zw •ibrü ki/chen und Nctjjfan- IZeilbur gijehen Bergwtrken hat Ker- 
ber Nachricht gegeben. 

Man 
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Men gebraucht hier Lzt eiferne Retorten; vordem hat man irdene ge- 
braucht. Die Brennöfen find von Ziegeln aufgemautrte, oben gewölbte Re- 
verberiröfen , in welchen die Retorten, gemeiniglich an b'iden langen Seiten 
des Ofens, 30 bis 48 an der Zahl, mit den Böden geg n einander liegen, 
•und dem Feuer blofs gegeben find. Sie liegen horizontal im Ofen einge- 
mauert , und in zwei Reihen , eine über die andere wecbfelsweife, fo dafs 
nicht zwei Retorten gerade Ober einander zu liegen kommen , fondern die 
«bern die Zwifcbenräuroe der untern einnehmen, damit die obern mit den 
untern gleiche Hitee bekommen. Unter ihnen wird mit Steinkohlen geheizt. 
Die Feuergaffe ift in der Mitte des Ofens nach der Länge, und die Flamme 
■pielt rund um die Retorten herum. Der Ranch geht endlich durch Oeffnun- 
gen im Gewölbe des Ofens heraus. Unter der Feuergaffe find die nöthigen 
Anzüchten. An den Retorten werden vor dem Ofen irdene Vorlagen oder 
Krüge von gebranntem Thone geftellt, und die Fugen mit Leime verklebt, der 
wegen des Ausdringens der Dampfe oft erneuert werden rnufi. In den Vor- 
lagen ift Waffe r, worin das Queckfilber fällt. 

Ehemals fuchte man die Zinnobererze durch das Pochen und Wafcbet» 
in die Enge zu bringen; es gieng aber durch diefe Arbeit fehr viel verloren, 
daher die Erze jetzt nur mit dem Hammer ausgefefaieden und in Stückchen 
von Wallnufsgrüfse zerfchlagen werden. 

i. 

Zn den reicheren Erzen fetzt man im Verhaltnifs ihres reicheren Gehalts 
0l ehr oJer weniger Kalk zu. Zu den fehr armen fetzt man keinen Kalk zu, 
(indem brennt fie für fich allein, oder mengt fie auch mit den reichern ftatt 
des Kalks. 

Die eingemauerten Retorten werden mit den Erzen auf zwei Drittheile 
vollgefüllet, fo dafs ein Drittheü der Retorte leer bleibt. Das Einfällen ge- 
fchieht, indem man unter der Retorte bei deren Mündung ein von Eifenbleth 
gemachtes Gefäfii hält, and vou dem darauf liegendem Erze mit einer kleinen 

FülU 
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FÜlffchanfel foviel, als nüthig , in die Retorte hineinftöfst Eben diefer FöH- 
fcbaufel bedient man fich auch , um Aach .dem Brennen den Riickftand aus 
den Retorten herauanofchOren. .*; « i * . • • 4 . v : 

Jn einem Ofen beträgt die Menge des Erzes auf einen Brand ungefähr 
40 bis $o Centn«. ■ > . 

♦ 3 , . , » 

Ein Brand einer folchen Menge erfordert gewöhnlich 8 Stunden , nem- 
Uch 6 Stunden wirkliches Brennen sind 3 Stunden zum Aus* und Einfehliren. 

Sobald ausgefchüret ift, wird fogleich in die heißen Retorten von neuem 
eingefchüret. So werden in 34 Stunden 3 Brände gethan. Die reichften 

Erze erfordern aber längere Zeit, und laßen in 2 4 Stunden nur 3 Brände zu. 

» 

* 

Bei dem Feuern mliflen drei Grade der Hitze in Acht genommen wer- 
den, nemlich das Antrieb - Mittel - und Abtrieb • Feuer. 

*• ■ • :• ■- • ' 

Wenn alles Queckfilber herlibergetriehen ift, fo wird das Aasheben von- 

- •« ' \ * 

genommen. Man delutirt die Vorlagen, giefst das Waffer mit dem Queck- 
filber in eine fteinerne Schliffel heraus, giefst das Waffe r behutfam davon, 
und fpült mit Waffe r mehreremale den meiften Brandrufs von dem Queckfilber 
ab. Dann reibt man das QuechGlber mit Kalk in einem Mörfel, der den Rufs 
sb fich nimmt. Diefer mit Kalk gemengte Rufs wird nachher mit demBrand- 
ftaube, den man aus der Vorlage mit Federn ausgefegt, mit Waffer ausgefpület, 
und dann wohlgetrocknet hat, bei einer folgenden Ausfcheidung hinzugefetzt. 

•i 4. 

Zu Mofckeltandsberg liegt das Laboratorium auf dem Schlofaberge, 
worin zwei Oefen, jeder zu 48 Retorten, befindlich find. In, 48 Retorten 
werden 37 bi* 30 Centner Erz auf einen Brand gefetzt, wozu vorher 5 bis 
7 Centner Kalkflein gemifcht werden , nachdem das Erz reich ift. Die Re- 
torten, deren man fich zu Mofchel und am Stahlberge bedient, haben einen 
flachen Boden , und find dadurch von den Retorten der übrigen Brennhäufer 
unterfchieden, an welchen der Boden eine äusferlich hervorftehende Vertie- 
fung hat. 

LI] ■ ' ; Z« 
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Za MSrsftld hat der Ofen auf beiden Seiten , nur In einer Reihe «n Je- 
4 er, 30 gegen einander Hegende Retorten. Man fetzt keinen Kalk xo, wenn 
nicht die E ze za reich und keine geringere znm Vermifchen vorhanden find* 

Zu Kirchheim And die Oefen febr fchmai. Man drehet hier die Retor- 
ten um , wenn fie in der Wölbung der obern Seite von den QueckfilberdXm- 
pfen find ausgedehnt worden. Durch diefe Vorficht dauern fie länger , und 
halten hier 900 Brände aus, da man zu Mofchel nur 400 Brände in einer 

I ' _ 

*R..torte thun kann. Zu Mittele zen wird hier 51 Kalk zugefetzt. Statt der 
Oeffnungen der gewöhnlichen Oefen haben die hiefigen kleine Schurnfteine, 
Welche fich abwech feind gegen zwei verschiedene Richtungen öffnen, 

•) Fihbcr btrgmMmufch* NAthrltMm. S. 88' fgft- 

. • ' . . i . 

‘ g . 568. 

Bei [dem Querkfilberbergwerke zu Giuinca- Brtica in Peru wird daa 
Queckfilber aus feinen Erzen nach einer unvollkommenen Nachricht *) fo aui- 
gefchieden. 

Man zerftöfst fie nnd thut fie in einen irdenen Ofen, deflen Kapelle rnnd 
Und platt gewölbt , doch etwas fp'tzig ift. Ditfen O.m fteüet man auf ei- 
nen eifernen mit Erde bedeckten Rott, und unterhält beftändig ein kleie* 
Feuer darunter von einem gewiflen Strohe Ychu , das dazu befouders tauglich 
ift, und daher auf 20 Meilen in der Runde herum nicht abgemähet werden 
darf. Das QueckGlbtr wird durch die Hitze verflüchtigt ; die Kapelle dea 
Oft ns ift überall ganz dicht vermacht und der Dampf findet keinen Ausgang, 
als durch ein kleinea Loch, an welches eine Reihe runder unten weiter nnd 
oben enger und mit dem Hälfe in einander gedeckter Dt ftilti- kolben fttifst In 
jedem Kolben ift anf dem Boden etwas WaflVr den Dampf abzukühlen nnd m 
Verdichten ; auch werden Kolben von außen mit Waffer oft abgekühlt. So 

1 * « • 

famm'et fich das wieder tropfbar werdende Queckfilber in den Kolben f). 

• •. V . . • hv ut t tr' v v 

•) Sammlung glltr Stift i ifihr tihtngm, XV. S, < 03 , 
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f) Esheifst in ditfer Nachricht, daa Erdreich. worin ficb des QaecilHbpr finde, febe rott'gelbllrh aus, 
wie fchlecbtgebrannte Ziegelfteiue. Ob e« KaUttheiie enthalte, oder Kali sugefetzt ewerdc , wird 
S, M. 0. nicht erwlbnt, . - - _ - — 

iw’ d ’ t * r > *- - « '*< < «4 

Probirung der. Queckfilbe rerze.' 

§. 569* 

Um zu wlffen, wie viel Qaeckfilber die Qaeckfi'bererze halten, Werde«. 
Ce, wie andere Erze ,-prolrirt; d. h. es wird aus einer abgewogenen kleinen 
Quantität des Erzes alles darin enthaltene Qaeckfilber ausgefchieden, und die«; 
fei Qaeckfilber gewogen. . 1 > 

» ] * » # 1 . •* *1 < . * ‘ * ’ , 

$• 570- 

Die Ausfcheidang des Queckfilbers gefcbieht übrigens bei der Probirnng 
der Erze fo, wie es fo eben von der Ausfcheidang im Kleinen angegeben ift f), 

•-1 •' . - ■ ;> ' r i. • - . ! - 

Wenn aber die Ausfcheidang zu diefem Zwecke dienen toll , fo mufs 

- 

man nicht allein das za anterfachende Erz and das ausgefchiedene Qaeckfil- 
ber fehr genau wägen, fondern auch forgfältig dabin fehen, dafs alles in dem 
Erze enthaltene Qaeckfilber aasgefchieden werde, nichts darin zurückbleibe, 
aach nichts davon verloren gehe. Man mufs daher eine hinlängliche Quanti- 
tät des Ausfcheidungsmittds, lieber zu viel, all za wenig, zufetzen, bei der 
Fällung auf nahem Wege allen gefällten Kalk forgfältig fainmlen , bei der De- 
ftillation lange genug feuern, und verhüten, dafs kein Queckfilberdampf ent- 
weiche ; auch darnach fehen , dafs man alles noch im Hälfe der Retorte hän- 
gende Qaeckfilber fammle, und nichts davon in die Retorte zurückfalle, 

•*■) In Idria gebraucht man rar Ausfcheidung bei den Proben fitzenden Kalk. Die Probirung gefchieh* 
in einem eigenen vierecklgten Ofen, der an beiden Ifingeren Seiten runde OeShnngen hat, uuj 
mit Holz angereuen wird. Die Proben werden in eiferne Rühren gethan , diefe in die genanntes 
Lecher des Ofens gefetzt und jeder wird ein eigenes Gefchiri vorgelegt, (S, Scoeoi MuMtagif 
J. X3S ) 

.t .1 f I r ' . • • : > 
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Drittes 'Kapitel. 

Erkenntnifs der Ver fälfchung des 
Qu eckfi Ibers. ■’ * 


JL/as Queckülber kann durch Verquickung (§. 469.) mit anderen Metallen 
verfülfcht weiden. Am betten fchickt ficb dazu da« Blei. 1) weil es fehr leicht 
▼erquickt wird; 2) weil es eine grosfe fpecifike Schwere (lT. 345) hat. 
niichtt dem Queckülber das fchwerfte Metall ift; und 3) weil es viel wohlfei- 
Ier als Queckülber ift. und daher die Betrüger viel Vortheii haben, wenn üe 
bleihaltiges Queckülber fUr reines verkaufen. Wismuth und Zink find zwar 
auch leicht zu verquicken, auch wohlfeiler als Queckülber. aber doch viel 
theurer als Blei, und würden daher geringem Vortheii geben. Auch ift des 
Zinns fpeciüke Schwere (7, 264) zu klein, um nicht dafielbe leicht au 
▼errathen. Etwas Whmuth mügte vielleicht dein Bleie zur Verftlfchung des 
Queckülbers zugefetzt werden. 


5 - 57 *. 


f »• 


Die Verffclfchungen des Queckülbers find aber leicht zu entdecken. 

' I. Reines Queckfi ber ift vollkommen tropfbar ßBffig ; zertheilt man es in 
" Klümpchen, fo ziehen ßch dieletben aüf horizontal liegenden Flüchen fol- 
eher Körper , die es nicht anziehen , (Holz, Stein, Glas, Papier, — ) in 
runde Scheiben , und wenn fie klein genug find , in kugllchte Geftalt zu- 
fammen. Sie laufen auf fblehen Flächen, wenn man üe fortllüfat, oder 
die Flächen neigt , leicht und (ebnet! fort, ohne fich anzuhängen (§r 35« 
'38). Be» folchem Q -eckfilber hingegen, das ein fremdes Metall eingemifcht 
enthält, ift diefe Flüfll<keit defto unvollkommner , je mehr es deffelben 
enthält. Die Klümpchen, in die es fich zusammen zieht, nehmen auf 
horizontalen Flächen folchtr Körper, die es nicht anziehen, nicht die 
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Geftalt vollkommen runder Scheiben , auch , wenn fie klein genug find« 
nicht vollkommeu kuglichte Geftalt an, fondern find mehr oder weniger 
länglicht, auch nach Umftänden eckigt. Sie laufen auf folchen Flächen 
nicht fo leicht, alt reine Queckfilberkiümpchen, fort, fondern fie fcblep- 
pen fogenannte Schwänze nach. Wenn des fremden Metalles genug dar- 
in ift, fo hängen fie fich etwas an, wenn fie fortbewegt werden, ödes 
laßen gar kleine angehängte Klümpchen zurück. 

Wenn wir daher an vorkommenden Queckfilber diefe Elgenfcbaften 
des unreinen finden, die das reine nicht bat, fo können wir daraus fehlief- 
fen , dafs es unrein fei. Indefien hat auch folches Queckfilber, das nichts 
fremdes eingetnifcht enthält, nur auf der Oberßiicht mit vielem feinen 
Staube bedeckt ift, einigermasfen diefe Eigenschaften. Man mufs daher 
das Queckfilber erft vom Staube wohl gereiniget haben, ehe man aus 
dem Anfehen von der inntm Reinigkeit defielben urtheiien kann. Auch 
mufs die Fläche , auf welcher nun es probirt , rein , nicht nafs oder be- 
ftaubt fein (§. 3 5. fgg-) 

Wenn wir an vorkommenden Queckfilber völlig jene Eigenfchaften 
des reinen finden, fo können wir fchiiesfen, dafs es entweder völlig rein 
. fei, oder doch nur fehr wenig fremdes Metall eingt mifcht enthalte. 

2 . Reines Queckfilber hat einen eigenen Silberglanz , welcher mehr oder 
weniger abnimmt, wenn es mit mehr oder weniger eines fremden Me- 
talls vermifcht wird. Um diefe Eigenfchaft an vor kommenden Queckfit- 
ber zu p üfen, mufs man feine Oberfläche völlig vom Staube, Wafler — 
reinigen , und fie fodann mit der Oberfläche vollkommen reinen Queck- 
filbers vergleichen. 

g. Queckfilber hat eine gröslere fpecifike Schwerer als Biel und Wismuth j 
alle andere Mitalle find noch leichter, als diefe; fausgerommcn das Gold 
' und die Platina, die aber niemand zur Verfälschung des Queckfilbers ge- 
brauchen wird.) Man wäge daher ein Gefäß , das man bis zu einer ge* 

LII 3 nau- 
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nau beftimmten Höhe mit Qaeckfilber, von deffen Reinheit man verfichert 
ift, angefüllet hat, fehr genau; giesfe diefes Queckfilber au* , fülle daf- 
felbe Gefäfs bis za derfelben Höhe mit dem zu prüfenden QueckGIber an, 
and wäge es wieder. Ift das Gefäfs dann leichter, als es vorher mit 
dem reinen Queckfilber war, fo ift das Queckiliber mit einem andern 
Metalle verfäLfcht. 

4. Reines Queckfilber wird vom Eßig , such durch Sieden, gar nicht an- 
gegriffen, der gekochte Eilig behält feinen eignen Gefchmick, und wird 
von Laugenfalzen, auch von Vitriolfiiure, nicht getrübt ($. 303.)» Wenn 
man aber Uber bleihaltigem Queckfilber Eilig einige Stunden fiedet, und 
dann noch einige Tage darüber warm liehen läfst, fo löfet derfelbe et- 
was von dem Bleie auf, erhält dadurch einen füf&liehten Gefchmack, und 
wird dann von Laugenfalzen, auch von Vitriolfäure, getrübt. Man muf* 
aber , um nicht reines Qaeckfilber für anrein zu halten , hier folchen Ef« 
fig nehmen, der durch Oeftillation gereiniget ift. Auch ift concentrir- 
ter Elfig beffer , weil er das Blei ftärker angreift. 

5. Reines Queckfilber fleigt durch hinlängliche Erhitzung ganz auf, ohne 
RUckftand za Ulfen (§. 43.). Wenn daher das Queckfilber etwas zurückr- 
läfst , fo ift diefes ein Zeichen , dafs es mit einem fremden Metalle ver- 
fälfcht feL Man mufs aber die Erhitzung lange genug fortfetzen, und 
ftark genug machen , reines Queckfilber ganz zu verflüchtigen , um lieh 
zu überzeugen, dafs das Qaeckfilber einen feuerbeftändigen Rückftand za- 
rUckUffe. Man gebe anfangs gelindere Hitze , verftärke fie nach nnd 
nach, und erft dann bis zum Glühen des Gefäsfes, wenn man Geht, dafs 
die gelindere Hitze nicht hinreicht, alles zu verflüchtigen. Steigt fchon 
beigelinderer Hitze, die eben hinreicht, alles Queckfilber aufzutreiben, 

’■ alles auf, fo ift es fehr wahrfcheinlich , dafs das Queckfilber rein fei. 
^Wird aber eine ftärkere Hitze erfordert, um alles aufzutreiben , fo kann 
man doch nicht mit Gewifsheit fchliesfen , dafs das Queckfilber rein fei, 
weil das Queckfilber andere Metalle mit fich verflüchtigen kann ($. 479.). 

Ich 
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Ich felbft habe, wie ich (*. a. O.) erzählt habe, zinnhaltiges Qaeckfilber 
ganz aufgetrieben, Indeffen kann man doch die Unreinigkeit des verfülfch- 
ten Qaeckfilber* wahrnelimen , wenn man daffelbe in einer Retorte deftil- 
lirt. Anfangs fteigt reines Qaeckfilber auf, dann wird, bei verftärkter 
Hitze, nach und nach das eingemifchte Metall mit verflüchtiget, fo dafs 
das letzte, welches auffteigt, nach Verhältnis das meifte fremde Metall 
enthlilt. Diefes letzte hängt lieh im Hälfe und im Obertheil der Retorte 
fUrker an , und verräth durch feine Confirtenz , dafs es fremdes Metall 
enthalte. 

Ich mufs Tagen, dafs ich an der Verfälfcbung des Queckfilbers mit Blei, 
Zinn oder Wismuth faft zweifle. Wenn ich in 3 Unzen Queckfilbernnr 1 Quent- 
chen Blei, Zinn oder W'smuth durch kaltheisfe Verquickung anflöfete, fo 
war die Unreinigkeit des Queckfilbers durch Mangel an vollkommen tropfbarer 
Flüfligkeit fchon fehr offenbar. Wenn ich es aus einem Glafe langfam aus- 
gofs , zog das letzte einen Schwanz nach fich, der fich anhieng. Die Betrü- 
ger würden alfo nicht einmal j 1 * eines folchen fremden Metalle* in dem Queck- 
£ ber verbergen können, und fchon bei diefer kleinen Quantität des fremden 
MetaUes würde doch der Gewinnft fehr unbeträchtlich fein. 


Vier, 
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Viertes Kapitel. 

Reinigung des Queckfilbers. 

* 1 * ■ • . . » 

§• 573 . 

W ajfer t das über Queckfilber in Gefäsfen fteht, Jäftt fich davon abgieifea, 
indem das Queckfilber, wegen feiner grösferen fpeclfiken Schwere, immer 
zu unterft bleibt. Man mufs jedoch, mn diefea thun zu können, kylindrifche 
Gefäsfe gebrauchen , die einen einwärts gebogenen Rand haben (wie die ge- 
wöhnlichen Zuckergläfer find). In einem folchen Gefäsfe wird nemlichflts Queck- 
filber, bei der Neigung des Gefäsfes, vom Rande deffelben zurlickgehalten. 

In kylindrifchen Gefäsfen ohne nmbogenen Rand folgt das Queckfilber dem 
W affer leicht nach ; nnd noch leichter gefchieht Siefes in kegelförmigen Ge- 
fäsfen , (wie die Weingläfer find). 

Eine folche Abgiesfung dient aber nur, um , wenn viel Waffe r Über 
Qaeckfilber fteht, den gröften Theil deffelben abzagiesfen. Etwas weniges 
bleibt immer zurück , das man nicht abgiesfen kann , ohne das Queckfilber 
mit autzugiesfen. Stellt man das Gefäfs wieder fenkrecht, fo nimmt diefic* 

Waffer den Zwifchenraum zwifchen der innere Fläche des Gefäsfes und dem 
Rande der convexen Oberfläche des Queckfilbers ein , und außerdem bleiben 
auch hie und da noch Wafferflecke auf dem mittlern Theile der Oberfläche des 
Queckfilbers flehen. Diefes wenige Waffer läfst fich entweder fo wegbrin- 
gea, dafs man das Queckfilber in einem offnen kylindrifchen Glafe im Sand- 
bade fo lange erhitzt, bis das Waffer gänzlich verdampft ift, oder fo, dafs 
man mit Stücken Fliefspapier , welches gut einfaugt , und doch nicht leicht ab- 
fafert, das Queckfilber fo viel abwifcht, bis cs trocken ift. Nachher mufs 
man das Queckfilber noch nach §. 574. vom Staube, der etwa bei der Erhiz- 
zung darauf gefallen ift, oder von Fafern des Fliefspapiers , die fich daran 
gehä igt haben, reinigen. 

§• 574 * 
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5 . 574 - 

Um dis Qneckfilber vom Staube, welcher mf der Oberfläche des Queck- 
filbers nur anhängt, za reinigen, mafs man , wenn es febr beftaubt ift, es 
in einer Reibfchaale mit Kochfalz beftreuen , dann mit Kfßg übergieifen, mit 
der Keole einige Minuten lang reiben , den EfiSg abgiesfen , dann frifchen Ef« 
flg aufgiesfen — und diefes wiederholen , bis die Oberfläche des Queckfilbers 
ihren metallifcben Glanz zeigt , und meift vom Staube gereiniget ift. Zuletzt 
mufs man das Queckfilber fo lange mit Walter abwafchen, bis diefes ganz 
gefchmacklos abläuft, und dann noch nach §. 573. dag Queckfilber 
trocknen. 

Durch dies Verfahren wird der Staub von der Oberfläche deg Queckfilbers 
abgefchlämmet; das Reiben mit dem Kochfalze dient, den Staub damit, und 
fodann mit dem das Kochfalz auflöfenden Eilige zu vermengen und von dem 
Queckfilber zu entfernen; in dem Eilig hebt fich der Staub beffer, als im 
Wafler, weil jenes fpecififch fchwerer ift, und das Kochfalz vermehrt, Indem 
es aufgelöfet wird, diefe fpecififche Schwere, Kalkftaub kann von dem Eilige 
fogar aufgelöfet werden. 

.. t /l. •» 

5 - 575 . . 

Gemeiniglich wird bei diefem Verfahren die Oberfläche de« Queckfilbers 
doch noch nicht völlig gereinigt. Wenn fie auch in dem zuletzt aufgegofle- 
nen Walter völlig rein erfcbeint, fo fetzt fich doch eins und das andere in dem 
Walter fchwimmende Stäubchen bei dem Abgiesfen deflelben wieder anf das 
Queckfilber nieder. Um fie völlig zu reinigen , finde ich kein Mittel befier,, 
als diefes, es, nachdem man das W r afler ganz davon abgenommen ($. S 73 -X 
durch Tuten von weilte ra Schreibpapiere, das nicht zu glatt ift, mit febr en- 
ger Mündung , fo oft durchlaufen zu 1 alten , bis feine Oberfläche völlig rein 
erfcheint Wenn das Queckfilber nicht zu arg beftaubt ift , fo ift diefes Mittel 
allein hinreichend» Die Tuten mUflen fo enge MUndungen haben, dafs das 
* M m m Queck- 
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Queckfilber mir vermCge des Drucks feiner eigenen Schwere durchdringen kann, 
und in einem fehr feinen Strange ausläuft. Wenn diefesift, fo kann nur blos- 
fes Queckfilber durchlaufen ohne Staub mit durchzudrängen, und der Staub 
wird ge nötbigt, vermöge feiner Leichtigkeit, ßch auf die Oberfläche des Queck- 
filbcrs zu verfammien. Es läuft nicht alles Queckfilber durch, fondern es bleibt 
zuletzt etwas zurUck, welches nicht mehr fchwer genug ift, um fich durch 
die enge Mündung hinab zu prellen, und der Staub bleibt theils auf diefem 
liegen, theils an der incern Oberfläche des Papiers hängen. Man mufs daher 
das letzte zurückbleibende unreine Queckfilber ja nicht durchprefien. Auch 
mufs man, indem man das Queckfilber eingiefst, di# Spitze der Tute aufwärts 
Umbeugen, damit nicht alsbald etwas Staub durebgedrängt werde, und derfelbe 
erd fich auf die Oberfläche des Queckfilbers verfammien könne. 

Ein gläferner Trichter, der in eine fehr lange Röhre ausläuft, id auch 
zu diefer Reinigung brauchbar •); doch ziehe ich die papierne Tute vor, weil 
an dem glatten Glafe der Staub nicht fo leicht fich anhängt, auch das letzte 
unreine Queckfilber nicht fo in dem Trichter zurückgehalten wird fj. 

Dafs man bei diefem Verfahren das Queckfilber in fchickliche, vollkom- 
men reine und trockne Gefäsfe ausgiesfen müde, verdeht fich von felbd. 

•) Humohtmaik dt mircnrii vi. p. IS. 

+) Auch Wcian. (ihn*, min. Vtob. I. S. 2J.) 

§• 57 «* 

Das Queckfilber llfstficb durch Leder prejfen (§. S8.)»tmd man kann auch 
diefes anwenden , um es vom Staube zu reinigen. Dazu dient ein Beutel von 
Weichem weifsgegerbten Leder, (*m beden Rehleder,) dss noch neu oder recht 
rein ausgewafchen id, ohne gefärbt za fein. Der Beutel mafs keine Natb ha- 
ben , um nicht durch diefie Queckfilber mit Staube durchzulaflen ; er tmiis tief 
genug fein , um nicht zu leicht zu gedatten, dafs das Queckfilber bei der Pref- 
jfung aas feiner Mündung herausgefpriezt werde. Man gicafe das Queckfilber 

in 
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ln 'einen fo’chen Pente! , nnr fo viel , dafs der gröfste Theil Jes Beutels leer 
bleibt; halte ihn fo, dafs das QueckGlber in ihm zu Grunde kommt , binde 
iht) unweit feiner Mündung feft znfammen, nehme ihn in die eine Hand, zwi- 
schen zwei Fingern derfelben, die man Ober dem Queckfilber anlegt, drehe 
ihn dann mit der andern Hand herum , und nach und nach dichter znfammen, 
fo dafs der untere Raum, in dem das Queckfilber liegt, immer dichter und 
dichter zufammengeprefst wird. So dringt das Queckfilber durch die Poren 
des Leders , und regnet in fehr feinen Strängchen in das untergefetzte Gefäfa 
hinab. Der Staub bleibt mit einigem Queckfilber in dem Beutel zurück. 

Mir gefüllt diefes Verfahren nicht. Man mufs dabei eine ftarke Gewalt, 
auch mehr Mühe und Zeit anwenden, als bei der papiernen Tute, und erhMlt 
doch dadurch das Queckfilber nicht reiner, wie bei diefer; im Gegentbeil 
hängt fich leicht etwas Fettigkeit an das Queckfilber, mit der das weifsge. 
gerbte Leder durchdrungen ift. i 


§• 577* 

Um anhsngende Fettigkeit vom Queckfilber wegzubringen , mufs man es 
in einer kaußifchen Laugt kochen, welche die Fettigkeit auflöfet, nachher 
mit Efiig, um das Laugenfalz zu tilgen, und endlich mit Waffer fo lange ab* 
Wafchen , bis daifelbe gefchmacklos abläuft. Endlich mufs man das Waffer 
nach §. 573» davon bringen. 


S- 578. 

t • - 

Von fremden Stoffen , welche dem Queckfilber eingemifcht find , nament- 
lich von verquickten Metallen ($. 469.), es zu reinigen, hat grüsfere Schwie- 
rigkeiten. 

Die Durchpreffung durch Leder ift hier unzulänglich. Wenn man ein 
Amatgama, das viel Queckfilber hält, der Prellung nach obiger Vorfchrift ($. 5 7 $.) 
aus fetzt , fo dringt Queckfilber durch, und es bleibt ein feftes Amalgams, das 

Mmm % nur 
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nur wenig Queckfilber hält, in dem Beutel zurück. Allein es kann, wenn di* 
Verbindung des Qüeckfilbers mit dem andern Metalle recht innig ift , wie da« 
vorzüglich bei Blei und Wismuth Statt bät , etwas von dem aufgelüfeten Me- 
talle, mittelft des Qüeckfilbers, eben fo durch Leder gehen*), wie ein aufge- 
ICfetes Salz mit dem Waffisr durch Fließpapier geht ; und man erhält daher da- 
durch kein Quecktilber, von defien Kernigkeit man verfichert fein kann. 

♦) Doir» dij. chym. ph f. XII. §. IS. XV. 5. 8- L.oia* miturnlogU mrtMUurgi;». i. 5- V • 921. 

ÜMkLiN Clumit. §. SS2. 

5 - 579 . 

Man pflegt das Queckfilber, um es von andern ihm beigemifchten Metal- 
len zu reinigen, einer Deflillation zu unterwerfen, und das Queckfilber, wel- 
ches dabei in die Vorlage übergeht, rectificirtes zu nennen. Allein mein« 
oben (§. 479.) erzählten Erfahrungen beweifen, dafs die Deflillation ein un« 
ficheres Mittei fei, das Queckfilber von andern Metallen zu reinigen; indem 
fie zeigen, dafs felbft feuerbefiändige Metalle, Blei und Zinn, von dem mit 
ihnen verbundenen Queckfilber mit verflüchtiget werden können. 

Wenigftens ift es durchaus nöthig, wenn man »ich diefes Verfahrens be- 
dienen will, nur fo gelinde Hitze zu geben , als nöthig ift, um blosfea Queck- 
filbet aufzutreiben; die Hitze, fo bald das Queckfilber anfangt aufzufteigen, 
nicht zu verftärken. Was bei dief.m Hitzgrade nicht auffteigt , fondern am 
Boden der Retorte zurückbleibt, ift gewifs unreines Queckfilber; will man 
diefes noch mit auftreiben, fo mafs es in einer befondern Vorlage aufgefangen 
und als unreines Queckfilber zu folchem Gebrauche aufbehalteu werden , zu 
Welchem auch unreines brauchbar ift. 

Da das mit andern Metallen gemifchte Queckfilber fich ftärker im Half* 
der Retorte anhängt, als reines, und daher nicht fo leicht, als diefes, in die 
Vorlage hinabläuft, fo ratbe ich, bei der Rectification des Qüeckfilbers nur 
du als rectificirtes Queckfilber zu nehmen, was in die Vorlage hinabgelau- 
fen 
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fe n ift, auch den Hai« der Retorte nicht viel hinab zu neigen , damit nur das 
reinere Queckiilber hinablaufe, das unreine hängen bleibe. 

$• 530 . 

Wenn man vollkommen reines Queckfilber zu haben verlangt, Ift die ' 
blotfe Deflillation nicht hinreichend, weil doch vielleicht einiges fremde Me- 
tall mit fubümirt wird (§. 479.) 

, . . , l * 

Eine gewöhnliche Methode, völlig reines Qneckfiiber zu erhalten, be- 
licht darin, dafs man das Qncckfilber erft durch Deftillation rectificirt ( 5 . 57SO» 
mit Schwefel zn Zinnober macht, und es dann aus diefem auf dem trocknen 
Wege durch zugefetzte Scbeidungsmittel fcheidet. Das ficherfte Scheidongs- 
mittel ift hier kauftifches fixes Laugenfalz oder gebrannter Kalk, weil Eifen- 
feile, wenn zu viel zugefetzt wäre, doch vielleicht das Queckfilber verunrei- 
nigen könnte. Man fehe oben §. 39a. fgg. 508. 357. fgg. •• '« 

. . ) t. 

5- 58 r. 

Eine andere Methode belieht darin, das Queckfilber mit deftillirtem Waf- 
fer zu Ubergiesfen, in diefes nach und nach reine rauchende Salpeterfäure zu 
tröpfeln, bis man lieht, dafs das Queckfilber angegriffen wird ; dann diefe 
fchwache Säure fo lange darüber gelinde fieden zu laden, bis Ge auf eine reine 
Kupferplatte metallifches Queckfilber fallen läfst, und mithin fchon einiges 
Qncckfilber aufgelöfet hat, nun die Säure abzugiesfen, das Queckfilber abzu- 
wafchen, und endlich nach §. 573. zu trocknen. Die Salpeterfänre ift nem- 
lich dem Blei, Wismuth , Zink, näher verwandt, als dein Queckfilber, und 
wird alfo aus folchem QueckGlber, das mit jenem Metalle vermifcht ift, nicht 
eher Queckfilber aufgelöfet behalten , bis fie alles , was von folchen Metallen 
in ihm enthalten war , aufgelöfet hat. 

Mmm 3 5 . 58 ?» 
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§. 583 . 

Eine dritte Methode befieht darin, dafs man aus ätzendem Queekfilber- 
fublimate durch feuerbeßändiges Laugen falz und Deftillation das Queckftiber 
fcheidet (§. 555.)* Diefe Methode fcheint unter allen die befte zu fein. 
Der ätzende Sublimat enthält blofs Kochfalzfäure und Queckfilberkalk , und 
Wenn er auch etwas weniges Eißnkalk enthielte, fo kann doch diefer 
bei der Augfcheidung auf keine Weife fich mit dem Queckiilber verai« 
fchen. Es iß alfo gewifs reines Queckfilber, was hier aus dem Queckiilber« 
kalke hergeßellet iß. 

Will man noch genauer verfahren , fo bereite man fich felbß aus Qaeck- 
filber , das man fchon durch Deßillation gereiniget hat, mit reiner Salpeter- 
fäure einen rothen Kalk, löfe diefen in Kochfalzfäure auf, lafle die AuflÖ- 
fung kryßallifiren , und fcheide aus dem fo erhaltenen kochfalzfauren Queck« 
filberfalze durch feuerbeftändiges Laugenfalz und Deßillation das Queckßl« 
ber ab. 





Sechs- 
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Fünftes Kapitel. 

Aufbewahrung des Queckfilbers. 

— ■ — i 

§• 583 - 

13a das QneckSIber in feiner gewöhnlichen Geftalt tropfbar flüflig UV, fo kann 
man nicht allein ($. .), fondern man mufs es eben fo, wie WaiTer in Ge- 

flisfen aufbewahren. 

Metallene Gefäsfe find dazu, im Allgemeinen, nicht brauchbar , wenig- 
ftens nicht Gefäsfe von Zinn, Blei, Kupfer, Meifmg, die von ihm angegriffen 
ünd aufgelöfet werden ($. 469 . fgg.). Gefäsfe von Eifen könnte man allen- 
falls dazu gebrauchen, indem es diefes Metall nicht, wenigftens nicht leicht, 
angreift (§. 508.)» ond Öberdem verliert das Eifen an der Luft bald feine me- 
tallifche Befchalfenheit auf der Oberfläche, da es um fo weniger vom Queckfilber 
angegriifen werden kann ; allein da das Eifen dem Rolle unterworfen ilt, fo kann 
man es nicht fo leicht reinigen und reinlich genug halten. Man hat auch 
nicht nöthig, diefe Gefäsfe zu nehmen, da man belfere haben kann, * 

Sehr gut fchicken fich zur Aufbewahrung des Queckfilbers Gefäsfe von 
Glas, weil man diefe fo leicht reinlich halten kann; und befonders von weif- 
fem Glafe, an denen man deutlicher, als am gefärbten, fehen kann, ob fi« 
rein find. Man mufs aber ja dicke ftarke Glafer nehmen, weil dünne fchwache 
Gläfer bei der grosfen Schwere des Queckfilbers leicht zerbrechen, wenn man 
daran liefst, oder fie bei dem Ausgiesfen des Queckfilbers nicht fehr vorfiefa- 
tig vtr!) and habt. 

Porcellänene Gefäsfe fin I fehr brauchbar zur Aufbewahrung des Queckfil- 
bers, wenn fie gut glafurt find, fo dafs man fie leicht reinlich halten kann: und 
in fo fern fie nicht fo leicht, als glkferne, zerbrechen, noch belfer als diefe. 

Hölzerne können auch dazu dienen , wenn fie inwendig fehr glatt find, 
um leicht reinlich gehalten werden zu können. Doch üad die aus einem Stücke 

ge- 
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gedreheten dem Berften unterworfen, und an folchen, welche aus mehrere» 
Stücken zufammengef'Jgt find , können die Fugen durch Werfen der Stücke, 
Vertrocknen des Leims etc. fich lüfen. 

Lederne Säcke , deren jeder aus einem Stücke befteht, kann man auch im 
Nothfalie gebrauchen, doch hat man fich dabei wohl vorzufehen, dafs die 
Mündung derfelben dicht verwahrt fei. Auch ift es gut, wenn fich nur fo 
wenig Queckfitber in einem Sacke befindet, dafs man die Mündung des Sak- 
kes leicht oben erhalten kann, indem danu der Boden des Sackes durch das 
Queckfilber, welches fich darauf befindet, feftgehalten wird. Bel der Verfen- 
düng aus den Bergwerken wird das Queckfilber in folchen ledernen Säcken auf- 
bewahrt , deren Mündungsenden mit ftarkem Bindfaden feft zugefchnürt find. 

§• 58 4- 

Dafs alle mechanifchen und chemifchen Zubereitungen, die man mit dem 

Queckfilber vornimmt, auch in folchen Gefäsfeu und mit folchen Werkzeugen, 

die vom Queckfilber nicht angegriffen werden, gläfernen , ßeinernen etc. und 

nicht mit metallenen vorgenommen werden müflen, bedarf, nach dem eben 

Gefagten, kaum einer Erwähnung. 

« 

<1 • \ . •* §* 585* 

Man mufs das Queckfilber fehr reinlich halten, wenn es zu feinem Gebrauch 
vollkommen rein bleiben foll ; zumal aber dasjenige , welches zu chemifchen 
Unterfuchungen beftimmt ift. 

Daher mufa man die Gefäsfe , die zu feiner Aufbewalirung dienen , ge- 
nau reinigen , ehe man dafieibe in fie hineingiefst. Nachdem man fie durch 
die gewöhnlichen Reinigungsmittel, Ausfpülcn mit heißem Wafler, Ausfcheu- 
ern mit Sand oder Afche, gereiniget hat, mufs man fie noch mit deftillirtem 
Wafler wohl atisfpülen, einige Stunden lang umgekehrt hinftellen, damit alles 
Wafler auslaufe, und endlich fie noch lofe bedeckt an einen heisfen Ort ftellen f 
und eine Weile flehen laßen , damit fie völlig trocken werden. 

Man mufs auch die Gefäsfe, in denen das Queckfilber fich befindet, ge- 
nau bedecken , um das Einfallen des Staubes zu verhüten. 

Sechs- 
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Sechstes Kapitel 

Benutzung des Que c k filbers. 


$. 586. 

Das Queckfilber iß «in ungemein nützlicher und auf mancherlei Weife brauch« 
barer Körper. 

$. 587 - 

Erftlich dient es, vermöge der leichten Verquickung mit Gold Und Silber, 
zur Ausfcheidung diefer Metalle aus den erdigten und fteinigten Materien, 
in denen fie gediegen enthalten find. Die Betrachtung diefer Ausfchei« 

düng gehört zu der des Goldes und Silbers f). 

* % 

+) s, von ßoKX Uber dal .Ingniiken irr goU- uni filhrrhaUigtH Erz*, Rohfiehu, Schvartkvpfer uni 
HiUtnfpeife. If'itn 1786- Die (iefchiclue diefer Methode f. in Bichmakns BtUr. zmr GejthUhe» 
der Erfindungen. Ltiyz. 1786. I. S. 44 . 

5 * 588 . 

Zweitens gefchieht die Vergoldung und Verßlberung mit Hülfe des Queck« 
filbers (§. 486. 497*)* 

$. 589 . 

Drittens dient ein Amalgama aus Queckfilber und Zinn, oder Queckfilber, 
Zinn, Blei und Wismuth zur Belegung der Spiegel (§, 516,). 

5 - 590 . 

Viertens iß das Queckfilber äusferft brauchbar zu Barometern und 
Thermometern . 

* Zu Barometern, weil es fo viel fchwerer iß, als Walter (§. II.), fo dafs 
man nur eine kurze Röhre zu einem Barometer nöthig hat, wenn dlefelbe mit 
Queckfilber gefüllt ift, da hingegen , wenn man eine Röhre mit Walter zum 
Barometer gebrauchen Wollte, diefe Röhre über l4mal länger fein müßte. 

N n n Zu 


Digitized by Google 



4 66 


Zu Thermometern , Weil es fehr fchnell und gleichmäsfig durch Wärmt 
ausgedehnt, und durch Kälte zufammen gezogen wird, und fo hohen Grad der 
Hitze ($oo° Fährenh.) erfordert, um zu fiedeD , da Wafler fchon bei viel ge- 
ringem Grade ($. 8 3,), Weingeift bei noch geringem Grade (Erbend.) fieden. 
Jede Flüfligkeit kann nur bis zu dem Grade der Winne zum Thermometer die- 
nen , bei welchem Ge Gedet, weil Ge, fo bald Ge Gedet, nicht mehr ruhig in 
der Thermometerröhre Geigt, um die Grade genau anzuzeigen. Mit dem 
Queckülberthermometer kann man daher bis zu einem viel höheren Grade der 
Hitze meflen, als mit einem Thermometer, das mit Wafler oder Weingeift 
gefüllet ift. 

§. 59 °» - 

Fünftens ift das QueckGlber ein unentbehrliches HUlfsmittel be? dem 
pneumatifchen Apparate. Es giebt Gasarten , welche Geh nicht mit Wafler 
fperren laflen , weil Ge Geh darin auüöfen , die man daher nur mit Hülfe das 
QueckGlbers darßeilen kann. 

$• 591 . 

Sechstens ift dem Zergliederer das QueckGlber eine brauchbare Materie, 
tm feine Gcßifschen damit anzufQllen und Gchtbar zu machen. Es dringt, ver- 
möge feiner Flüfligkeit, die es felbft in groafer Kälte behält, und feiner Eigen- 
febaft Geh leicht in fehr kleine Theilchen zu zertlieiieu, in die feinden Gefasfe, 
welche uns ohne Ai füllung unftchtbar Gnd, (d* hingegen die andern Einfpri*- 
zungsmaterien, wegen der eingtraengten g(pÜ : verten ftften Theile desZiano- 
bers, Grünspans etc. nicht in fo feine Gefkfschen dringen können , die meifteo 
auch, um hinlänglich Gülfig zu fein , erft erwärmt werden müflen , und daun 
doch fchon in geringer Kälte geftehen,) und bahnt Geh, vermöge feiner grosfen 
Schwere, den Weg in dieselben, (da man hingegen andere Flüfligkeiten erft 
mit anfehnlicher Gewalt liincintreiben mufs.) 


$• »3 
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§• S9i 

Wichtiger aber, als alle diefe Benutzungen de« QueckGlbers, ift die Benuz- 
zucg deffelben in der Arzneikunde bei den Krankheiten de« menCchticheD Kör- 
pers , und befonders der venerif chen Seuche , gegen die es eine hüchft wirküune 
und fpecififche Heilkraft hat, * '* '• '* ‘ *'•' 



V. I 



i i 


n.’* 1 • » 





*. Non 4 


Nach. 
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ift folgendergeftalt zu berichtigen. 


Queckfilber oder Quickßlber, (EngHfch Quickfilver, Angelfdchfifch Cwicfcol- 
ver, Srbwedifch Quickßl/wer,') ift einer der gewühnlichften Namen diefes Me* 
talles , und einestheils von feinem Silberglanze herznleiten , anderntheils von 
der Befchaffenheit deflelben , wegen der ea auch lebendig , vivum , genannt 
wird. Das altdeutsche Wort quick oder queck heifat nemiich foviel als be- 
weglich, rege, und figürlich auch munter, lebhaft, lebendig -j-f). 

++) .1 tr Lr Na grummati/ch - kritifchti H’Drterbuch. III. Leipzig 1777. S. 1212. Wort Quick. 

Es wirrt hier beCTcr fein. crfl rtie Nanjen : H^Jtrargijrum , Argentum rirsm. nnd d*no de» 

Mztnen Queckfilber zu erkläret!, weil queck als Synonymum de» lebendig angeführt wird. 

Zu $. 52. 

Da ich einigemal die Deftillation des Queckfilbers genau beobachtet habe, 
fo finde ich, dafs, wenn der Hals der Retorte lang genug ift, alles aufftei* 
gende Queckfilber Schon im Hälfe der Retorte wieder tropfbar fllifligwird, 
und dann in das Wafier der Vorlage hinabibuft. Das Wafier ift zwar demun- 
gearhtet nicht unnothig, um das heifie Queckfilber abzukfihfen, damit es 
nicht in der Vorlage R’fie verurfache. Ich finde aber deswegen überflüflig* 
die angelegte papieme Röhre (S. 52) anzukleben; es ift genug, fie fcft 
binden. 

Als ich vor einiger Zeit eine Deftillation eine« Amalgams vornahm, und 
dabei ftarke Hitze gab , ftieg auf einmal Wafier aus der Vorlage in die Re* 
torte, und die Retorte zerfprang. Seitdem klebe ich die papierne Röhre nicht 
allein nicht mehr feft, fondern ich durchfteche fie noch dazu vielemal mit 
einer Nadel. Dadurch erhblt die Höhle der Retorte Gemtinfchaft mit der bof* 
fern Loft, welche« verhindert, dafs das W aller ln die Retorte hineindn'ngen 

saun, 
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kann, und zugleich den Queckfilberd&mpfen einigen Aasgang verftattet, wenn 
fie bei ftarker tfitze bis zum Ende des Retorten halfes kommen tollten , ohne 
fich fchon zu tropfbaren Queckülberdämpfen verdichtet zu haben* 

j ■ . . . • # 

Za $. 73. , • ■ . 

Nachher hat HeuMBSTäDT e) berichtet, dafs er ans ganz frirdum fflr 
fich bereiteten rothen Queckfilberkalke , das der Apotheker Behrens fo eben 
bereitet hatte, Feuerluft erhalten habe. 

0 C*slls dum. Annalen. 17 42. II. S. 390. 

f. r • • • • ; _ . ■ . . 

Zu 3*7. • i: 

Fortfetzung der Note •): 

Die h8chlhimrtkndliche und heilbare Bereitung, methode der Keyferfchen MorleHen findet man Im 
Jß" Thttle der Sammlung funkt. Abknndl. für Arrzt,.’ St. 3. S. 1,2. fgg. sie ]ft de, Erflh- 

» .der, H.nfircbrif« durch HwrwiMQ btlt.no, gemacht in deOen recuul dobjmvaüonr d. «edeein,. 
Tom. II. Pari« 1774. 

Votum ( Pbarmacn f.Uda. IT.zlar t78S . p. 78. fqq.) hat folgende verbelTerte Bereitungsart 
d.efer Morfellen angegeben: R. Mdrcuril praedpitati fusci, q. v. folv. coquendo in ,.fe fictili cum 

Mtti ViHi (nU "° " cido vitriol,co ' n q u ’ n * , 0 f- q- Haec folutio Kltrat. et evaporatione fufficiente 
concentrata, mifce.tur cum pulvere «mpofito ex Am„li et Gummi Tragatandta, eleni p.rtlbu, 
aequalibus, indeque fiat mucilago tenuior, qu.e tandem. addiu f. q. Sacthari tanarunßr pulveri- 
fati, redigatur in maffam, ex qua fonnentur trochifci feu pilulae gr.na Biquet pondtramc. 


Zu 5. 371. 


• ** 'l . '#»•» :.<■ 


Bei „Zink“ fetze: ••); und bei dem $. folgende Note: 


•* ln wiefern die Verwandfch.ft de, Zink, mm Schwefel nicht gSnzlich m leugnen fei, darüber f. 
Deuxa», Abk. in C.zu. s dum. Journal. VI. S. 49., neuejUn Kntd. in d. Ctumir. XUI.S. 179.» 
dum. Annalen. 1787. 1. S. 7. 


Zn 5. 479. S. 36g. Nach den Worten: „feuerbeJlHndiger, als allein“ 
/Cge hinzu : 

% 

Ich nahm 3 gleiche ldnglichte Arznelglfifer, die Ich mit N. r. 3. and 
3. bezeichnete. In N. i. gofs ich 3 Unzen reines QueckOiberj in N. 2. eben 

Nnn 3 fo 
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fo viel Queckfilber , nachdem ich demfelben vorher durch kaltbeisfe Ve-qulk- 
kuug i Quentchen Blei zugemifcht hatte; in N. 3. that ich ein Amalgima, 
das ich aus Queckfilber und Blei durch kaltheisfe Verquickung bereitet, und 
welches die Confiftenz eines weichen Teiges hatte. Ich ftellte alle diefe Gli* 
fer tief in eine Sandkapelle, in gleicher Tiefe-, fo dafs fie gleicbraäsfig erhitzt 
werden mufsten , gab nun nach und nach verftarktes Feuer, und beobachtete 
das Auffteigen des Queckfilbers in den Gefdsfen. In N. I. fieng es zuerft 
an aufzufteigen; bald darauf in N. 3.; als aber in N. I. und 3. fchon eine 
beträchtliche Quantität aufgeftiegen war, zeigte fich in N. 3. von Aufftei- 
gung noch keine Spur, und ich tnufste die Hitze noch viel verftSrken, um aui 
N. 3. Queckfilber aufzutreiben. Als endlich bei fortgefetzter Erhitzung alles 
Queckfilber in N. I. aufgeftiegen war, fand ich in N. J. dennoch nicht blofii 
Blei, das zum Theil grau verkalkt worden , fondern noch übriges Queckfilber, 
und aus N. 3. war erft wenig Queckfilber aufgetrieben worden. 

Ich wiederholte denfelben Verfnch mit Zinn und Queckfilber, und fand 
völlig denfelben Erfolg. , 
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Titel 


, der Bücher, 

-welche bei diefem Buche benutzt worden, diejenigen ausgenommen, 

welche nur an einem Orte Vorkommen , und dafelbft vollftkndig 

benannt find. 


A. . 

Abhandlungen (anatomifche , chemifche und bo(anifche) der künigt. Acade- 
mie dei- IFiJfenfchaften zu Paris, Aus d. Franz, überf. v. Steinwehr. l. bis 9. 
Theil, Breslau 1749 - 60. 8. 

B. 

Basix.ii Valent ini Triumphwagen des Antimomi , herausg. durch Joh, 
Thöldfn. Nümb. 1676. 8* Beaumc er! Hut. Experimentalchemie . Ueberfi 
V. Gehler. Leipzig 1775- 1776. 8. Becciikr (Joh. Joach.) oedip us chymi- 
eus. Francof. 1664. 13. De fl', phyfica fubteranea. Lipf. 1738. 4. Berg- 
man (Torbem.) Opufcula phyfica et chemica. Fol. I - V. Lipf. 1778. Blumen- 
bach (Joh. Friedr.) Handbuch der Naturgefchichte. Gotting. 1791 . Boer- 
haave (Hermann!) elemenla chemiae. I. II. Lipf. 1733. 8 . DtflT. de mercurio 
differtationes f. auf S. 2. des Buchs, Bohn (Joh.) differtatior.es chemico-phy- 
ßcae. Lipf. 169Ö. 8. 

c. 

Grell (Lor. von) chemifches ffournal. I - VI.. Lemgo 1778- 1 78 !• 8. 
Deff. neue ft Entdeckungen in der Chemie. I - XIII. Lpz. 178 1-1786. Deflf, 
chemfche Annalen. Hclmß. 1784* 1792. Cronstebt (Axel) Ferfuch einer 
M.neralogie, vermehrt durch Brünnich. Kopenh. u. Lpz. 1770. 8. 


D. 

I 7 EAAKIOY 01 OEKOPJAOY nrt(i *YAri «« T(inr,< E- Colott. Fol. 

min. Difpenfatorium Boritffo - Brandmburgitunt. Fratislav. 1744. Fol, 
Aeuverbejfertes Difpenfatorium. Hamburg 1768. 8. (Dossie) das geöffnete 
Laboratorium, l/ebeif.von Georg Heiur. Koenigsjdörffek. Altenb. 1760. 8. 

, E. 
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E. 

Ettmüm.er (Michael) opera omnia. Amft. 170». 8. Erxlkbkn (Joh 
Chrift. Polycarp.) Anfangsgr. der Chemie. Götting. 177J. 8. Deff. An- 
fangsgr. der Naturlehre, Götting. 1777. 8. 

F. 

Ferber (Joh. Jacob) neue Beitrage zur Mineralgefchichte verfchiedener 
Länder. I. II. Ulte tau 1778. 8. Deff. Befchreibung des Queckfilberbergwerks za 
Idria in Mittelkrayn. Berlin 1774. 8. Deff. btrgmiinnifJte Nachrichten von deH 
mineralifthen Gegenden der herzoglich Zweibrückifchen, Churpßlzifchen, Wild- 
ernd Rheingriiflichen und Najfauifchen Länder. Mietern 1778. 8. Fourcroy 
(de) Handbuch der Naturgefchichte und der Chemie. Ueberf. von Fh. Loos 
Erfurt 1788- 1790, 8. 

G. 

Galeni (Claudii) Opera. Ed. Frobeniana. Baf. 15 6X.F0I. Geoffroy 
(Steph. Franc.) tractatus de materia medica. Tom. I. II. III. Parif. 174». 8. 
Girtanner (Chriftoph) Anfangsgr. der antiphlogi/Ufchen Chemie. Berlin 
179a. 8. DefT. Abhandlung über die venerifche Krankheit. I. II. III. Götting. 
J789. 8- Goettling (J. F. A.) praktische Hortheile und Her beffer ungen 
verfchiedener pharmaceutifchchemifchen Operationen. Weimar 1783.8. (DelT.) 
Tafchenbuch filr Scheidekiinßler und Apotheker. Weimar 1790. 1791. 179a. 
Gmelin (Joh. Friedr.) Grundrifs der allgemeinen Chemie. I. II. Gotting. 
1780. 8. DefT. Einleitung in die Pharmacie. Niirnb. 17s*. 8. DefT. 
Grundrifs der Mii.eralogie. Gotting. 1790. 8. Grkn (Friedr. Albr. Carl) 
obfervationes et experimenta circa geneßn aeris fixi et dephlogißicati. Hai. 
1786. 8. Deff. fyßem. Handbuch der gefammten Chemie. 1 . II. Hal'e 1787» 
1790. 8. Deff. Grundrifs der Naturlehre. Halle 1788- 8. Deff. Handbuch 
der Pharmacologie. I. II. Halle 1790. 179a. 8. Deff. ^Journal der Phyfik. 
I. II. 1790. 1 IL IV. 1791. 8. 

H. 

Hagen (Karl Gottfried) Lehrbuch der Apothekerkunß. Königsb. u. Lpz . 
1786. 8. Deff. Grundrifs der Experimentalchemie. Königsb. «, Lpz. 1786. 
8. Hahnemann (Samuel) über die Arfenikvergiftung. Lpz. 1786. 8. Deff. 
und van den Sande (l. B.) Kennzeichen der Güte und Herfülfchung der Arz- 
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I . t 

neimitltl. Dresd. 1787. 8- Helmont (Joh. Bapt. von) Aufgang der Arzney- 
kunfl. Sulzbach. löS 4. Fol. Henkel (Job. Fried.). K,eshtßont. Lp z, 1745. 
8. Defl". kleine mineralog. und ehern . Schriften , htrausg. von Carl Fried. 
Zimmermann. Dresd. u . Lpz. 1744. 8. Hermbstaedt (Sigistn. Fried.) 
Grundrifs der allgem. Experimentalchemie. I. II. IlJ. Berti u 1791. 8. Hoff- 
mann (Fritd.) obfervattonum phyfieo - chymicarum felectioriim libri Iti. Hat. 
1742. 4. D« 1 T. dt ff. de tnercuno in dtff. phyf chym. triade. Hai. 1749. 4. 

Hundertmark (Car. Fried.) de mercurii in corpus human* m vi etc. Lipf, 

* 754 - 4 - 

K. 


Kirwan (Richard) Ver fuchs und Beob. über die fpec'fifche Schw'rs und 
die Anziehungskraft vermiedener Satzarten , und über die wahre neuentdeckte 
Natur des Pklogißons. Ueb. v. Lorer z Ckell Berl. und Stettin 1783. 8 . 
Deff. Anfangtgr. der Mineralogie. Urb. v. dem eiben. Berl. u. Stett. 1785. 
8. Kunkel von Loewenstern (Job.) laboratorium chymicum. Hamb. 
I 7 IÖ. 8. 

L. 

Laboratorium f. Dossie. Lavoisier phyßkalifch - chentifche Schriften. 
Ueb. von Cbrift. Ehrenfr. Weigel. I. II. III, Greifsw. 178J-1785. 8. Le- 
merv (Nie.) curfus chymicus oder vollkommener Chymifl. Ueb. v. Job. Cbrift. 
Zimmermann. Dresd. 1754. 8- Linn£ (Carl von) Mineralreich in einer 
freien und vermehrten Ueberfetzung von Joh, Fr. Gmelin. I. {{ If{. IV, 
Nörnb 1777 - 1770. 8. Ludolf (Hieron.) Einleitung in die Ckynue. Erf. 
* 752 . i. 

M. 

, , t . , 

De Machy Laborant im Grosfen. Uebtrf. von Sam. Hahxemann. Lpz. 
1784. 8. Macquer (Pet. Jofeph.) chymifches Wörterbuch, Ueb. und mit 
Zu] ätzen verm. v. Joh. Gottfr. Leonhardi. I. VL Leipz. 1780-1783. 8. 
Mahggraf (Är<dr. Siegm.) chymifche Schriften. I. Berlin 1708. II. Eb. 1767. 
(Neue Au fl.) Monnet fyflemc de mintralogit. Bouillon 1779. 8. Oe Mot. 
veau, Mähet und Duuande Anfangsgr. der Ckymie. Ueb. v. Chr. Ehrenfr. 
Weigel. I II. III. Lpz. 1778- i;8o. 8 , Musschenbroek (Petr, vou) ele- 
rntnla phyficat. Lugd. Bat. 1741. 
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N. ‘ ' 

Navter eontrepoifons de Parfenic , du fublimi corroßf, du verd de gris 
et du plomb. Paria 1777. S. Neumann (Cafpnr) medicini/ch- Ckymie.L |.j, 

3. II. I.a. 3* 4- HI. Herausg. v. Chriftoph H inr. Kessel. Züllichau 17+y- 
1753 * 4- praelecUonts chemicae. Heraus g. 1/. Job. Cnrift. Zimmekmanx, 

Berlin 1740. 4. . ' 

P 1 

• • •• • • ** - *1 

ParacelSI (Aureoli Philipp* Theophrafti Bombafti Ton Hohenheim) opera, 
herausg. durch Job. Huserum Hrisgoium. Strasb. 1616, Fol. Ander Theyl. 
Ebend. 1616. Fol. Pharmacopoea IFirtembergica. Stuttg. 1754. Fol. Phar. 
macopoea Collegii regalis mcdicorum Londinenßs. Frcfi. et Lipf! 1762. g. I’u- 
nii Secundi (C.) lußoriae naturali* libri XXXVII. cur. Petr. Milleuo Bsrol. 
I766. 8. Pott (Job. Henr.) obfervationum et ammadverjionnm chymtcarur» 
collectio I et II. B rol. 1741. 4. Priestley (Jofeph) Ferfuche und Beob. 
über verfchiedcne Luftarten. Ueb. v. Chr. Ludkwig. I. IL III. Wien 1778- 
I78o. 

K. 

Rozier obfervations et memoires für la phyßque , für Phi/toire naturelle 
et für tu arts et metiers. Tom. I. Par. 1773. etc. 4. Allgemeine Hißorie der 
Reifen zu IFaJfer und zu Lande, oder Sammlung aller ReiJ ebtj ehr eibttngen. IX. 
Leipzig 1751. XV.i 1757- XV L 1758. XIX. 1769. 4. 

s. 

Sala (Angeli) aphorismorum chymiatricorum fynopßs. Brem. 1620. g. 

De ff. feptem planetarum fpagtrica recenßo. Am ft. 1614. 8. Sande f. Hahne« 
mann. Scheele (Karl Wilhelm) Abhandlung von Luft und Feuer. Ueb. - 
Von Joh. Gottfr. Leonhardi. Lpz. 1783. 8. Schkffer <.H. T) ehemifekt 
Forlefungen mit Anm. von Torb. Bergman. U. b. von Chr. Ehrenfr. Wei- 
1 gel. Greifsw. 1779. 8. Scopoli (Joh. Ant.) Anfangsgr. der Mecatlnrgie. 
Mannh. 1789. 8. Spielmann (Jac. Reinbold.) inßituttones chemiae. Arget. 
2766. 8. Dcff inßilutiones materiae nedicae. Arg. 1774. 8. Stahl 
(Georg. Ern.) fundamenta chymiae. Norimb. 1723. 4. Suckow (Georg. 
Adolph) Anfangsgr. der öconomifchen und technifchen Chymie, Lpz, 1784. g. 
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Tafchenbuch f. Goettling. Teichmeter inflitutiones ekmiae. Jen 
1749. 4. 

• , . v. 


u » 


V og ei. (Rud. Ang.J Lehrflitze der Chemie. Utb . von Wuolb. IVti • 


mar 1 7*5. «. 


w. 


Wallerius (Joh. Gottfcbalk) phyfifche Chemie. I. Utb. von Chrift. 
Aodr. Mangold. GuiUa 1761., II. 1. 2. fl. 4. CM. t/ow Chr. Ehrenfr. 
Weigel. Lpz. 1776. 8. Wasserberg (T. Ang. v.) ehern. Abh. vom Schwe- 
fel. /Vien 1788. 8. Weigel (Chr. Ehrenfr.) chtmifch - mineralogifthe Be- 
obachtungen. Ueb. von Joh. Theod. Pyl. 1 . II. Breslau 1779. 8- WenzeL 
(Karl Fri?d.) Einleitung zur höheren Chemie. I. Lpz. 1773. 8. Dell, /.ehre 
von der Verwandfchaft der Körper. Dresd. 178 1. 8. Wf.strl a b (Joh. Fried.) 
kl' ine phyfikalifch - ckemifche Abhandlungen. I. II. III. Lpz. 1 787- 1 789. K. 
Wiegleb (Joh. Chrift.) Handbuch der allgemeinen Chemie. I. II. Bert, und ' 
Stettin. 1781. 8- D IT. kleine chym. Abhandlungen. Langrnfalza 1767.' 8. 
Fortfetzung. Ebend. i 770. 8. Deflü natürliche , Magie. I. II. Berlin und 
Stettin 1 >8A. 8. De fT. Gefcbickte des IV achsthumes und der Erfindungen i» der 

Chemie.!, U. Ebend. 1790. 1791. 8. ' ‘ J ’’ 
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Berichtigungen der Druckfehler. 


Seite 6 Zeile 4 ftatt: Hh'nden He*: Ferfen. §. 26 Z. 3 ift da* Wort: 
„liegen“ wegzuftreirhen. S. 55 Z. rg ft. <5. 58.) 1 . f$» 63.)» f. 64 Z. 4 
ft. S. \ L J. § U Z. I ft. (J. 8r.) L ($. 830 - 5 * #3 z. ui widerfpre- 
cheo. 5. 82 Z. r L widerfprechend. S. 87 Z. L. 2 muf* e* heisfen : „die 
Anziehung zum Wärmeftoffe fehr grofs , oder die Kraft des ZafammenhaDge« 
feiner Theilchen fehr klein.“ S. I l6 Z. 14 L der Spitze. S. 142 Z. 3 ft. e* 
L er. - S. 156 Z. 4 von unt. L kryftallinifch. §. 1 8 l Z. ij L in frei off- 
nen. 5 - 185 Z. 4 L ift viel feuerbeftändiger , als der Zinnober. $. 184 Z. 
I X ft. davon L darin. S. 1 8 1 Z. £ ft. eine L vier. Z. 1 7 ft. an L in, $. 
22i Z. Wahl verwand fchafc. $. 243 Z. 2 L Den fo erhaltnen Sublimat. 
5. aso. Not. *) L Scheele. §. 257 Z. 1 ft. auch L aus. S. 211 Z. 6 L 
unzerfetzten. S. 2j2 Z. 4 von unt. L lüfeten. §. 288 Z. 4 L und lief* fie 
ein« halbe Stunde. $. 206 Z. 4 füge hinzu: der Vitriolfaure. g. 298 
letzte Z. L ein folcher Satz nicht. 343 Z. 5 L das Glas. J. 348 Z. 4» 
L anziche. S. 292 Z. 5 L Schwerfpathftaubes. §. 3QQ Z. & L Minderer!» 
§, 4^2 Z. 6, 1 . hergeftellt. §. 441 Z. 3 L allen. $. 470 Z. 3 L befinde. 
Seite 389 Z. 2 von unt. L durch in ein. §• ^63 Note c) L S^pfoli. §* 
447. ft. 5 . 54 1 . 1 » 567 * 5 - 57°. in der Note L Scopox.1. 583 - 21 . i 1 . g. 2 4. 

Auf dem Titel dea 2ten Buchs ftcht unrichtig hinter dem Worte Queck- 
filber ein Punct. 

Druckfehler, «la ein m für «, /* för s, gefetzt worden u. dergl. wird 
der Lefer von felbft berichtigen. 
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